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BekunisTee tasser 





N h 
Indischer Gesundheits- und Schlankheits-Tee 


Gute Verdauung auf natürliche Weise durch Bekunis -Iee. 


Gute Verdauung ist lebenswichtig. Für Gesundheit, Schlankheit und Wohlbefinden. Sorgen Sie regelmäßig dafür. 
Auf natürliche Weise. Bekunis-Tee verhütet Darmträgheit und Verstopfung. Bekunis-Tee sorgt für reines Blut. Also 
für reine Haut. Bekunis-Tee entschlackt den Körper. Bekunis-Tee ist ein Naturprodukt von höchster Reinheit. 


Bek: unis-Iee in Kräuterform 
Bek ums = Te e tassenfertig 
Bekunis-Dragees 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 


Die erste rein pflanzliche 

Verdauungsschokolade. Gut 

im Geschmack,angenehm und 
leicht einzunehmen. 









Verdauungsschokolade 
mit den Wirkstoffen des Bekunis -Tee 





Sie wissen ja, wie sehr 
ich Sie in mein Herz 
geschlossen habe... 








... gerade gestern 
habe ich noch zu 
meiner Frau gesagt... 


Bonbons - 


Prominenten in den Mund geschoben 
von Erhard Kortmann 





. von Schröder hört man 
auch gar nichts mehr! 
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Unterkleid 5/150 431 DM 18,90 

Garnitur 5/132 914 DM 18,90 


Auch in der Schweiz und Osterreich erhältlich. 
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Die Nachtwache: Rembrandt, 1642 = Junge Damen in Unterkleid und Garnitur: Charmor, 1967 
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An Henri Nannen, Chefredakteur, 2 Hamburg 1, Pressehaus 





Ein Hauch 
von Entsetzen 


STERN Nr. 15: Henri Nannens 
offener Brief an eine kleine Partei 





Als ich während des Par- 
teitages in Hannover den 
Führer dieser Partei spre- 


chen hörte, war ich entsetzt. 
Wenn je einer wegen partei- 
schädigenden Verhaltens ge- 





feuert werden muß, dann 
Herr Mende! Es ist zu be- 
fürchten, daß sein Amoklauf 
der FDP den Todesstoß ver- 
setzt hat. Wenn sich die Par- 
tei nicht dazu durchringen 
kann, politisch völlig neue 
Wege zu gehen, hat sie keine 
Daseinsberechtigung mehr. 


Pöhlde OTTO KÖBLITZ 
Pap. Ing. 


Wenn nun wieder die bun- 
desdeutsche Einheit von 
CDU, CSU, SPD, FDP und 
NPD erreicht worden ist un- 
ter dem Motto „Das Recht 
ist dort, wo man rechts ist“, 
dann tritt die bange Frage 
auf, welche Partei uns nun 
eine neue Deutschlandpoli- 
tik zu bieten vermag, und 
zwar ohne diese Politik so- 
fort wieder mit Rückzug zu 
verbinden. 
Offenbach HANS ECKERT 


stud. sc. ed. 





Eine Form 
von Kannibalismus 


STERN Nr. 12: „Markus soll nicht 
sterben!“ — Zeuge Jehovas ver- 
weigerte Bluttransfusion für seinen 
Sohn. 





Das Blut im Körper eines 
Menschen ist seine Persön- 
lichkeit, das Lebensmuster 
ist im Blut enthalten. Der 
amerikanische Hämatologe 
Dr. Sussmann stellte 57,6 
Millionen Kombinationsmög- 
lichkeiten des Blutes fest. Er 
ist der Ansicht, es gibt keine 
zwei Menschen auf der Erde, 


die dasselbe Blut haben, aus- 


genommen eineiige Zwil- 
linge. 
Damit ist das Blut die 


Person selbst. So gesehen, 
ist eine Bluttransfusion (auch 
wenn sie im gegenseitigen 
Einvernehmen vorgenom- 
men wird) eine abgeänderte 
Form des Kannibalismus. 


Bremen 


GÜNTER FREUDMANN 


»Laß mich mal! 

Ich habe eine 

kräftige Stimme!« 
Sonntagsblatt 


Eine Prise 
von Bayernlyrik 


STERN Nr. 15: „Amadeus 


durchs Land“ 


geht 





Sprach d’ CSU zu ihrem 

Strauß: 
Du bist a Mannsbild, kennst 
dich aus, 
wir halten zu dir — Weiber, 
Mander — 

koa STERN bringt uns no 
auseinander. 


AMADEUS geht durchs 
Land, 
schaut in d’ Schubläd'’n, 
hintern Schrank, 
und merkt doch net, was 
d’ Leut heut denka. 
An solchen Dichter konnst 
da schenka. 


Mir Bayern wissen, was 
sich g’hört, 
uns hat noch nie a 
STERN-Vers g'stört. 
Ich weiß, uns „Schwarze“ 
seht's net gern; 
uns gehts genauso 
mit'm STERN. 


Merkt's euch, ihr Preiß'n, 
lernt's as Stauna: 
A Ammergauer is koa 
Gauner. 
Strauß und Streibl 
stehn zusammen! 
An schöna Gruaß an 
Henri Nannen. 


München 
FLORIAN HARLANDER 


Pressereferent der CSU 


Ein Beispiel 
von Frömmigkeit 


STERN Nr. 13: „Warum treten sie 
nicht aus der Kirche aus?“ 





Der Geist Gottes ist durch 
keine Universitätsbildung 
herbeizuziehen. Ein gewöhn- 
licher Mensch, den Gott ei- 
nen Blick in jene andere Di- 
mension tun läßt, ist einem 
Theologieprofessor voraus, 
dem dieser Blick noch nicht 
gewährt wurde. 
Oersdorf/Itzehoe 


BERNHARD WINKEL 


Schmiedemeister 


Christ sein, heißt aus 
Glauben leben. Was hilft es 
uns denn, wenn wir wissen, 
„wo die Seele in der Zwi- 
schenzeit“ war? 


Darmstadt 
JÜRGEN COURTIN 
stud. theol. 
Immer wenn ich evange- 


lische oder katholische Pre- 
diger gehört habe und dar- 
an denke, wie lange sie stu- 
diert haben, dann frage ich 
mich, leben unsere Theolo- 
gen schon auf dem Mond oder 
sind sie noch im finsteren 
Mittelalter. 

Die Kirchen suchen sich 
fromme Sprüche aus der 
Bibel, nur nach der Lehre 
von Jesus handeln sie auf 
keinen Fall. 

Großenheidorn 


H. MÜHLMANN 


Wir bemühen uns, auch 
den Willen Gottes zu tun 


und die Grundsätze seines 


Wortes in unserem Leben 
anzuwenden. Selbstverständ- 
lich sind wir aus der Kirche 
ausgetreten. 

Baiersbronn 


Frau S. BERNACK 


Zum Austritt aus der 
Kirche bedarf es keiner Ab- 
urteilung Gottes oder des 
Christentums. Die Kirchen 
und Sekten sind nicht Mono- 
polpächterinnen des Chri- 
stentums. Sie haben — ihre 
Träger sind auch nur Men- 
schen in den vergangenen 
Jahrhunderten ausreichend 
Schuld an Machtgier, Un- 
duldsamkeit, menschlicher 


Überheblichkeit und Eitelkeit- 


auf sich geladen, daß man 
Gründe genug hat, sich von 
ihnen zu lösen. 

Wo der tiefe Glaube auf- 
hört, verhindern Tradition, 





Gedankenträgheit und Feig- 
heit meist den entscheiden- 
den Schritt. 


Köndringen’ Baden 


Dr. med. A. HANAUER 


Ein Anflug 
von Prüderie 


STERN Nr. 12: „SOS — Moral über 
Bord“ 


In den letzten Jahren der 
Überbeschäftigung mußten 
in vielen Wirtschaftszweigen 
Arbeitnehmer beschäftigt 
werden, die ungeeignet wa- 
ren. Von den wenigen „Ra- 
bauken auf die Mehrheit 
der pflichttreu ihren Dienst 
versehenden Besatzungsmit- 
glieder  verallgemeinernde 


Neue Augenlider 
— vor dreißig Jahren 
STERN Nr. 15: „Wieder schlafen 


wie die anderen“ — General Stein- 
hoff ließ sich operieren 





Mein im Jahre 1960 verstor- 
bener Vater, Luftschiffkapi- 


tän Max Pruss, war der 
letzte Kommandant des 
LZ 129 „Hindenburg“ und 


stürzte mit diesem wasser- 
stoffgefüllten Großzeppelin 
am 6. Mai 1937 in Lakehurst 
(USA) brennend ab. 


Wie Herrn Steinhoff 1945, 
so verbrannte auch ihm da- 
mals das ganze Gesicht, so 
daß er zahllose gesichtspla- 


6. Mai 1937: 
Luftschiffkatastrophe 
von Lakehurst. 
Kommandant Pruss 
(rechts) wird schwer 
verletzt. Wie später 
General Steinhoff 
mußte Pruss 
zum Gesichtschirurgen 


Schlüsse zu ziehen, erscheint 
mir jedoch nicht gerechtfer- 
tigt. 

Die von Ihnen zitierte 
Stelle im Schiedsspruch 83/64 
stammt aus dem Sachvor- 
trag der beklagten Reederei: 
„Der Kläger habe geantwor- 
tet, das interessiere ihn nicht 
und sei ihm auch scheißegal.“ 

Das wörtlich  wiederzu- 
geben, war nötig. Das Ge- 
richt mußte die Rechtslage 
würdigen, mußte also die 
beleidigenden Äußerungen 
anführen, die zur Kündigung 
führten. Nicht salonfähige 
Worte aus Prüderie zu um- 
schreiben, wäre eine Rechts- 


verletzung und ein Auf- 
hebungsgrund. 
Kiel H. GRAMM 


Landesarbeitsgerichtspräsident, 
zugleich Vorsitzender 

des Tarifschiedsgerichts 

für die deutsche Seeschiffahrt 











stische Operationen, die sich 
über einen Zeitraum von 
zehn Jahren erstreckten, über 
sich ergehen lassen mußte. 

Nach dreieinhalb Monaten 
Aufenthalt in einem New 
Yorker Krankenhaus wur- 
den meinem Vater in der 
Frankfurter Universitäts-Kli- 
nik neue Augenlider von 
Professor Dr. Rudolf Thiel 
eingesetzt. Er konnte also 
rund ein, halbes Jahr nach 
seinen Verbrennungen „wie- 
der schlafen wie die ande- 
ren“. 

Es ist mir daher etwas un- 
verständlich, daß diese schon 
vor fast dreißig Jahren mög- 
lich gewesenen Operationen 
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..und das alles 
ohne Bügeleisen! 


Mit Hoffmann’s Spezial-Appretur, 
einem Wäschepflegemittel, das mehr kann 
als nur appretieren! 


Sie sehen es sofort, Sie spüren es 
sofort, wie Blusen, Kleider und 
Hemden aus Synthetics wieder Sitz 
und Halt bekommen. Wie die Far- 
ben aufgefrischt werden. Wie das 
lästige Knistern und Kleben ver- 
hindert wird. Wie die Syntheties 
länger sauber bleiben. So haben Sie 
jetzt mehr Freude an Ihrer mo- 
dernen Kleidung! 


Sie werden staunen, wie verblüffend 
vielseitig SPEZIAL auch auf alles 
aus bügelfreier Baumwolle und 
Wolle wirkt. Es verbessert ange- 
nehm spürbar die Trageeigen- 
schaften (so verhindert es z.B.Kör- 
pergeruch in Wollpullis). Und es 
verschönt immer wieder Wäsche 
und Kleidung, ohne daß Sie bügeln 
müssen! Sie werden begeistert sein! 
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% Pilege-Appretur 
für Kunstfaser- 
und bügelfreie 
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in Vergessenheit geraten sein 
sollen, so daß General Stein- 
hoff 22 Jahre lang ohne 
Augenlider bleiben mußte. 
Frankfurt/Main 

KLAUS F. PRUSS 





Keine Angst 
vor Interessenten 


STERN Nr. 11: Ein Mannequin 
macht nicht mehr mit — Robben- 
tötung 





Der „Verband der Pelz- 
wirtschaft“ bedroht Sie mit 
einem Prozeß wegen einer 
Veröffentlichung über den 
Robbenskandal. Diese ge- 
richtlichen Schritte brauchen 
Sie nicht zu fürchten. Ich 





kann Ihnen gern Material, 
auch über die diesjährige 
Fangsaison, zur Verfügung 
stellen. 


Frankfurt/Main 
PROF. DR. 


BERNHARD GRZIMEK 


Zoo-Direktor 


Es ist eine Kulturschande, 
daß mit derart bestialischen 
Methoden Seehundbabys ge- 
tötet werden. Auf deutsch 
gesagt: Es kotzt einen an, 
wenn man eine Frau mit 
einem derartigen Mantel 
sieht. 


Sönderborg, 
Dänemark 


1. A. HARTMAN 





Zweierlei Maß 
vor dem Strafrichter 


STERN Nr. 11: Sebastian Haffner — 
„Strafe muß sein — Wirklich?“ 





Die heutige Verkehrsjustiz 
ist aus Gründen, die mit den 
veralteten Gesetzen zusam- 
menhängen, kein wirksames 
Mittel gegen den Verkehrs- 


tod. Die Folgerung kann 
allerdings nicht sein, Polizei 
und Justiz auszuschalten, 
sondern sie zu modernisie- 
ren, daß sie ihre Aufgaben 
erfüllen können. 


München ERNST JACOBI 
Rechtsanwalt 


Die unterschiedliche Be- 
strafung gleichgelagerterVer- 
kehrsdelikte ist horrend und 
beunruhigt zutiefst. Einige 
Beispiele: 
® Alkohol am Steuer, fahr- 
lässige Tötung, Unfallflucht: 
Freispruch wegen Schockein- 
wirkung (es handelt sich um 
einen Staatsanwalt) 
® Kein Alkohol, fahrlässige 
Körperverletzung, zweimali- 
ger Überschlag des Unfall- 
verursackerss mit seinem 
Pkw, Unfallflucht, aber nach 


Material 
über die 
neue 
Fangsaison: 
Tierfreund 
Grzimek 


wenigen Stunden Selbstan- 
zeige bei der Polizei: Gefäng- 
nis ohne Bewährung (ein un- 
bekannter Obermonteur) 

@ Alkohol am Steuer: 3bis 8 
Wochen Gefängnis ohne Be- 
währung (durchschnittliche 
Strafe für jeden anonymen 
Kraftfahrer) 

® Alkohol am Steuer (1,65 
Promille); Freispruch (ein 
Geistlicher). 


Oberhausen 


DR. URSULA REICHARD 


Achtung vor Schmid 


STERN Nr. 11: „Bon{n)bons“ 





Sollte man nicht etwas 
mehr Achtung aufbringen 
vor einem verdienstvollen 
Mann wie Professor Carlo 
Schmid, der geistig wohl 
höher steht als der ganze 
Redaktionsstab des STERN 
und dessen Persönlichkeit 
absolut integer ist? 


Frankfurt/Main 
DR. ARWED C. OTTO 


Wollen Sie 
Ihr Haar retten? - 





Höchste Zeit 
für die Biologische 
Haarnahrung 












Be 


Mit jedem Tropfen NEO-Silvikrin 
erwecken Sie in Ihren Haarwurzeln 
immer wieder neue Lebenskraft 


DO 


Haarausfall beruht in den meisten Fällen auf 
mangelhafter Ernährung der Haarwurzeln. Der 
Haarwuchs wird spärlicher, bis er ganz auf- 
hört. Darum muß man dem Haar die fehlenden 
Nährstoffe zuführen. Das ist möglich, indem 
man NEO-Silvikrin in die Kopfhaut einmassiert 
und damit die Haarwurzeln ernährt. 


Die „Biologische Haarnahrung” — 
ein Fortschritt der Wissenschaft 


Damit das menschliche Haar wachsen kann, 
müssen 18 Aufbaustoffe zur Verfügung stehen. 
Durch intensive wissenschaftliche Forschung 
konnte ein Konzentrat — NEO-Silvikrin — her- 
gestellt werden, das diese 18 Aufbaustoffe in 
richtig dosierter Kombination enthält. 





Mittels moderner Strahlenanalyse wurde nachgewiesen, 
daß die Aufbaustoffe von NEO-Silvikrin im nachwachsen- 
den Haar tatsächlich enthalten sind. 


NEO-Silvikrin regt selbst schlummernde Haar- 
keime wieder zu neuer Tätigkeit an. Die Bio- 
logische Haarnahrung hat unzählige Menschen 
in der ganzen Welt von der Sorge des Kahl- 
werdens befreit. 


Haarausfall kann gestoppt werden 


Sie brauchen nicht mehr zu verzweifeln, wenn 
sich plötzlich mehr Haare im Kamm zeigen 
als früher oder gar lichte Stellen auf der Kopf- 
haut sichtbar werden. Auch wenn das Haar 
allmählich dünner wird, hilft die Biologische 
Haarnahrung, das Haar zu kräftigen. 










In allen Apotheken, 
Drogerien und 
beim Friseur 


KONZENTRAT 


Diese 18 Aufbaustoffe des Haares sind 
in NEO-Siwikrin enthalten: 


1. Methionin 10. Arginin 
11, Cystin 


sowie kräftigende Vitamine und 
aktivierende Zusätze. 


Jeder Tropfen NEO-Silvikrin ernährt Tausende 
von Haarzellen. Retten Sie Ihr Haar. Warten 
Sie nicht, bis es zu spät ist. Beginnen Sie 
sofort. Geben Sie Ihrem Haar die Biologische 
Haarnahrung, die es zu seinem Wachstum 


NEO 
Silvikrin 
Biologische Haarnahrung 


#M Dr.Carl Hahn GmbH, Düsseldorf 
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Für Männer,die auf internationalem Parkett 
zu Hause sind: Dinner Jackets! 


Sie tragen zum Beispiel TREVIRA 





Deutsche Herrenmode fotografiert auf dem Helikopter-Flugplatz in der City Londons. 
Vielleicht gehören Sie zu den Männern, die genau so hart arbeiten wie feiern können. Männer, die keine Spielverderber sind, die müde Parties 
munter machen. Männer, die es sich leisten können, Dinner Jackets zu tragen, einen Smoking in Weiß. Oder in anderen Farben. Für Erfolgsmänner. 
Zum Beispiel aus Trevira. Sie brauchen sich nicht zwischen Eleganz und Strapazierfähigkeit zu entscheiden. Trevira hat beides. 

Trevira trägt sich gut und pflegt sich leicht. Anzüge und Mäntel aus Trevira sind elegant und praktisch zugleich. 
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Unter Diktator Mussolini verfolgt, nach dem Kriege verspeist, heute im Zirkus verfüttert: römische Katzen im Kolosseum 


Der Priester gab 
den drei Katzen 
die letzte Fütterung, dann wurden sie 
vergast. Der Gottesmann war erschüt- 
tert, und weltliche Tierfreunde waren 
empört. Die römische Stadtverwaltung, 
Abteilung Schutz der Altertümer und 
Sehenswürdigkeiten, hatte sich ein 
Katzenmassaker einfallen lassen. Aus 
hygienischen Gründen wollte sie alle 
Foren, Ruinen und vor allem das Ko- 
losseum von Zehntausenden streunen- 
der Katzen säubern. Kranke und ver- 
hungerte Tiere sollten vergast, die 
anderen ausgesiedelt werden. Kaum 
hatte die tierische Vernichtung begon- 
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Der 
atzenkrieg 
von Rom 


Denkmalschützer 
und Zirkusunternehmen machen 
Jagd auf die Ruinen-Kater 
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Karo 8, Kreuz 9... 


— und ein kräftiger Piek auf 
was Herzhaftes: Herrenabend! 
Kühles Bier, kalte Platten, 
und darauf die Hauptsache: 
Ha-var-ti! Beim Havarti ‚paßt’ 
keiner — derpaßtgenau!Drum 
aufgepaßt, Hausfrauen, sorgt 
für Havarti! 





IWW: 





Der berühmteste Dänische Käse — das will was heißen! 
Entdeckt auf dem Havartihof/Nordseeland. 
Zartwürzig... halbfest... und — ganz köstlich! 


















nen, schlug die seriöse römi- 
sche Tageszeitung „Il Messag- 
gero“ Alarm. In einem rüh- 
renden Bericht rief sie die 
vielen Katzenfreunde zum 
Protest auf und klagte: „Nie 
wieder werden die Tiere zu 
den vielen gutherzigen Men- 
schen zurückkommen können, 
die ihnen bisher täglich Fut- 
ter brachten.“ Dann warnte 
das Blatt davor, die Massen- 
vergasungen fortzusetzen, 
„sonst würden Tausende von 
tierliebenden Touristen nie 
wieder nach Italien kommen“. 
Fremdenverkehrs-Minister 
Corona waren lebende Tou- 
risten lieber als tote Katzen. 
Er intervenierte bei der Stadt- 
verwaltung, und die Aktion 
wurde vorerst gestoppt. 

Es war nicht das erstemal, 
daß die zähen römischen Rui- 
nenkater ausgerottet werden 
sollten. Schon 1930 wollte 
Mussolini sie alle vernich- 
ten, weil er die streunenden 
Tiere in den ehrwürdigen Rui- 
nen als Stilbruch empfand. 
Wenige entkamen dem faschi- 
stischen Massaker. Doch sie 
vermehrten sich, und viele 
ihrer Nachkommen landeten 
in der Nachkriegszeit im Koch- 
topf hungernder Römer. 

Obwohl der dritte Großan- 
griff auf Roms Katzen inzwi- 
schen gebremst wurde, bleibt 
ihr Leben weiter bedroht: Sie 
gelten als erstklassiges Frisch- 
fleisch für Raubtiere. Die vie- 
len Zirkusunternehmen, die 
ständig in der Tiberstadt ga- 
stieren, zahlen für jede Katze, 
ob lebendig oder tot, 500 
Lire (3,20 Mark). 

In Venedig dagegen werden 
die Katzen von zweialten eng- 
lischen Damen bedroht. Miß 
Mabel Raymonde-Hawkins 
und Mrs. Helene Sanders 
wollen das Leben der vie- 
len unterernährten Katzen be- 
enden, damit es die über- 
lebenden, die kräftigsten 
Katzen einfacher haben. Miß 
Mabel mitfühlend: „Der 
einzige Weg, um die ar- 
men Tiere vor dem Hun- 
gertod zu bewahren, ist, sie 
vorher umzubringen.“ Dafür 
haben die beiden barmherzi- 
gen alten Damen bereits 700 
Pfund (7700 Mark) gesammelt. 
Durchführen konnten sie ihr 
gutes Werk bisher noch nicht: 
jedesmal, wenn die Englände- 
rinnen in Venedig auf Katzen- 
jagd gehen wollten, ließ der 
Tierschutzverein sie beschat- 
ten und die Tiere verscheu- 
chen. Miß Mabel jedoch gibt 
nicht auf und droht: „Venedig 
wird in Ratten ersticken, 
denn diese verhungerten Kat- 
zen können noch nicht ein- 
mal mehr die Ratten fangen.“ 
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Keine Spur 
von Bahıy 


Ärzte stellten eine 
Scheinschwangerschaft 
erst im Kreißsaal fest 


Die Frau 

lag mit 
schweren 
Wehen im Kreißsaal. Der 
Mann saß in einer Kneipe 
und trank auf sein kommen- 
des Kind. Doch es kam nicht. 
Vergeblich warteten fünf 
Ärzte und eine Hebamme im 
Berliner Wenckebach-Kran- 
kenhaus auf das Baby von 
Brigitte Karsten (29). Mitten 
in den Wehen fiel die Wöch- 
nerin plötzlich in tiefen Schlaf. 
Als die Mediziner ihre schla- 
fende Patientin schließlich 
röntgten, zeigte die Aufnahme 
keine Spur von einem Baby. 
Neun Monate zuvor hatten 
sich bei Brigitte Karsten alle 
Symptome einer Schwanger- 
schaft bemerkbar gemacht: 
Ausbleiben der Regel, Übel- 
keit und Gewichtszunahme. 
Die werdende Mutter erzählte 
ihren Nachbarinnen, sie spüre 
schon die Bewegungen ihres 
Kindes. Zweimal ließ sich Frau 
Karsten während der Schwan- 
gerschaft von ihrem Hausarzt 
Dr. Otto Zacharias untersu- 
chen. Er hörte Herztöne des 
Kindes und kündigte an: „Das 


Ehepaar Karsten soll Schwangerschaftsbeihilfe zurückzahlen 


wird ein schwerer Brocken.“ 
Durch die positive ärztliche 
Diagnose ermutigt, bereitete 
sich die Familie Karsten auf 
das freudige Ereignis vor. Ehe- 
mann Wolfgang Karsten, ein 
Eisenbahner, nahm Urlaub. 
Seine Frau kaufte eine Baby- 


„ausstattung und einen Kin- 


derwagen. Sechs Wochen vor 
der Entbindung hörte sie auf 
zu arbeiten und bezog Wöch- 
nerinnengeld von ihrer Ver- 
sicherung. 

Für die Ärzte ist der Fall 
Karsten bis heute rätselhaft 
geblieben. Professor Dr. Horst 
Gansau, Chef der Gynäkolo- 
gischen Abteilung des Wenk- 
kebach-Krankenhauses: „Ein 
bemerkenswerter Fall. Hier 
handelt es sich nicht um eine 
eingebildete Schwangerschaft, 
denn solche Einbildungen tre- 
ten meist nur für kurze Zeit 
auf und dann bei Frauen, die 
noch nie entbunden haben. 
Die Patientin hat aber schon 
einen Sohn. Bei Frau Karsten 
wurde wahrscheinlich durch 
eine seelische Störung eine 
Hormonstörung ausgelöst. Der 
Hormonmangel hat dann zur 
Leibesschwellung geführt.“ 


Hausarzt Dr. Zacharias ver- 
mutet: „Die Bewegungen des 
Embryos können Darmbewe- 
gungen der Mutter gewesen 
sein. Auch die Herztöne 
stammten vermutlich von ihr. 
Eine 20 Zentimeter dicke 
Bauchdecke erschwerte die 
Diagnose.“ 

Die verhinderte Mutter hat 








Stereo- 
Effekte... 
Ein Schuß von links, 
ein Schrei von rechts — 
das bringt Hochspannung 
in Tonbandkrimis. 
Entspannung gibt’s anschließend. 
Bei pausenloser Party-Musik — 
natürlich vom »magnetophon 203. 








TELEFUNKEN »magnetophon 203: Vierspur, 18 cm-Spulen, Bandge- 
schwindigkeiten: 9,5/4,75 cm/s, Duoplay und Multiplay, Maße (B/H/T): 
39,5x 16x31 cm, Mikrofone TD 25 oder TD 200. 

Weitere TELEFUNKEN-Tonbandgeräte: magnetophon 204: Vierspur, 

Vollstereo, 9,5/19cm/s - magnetophon 201: Vierspur, Mono, 9,5 cm/s - 

magnetophon 200: Zweispur, Mono, 9,5 cm/s 


Alles spricht für TELEFUNKEN 
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Haar, das man gern anfaßst. 





Dobar frısıert Ihr Haar „ohne Fett. 


Es hält dıe Frisur den ganzen Tag ın Ordnung — 
ohne das Haar festzukleben. 

Erfolg: Sie sind gut frisiert und haben trotzdem Haar, 
das man gern anfafßst. 
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immer noch die Figur einer 
Hochschwangeren. Nur ihre 
Periode setzte wieder ein, als 
sie erfuhr, daß sie kein Kind 
bekommen würde In der 
Frauenklinik der Freien Uni- 
versität Berlin wird die fül- 
lige Patientin jetzt mit Abma- 
gerungshormonen behandelt. 
Falls die Hormonkur erfolg- 
los bleibt, wollen die Ärzte 
die Scheinschwangerschaft 
operativ untersuchen. 

Weniger Umstände als die 
Medizin macht die Kranken- 
versicherung mit der Frau: 
Kein Kind, kein Geld! Bri- 
gitte Karsten soll 800 Mark 
Schwangerschaftsbeihilfe zu- 
rückerstatten. 

Sepp Ebelseder 


Ein Student 
kommt 
vorbei 


Ein akademischer 
Kundendienst klärt bei 
Anruf Kinder auf 


= 5 Berliner 
Pädagogik Kinder 
brauchen 
nicht mehr an den Klapper- 
storch zu glauben. Wenn ihre 
Eltern die Nummer 32 47 11 
anrufen, erscheint ein päda- 
gogisch geschulter Student 
oder eine Studentin im Haus 
und bringt dem unaufgeklär- 
ten Kind die biologischen 
Grundbegriffe des Kinder- 
kriegens bei. Kostenpunkt der 
studentischen Kinderkurse: 
3,50 Mark pro Stunde. 


Organisator der bislang 
einmaligen Aufklärungs-Ak- 
tion ist Deutschlands größter 
studentischer Kundendienst 
TUSMA: „Telefoniere, und 
Studenten machen alles.“ Er 
vermittelt den etwa 5000 
Jungakademikern der Techni- 
schen Universität und anderer 
Berliner Fach-Hochschulen 
Gelegenheits-Jobs. Bei rund 
50 000 Vermittlungen im Jahr 
setzt er so fast vier Millionen 
Mark um. 


Um auch auf ausgefallene 
Anfragen angemessen Teagie- 
ren zu können, registriert die 
TUSMA in ihrer umfangrei- 
chen Mitglieder-Kartei detail- 
lierte Angaben über alle ar- 


Für 3,50 Mark je Stunde klär 


beitswilligen Akademiker: et- 
wa deren Körpermaße, Klei- 
dergröße und Haarfarbe; aber 
auch ihre Hobbys und spe- 
ziellen Kenntnisse wie Fremd- 
sprachen oder handwerkliche 
Erfahrungen. 

Seit kurzem registriert die 
TUSMA-Kartei als „beson- 
dere Begabung“ auch die Fä- 
higkeit, Kinder sexuell aufzu- 
klären. Sie findet sich vor- 
wiegend bei Angehörigen der 
Pädagogischen Hochschule 
und unter Psychologen der 
Technischen Universität. 

Als eine der ersten enga- 
gierte sich die angehende 


en die Studenten heikle Fragen 
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Lehrerin Sabine Paul, 22, in 
Sachen Sex-Aufklärung. Ihre 
Klienten sind vor allem Kin- 
der, die bei ihren Großeltern 
oder in Heimen leben. Zuwei- 
len wünschen freilich auch 
Väter oder Mütter ihr Wissen 
über Zeugung und Geburt zu 
erweitern, um dann doc 


‚selbst ihre Kinder aufklären 


zu können. 

„Bei Mädchen wird es mit 
14 Jahren höchste Eisenbahn, 
wenn sie noch nicht aufge- 
klärt sind“, berichtet TUSMA- 
„Tante“ Sabine. „Andernfalls 
erfahren sie alles auf der 
Straße oder von Klassen- 
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kameradinnen, und meistens 
falsch und schief.“ 

Wie Sabine Paul findet 
auch der Lehramts-Anwärter 
Detlev Vogt, 24: „Der Anfang 
ist das Schlimmste. Kein Kind 
spricht gern von sich aus über 
das Thema. Man muß des- 
halb sehr behutsam vor- 
gehen.“ 

Den akademischen Aufklä- 
rern hilft dabei eine bunte 
Broschüre, die sie den Kin- 
dern bei Beginn der Unter- 
weisung zum Lesen geben. 
Das Heft vermittelt kurz und 
klar die wichtigsten Tatsachen 
der Fortpflanzung. Vogt: 
„Später können die Kinder 
jede Menge Fragen stellen.“ 

„Mit dem Beispiel vom 
Blütenstaub“, so Sabine Paul, 
„kommt man heute nichtmehr 
weit. Die Kinder wollen alles 
ganz genau wissen. Und nach 
etwa fünf Sitzungen sind sie 
gewöhnlich gut informiertüber 
Gebärmutter und Eileiter, 
männliches Glied und weibli- 
che Scheide. Probleme der 
Liebe und der Erotik erörtern 
wir allerdings nicht.“ 

Schon jetzt hat sich gezeigt, 
daß die Aufklärungs-Aktion 
nicht nur ratlose Eltern er- 
reicht. TUSMA-Vorsitzender 
Klaus Kühn, 26, zum STERN: 
„Immerhäufiger kommen auch 
Teenager von sich aus hierher 
und stellen sexuelle Fragen.“ 





RER, 





Jungakademiker Detlev Vogt und Sabine Paul (r.) reden mit einem Kind über sexuelle Tabus 
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Champagner 


Kühl. Frisch. Prickelnd. Das ist sie, die Reyno. Sie hat das 
gewisse Etwas. Wie echter Champagner. Sie hat einen.Ge- 
schmack, den man bewußt auskosten sollte. Den Geschmack 
feinen Tabaks, abgerundet durch einen Schuß Menthol. Und 
sie erfrischt. Eine leichte, milde Zigarette. 

Genießen Sie maleine,so zwischendurch. Die meisten Reyno- 
Kenner haben so angefangen. Prosit! 


FILTER CIGARETTES 








Titefoto: Camera Press-Karsh 
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Rhöndor 
1st tot 


Er machte es dem Tod 
allelsial-Weisic-1e 
als seinen politischen 
eT-Telt-igst 
Aber die Kräfte des 
SE lelafet-1s 
NEIGEN {eT-1elg-Tifel era 
BITWBI-TN ETC T-1 
trauern um einen großen 
SIEGE Tele 
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Das Stundenbuch von Rhöndor 


MITTWOCH, 12. APRIL 





Besuch aus Köln: Söhne Konrad, Max 


12.00: Der Pressesprecher der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion teilt mit: Dr. 
Adenauer ist „an einem grippalen In- 
fekt mit einer Bronchitis erkrankt, die 
den Gesamtorganismus belastet ha- 
ben“. Die Hausärztin, Dr. med. Ella 
Bebber-Buch aus Bad Honnef, zieht 


“den Leiter der medizinischen Universi- 


tätsklinik in Bonn, Prof. Dr. Adolf Hey- 
mer, hinzu. 


13.00: Die Urlaubsreise nach Cade- 
nabbia, die Adenauer am 20. April an- 
treten wollte, wird abgesagt. 


14.00: Professor Heymer beordert 
mehrere Fachärzte nach Rhöndorf. 


17.30: Aus dem Haus Dr.-Konrad- 
Adenauer-Straße 8a in Rhöndorf ver- 
lautet, daß eine Besserung nicht ein- 
getreten sei. Die Adenauer-Söhne 
Konrad, Max, Paul und Georg sowie 
Adenauers langjährige Sekretärin An- 
neliese Poppinga sind am Kranken- 
lager. 


22.30: Max Adenauer, der zweitälteste 
Sohn, unterrichtet die wartenden Jour- 
nalisten: „Der Zustand meines Vaters 
ist unverändert schlecht. Er schläft.“ 


DONNERSTAG, 13. APRIL 


02.00: Ein Kriminalbeamter kommt die 
54 Steinstufen vom Haus herunter, 
und die dreißig Reporter erfahren: Der 
Patient liegt unter einem Sauerstoff- 
Zelt. 


stern 


08.30: Vom Krankenlager verlautet: 
„Leider ist über Nacht keine Besse- 
rung eingetreten.“ 


09.15: Konrad Adenauer jr. begibt sich 
zu seinem Vater. 


09.50: Prof. Heymer kommt. Adenauer 
spricht mit ihm. 


10.30: Eine Frau aus Hamburg er- 
scheint mit einem Koffer: „Es sind ein 
paar Bücher darin, die ihn bestimmt 
hochpäppeln würden.“ Sie wird — wie 
alle ungebetenen Besucher — abge- 
wiesen. „Mein Gott hat mich ge- 
schickt“, verkündet sie — offenbar eine 
Gesundbeterin. 


11.50: Erstes ärztliches Bulletin: „Die 
Widerstandskraft des Organismus läßt 
nach. Herz- und Kreislauffunktionen 
sind geschwächt. Die Hausärztin und 
das Ärzteteam unter Leitung von Pro- 
fessor Dr. Heymer bemühen sich wei- 
terhin um den Patienten.“ 


13.22: Apotheker Walter Schmeetz aus 
Bad Honnef fährt mit hohem Tempo 
vor, übergibt Medikamente. 


13.50: Peter Langer vom „Mittags- 
magazin“ des Westdeutschen Rund- 


\ 


Nachschub für sein Sauerstoff-Zelt 


funks unterbricht seine leichte Musik: 
„Ich habe eine traurige Nachricht aus 
Rhöndorf anzukündigen. Ja, meine Da- 
men und Herren, Sie können sich den- 
ken, welcher Natur die Meldung ist, 
die wir jeden Augenblick erwarten.“ 
Auf die Melodie „Sommerwind“ folgt 
ernste Musik von Händel. Neue Unter- 
brechung: „Ja, meine Damen und Her- 





ren, die Nachricht vom Tode Konrad 
Adenauers ist nicht bestätigt. Wir er- 
warten die Bestätigung jeden Augen- 
blick.“ Einige Takte Trauermusik; 
dann wieder Peter Langer: „Die Nach- 
richten aus Rhöndorf widersprechen 
sich weiter, so haben wir noch Grund, 
zu hoffen.“ 


14.05: Das „Mittagsmagazin“ geht 
wieder auf Schlagermelodien über. 


14.10: Monsignore Paul Adenauer, er- 
ster Sohn aus zweiter Ehe, telefoniert 
mit dem Presse- und Informationsamt 
der Bundesregierung wegen der 
Alarmnachrichten des WDR: Sein Va- 
ter lebe noch. 


14.50: Adenauers Fahrer Seibert bringt 
neue Sauerstoff-Flaschen. 


15.00: Georg Adenauer, der jüngste 
Sohn, läßt seine schwedische Ehefrau 
Ulla-Britta ans Krankenbett des Vaters 
holen. Georgs Familie wohnt unter- 
halb des Vaterhauses. Die Enkel des 
Patienten, die im Nachbargarten mit 
den Kindern des Attaches an der in- 
donesischen BotschaftSoerojo „Krieg“ 
spielen, werden ins Haus gerufen. 


15.20: Alle sieben Kinder Adenauers 
sind jetzt am Krankenbett. 


17.30: Adenauers Telefon wird auf eine 
Geheimnummer umgestellt. 


19.10: Fahrer Seibert bringt in Aden- 
auers altem Mercedes 300 (Kennzei- 
chen SU — A 254) einen Arzt. 


19.15: Prof. Heymer kommt. 


19.18: Abermals bringt Apotheker 
Schmeetz Medikamente. 


20.40: Prof. Heymer verläßt das Haus 
durch einen Nebenausgang. Einem 
Reporter sagt er: „Der Zustand ist un- 
verändert ernst.“ 


21.55: Libeth Wehrhahn, die jüngste 
Tochter, verläßt das Haus. Sie verbirgt 
ihr Gesicht hinter einer Jacke und gibt 
auf Fragen keine Antwort. 


FREITAG, 14. APRIL 


01.30: Neue Sauerstoff-Flaschen. 


08.00: Adenauers Fahrer bringt noch- 
mals fünf Flaschen Sauerstoff und ver- 
staut sie in der Garage des Hauses. 


08.10: Die Polizei sperrt die Zufahrt- 
straße. 





Schwiegertochter Britta / Prof. Heymer 


08.25: Schwiegertochter Ulla-Britta 
schickt Georg jr. mit einem Klaps auf 
die Lederhose in die Schule. 


09.40: Georg Adenauer sagt: „Es geht 
meinem Vater unverändert schlecht. 
Er hat aber eine ruhige Nacht gehabt. 
Mein Vater wird dann und wann wach 
und ist bei vollem Bewußtsein.“ 


11.14: Ein Polizeiwagen fährt mit ho- 
her Geschwindigkeit, Blaulicht und Si- 
rene zum Haus. Ein Beamter springt 
heraus und hastet die Stufen hoch. Er 
bringt ein Medikament, das vom Flug- 
hafen in Frankfurt abgeholt wurde. 


11.20: Ulla-Britta erklärt: „Der Zustand 
meines Schwiegervaters hat sich nicht 
verschlechtert. Wir haben allen Grund 
zu berechtigten Hoffnungen.“ 


12.15: Tochter Ria Reiners fährt weg. 
Sie war die ganze Nacht beim Vater. 


15.30: Der ehemalige Kanzlerfahrer 
Willi Klockner aus Linz am Rhein 
bringt einen Blumenstrauß. 


16.50: Prof. Heymer macht Visite. 


17.19: Ein medizinisches Gerät wird 
angefahren, offenbar für Tropfinfusio- 
nen zur künstlichen Ernährung. 


18.05: Man veröffentlicht eine Erklä- 
rung: „Der erkrankte Bundeskanzler 
a. D. Dr. Adenauer und seine Familie 
erhalten in sehr großer Zahl Gene- 
sungswünsche, Bekundungen der An- 
teilnahme und des Versprechens der 
Gebetshilfe aus dem ganzen Lande 
und aus aller Welt. Allen, die ihrer Ver- 
bundenheit mit Dr. Adenauer Ausdruck 
geben, möchte seine Familie auf die- 
sem Wege herzlichsten Dank sagen, 
im Namen des Patienten und im eige- 
nen Namen.“ 


20.00: Verschlechterung — der Patient 
hat wieder das Bewußtsein verloren. 
Sohn Georg: „Der Zustand ist sehr 
ernst. Im Laufe des Tages war mein 
Vater aber mehrmals bei Bewußtsein 
und hat mit uns gesprochen.“ 


22.00: Max und Konrad Adenauer jr. 


verlassen kurz nacheinander das Haus. 
Der Patient schläft. 


SAMSTAG, 15. APRIL 


06.30: Erstes Bulletin: „Das Krank- 
heitsbild hat sich während der Nacht- 


stunden, die ruhig und schmerzlos ver- 
liefen, nicht verändert. Es gibt weiter- 
hin zu großer Besorgnis Anlaß.“ 


09.22: Prof. Heymer kommt zur Mor- 
genvisite. 


10.30: Adenauers Fahrer bringt zwei 
Koffer aus der Wohnung der Haus- 
ärztin, die schon fast eine Woche im 
Hause des Altkanzlers ausharrt. 


13.50: Ein Fahrer bringt fünfzig rote 
Rosen von Bundeskanzler Kiesinger. 


14.30: Immer mehr Neugierige. Mit 
Ferngläsern, Fotoapparaten und Film- 
kameras verfolgen sie das Geschehen. 


17.10: Prof. Heymer kommt zur zwei- 
ten Visite. 


18.00: Ein weiteres Bulletin: „Das 
Krankheitsbild zeigt in seinem Verlauf 
keine grundsätzliche Änderung. Der 
Kranke ist ruhig und schmerzfrei.“ 
Wenn er diese Nacht übersteht, gibt es 
einen Funken Hoffnung. 


21.00: Neue Sauerstoff-Flaschen. 


SONNTAG, 16. APRIL 


06.00: Der Frühgottesdienst in der ka- 
tholischen Pfarrkirche von Rhöndorf 
wird ungewöhnlich stark besucht. „Wir 
wollen beten für unseren Bundeskanz- 
ler“, sagt der Pfarrer. 


06.30: „Der Zustand hat sich nicht ver- 
schlechtert. Der Patient hatte eine 
ruhige Nacht“, heißt es im Bulletin. 


11.40: Paul Adenauer spricht von einer 
gewissen Stabilisierung im Befinden 
seines Vaters: „Als Priester kann ich 
nur sagen, daß das fast ans Wunder- 
bare grenzt.“ Andere Familienangehö- 
rige sind „sehr ermutigt“. 
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Die Rhöndorfer Gemeinde betet für ihn 


12.35: Die Polizei hat die Zufahrten 
zu Adenauers Haus mit Gittern abge- 
riegelt. 


16.00: Etwa 500 Schaulustige haben 
sich vor den Gittern versammelt. 


16.10: Ein 88jähriger Rentner aus Wit- 
ten a.d. Ruhr bringt zwei Flaschen sei- 
nes aus Wein, Meerrettich und Kandis- 
zucker gemixten Hausmittels: „Das 
hilft bei der schlimmsten Bronchitis.“ 


17.55: Bulletin: „Die Krankheitssitua- 
tion scheint sich hinsichtlich des Her- 
zens und des Kreislaufs ein wenig zu 
stabilisieren.“ 


22.00: Schwiegersohn Walter Reiners 
aus Mönchengladbach verläßt das 


Haus und sagt den Reportern: „Die 
Familie hat wieder Hoffnung ge- 
schöpft. Der Kranke schläft ruhig.“ 


MONTAG, 17. APRIL 


06.30: Ärztliches Bulletin: „Der Kranke 
hatte eine ruhige Nacht. Im Krankheits- 
bild ist keine wesentliche Änderung 
eingetreten.“ 


11.00: Tochter Ria Reiners berichtet: 
„Mein Vater nimmt Nahrungsmittel in 
kleinen Mengen auf. Meist schläft er.“ 





Ständig auf Posten: Dr. Bebber-Buch 


18.55: Ärztliches Bulletin: „Eine ein- 
gehende Untersuchung ergab, daß 
wegen des geschwächten Allgemein- 
zustandes und des Lungenbefundes 
das Krankheitsbild weiterhin ernst ist.“ 


DIENSTAG, 18. APRIL 


06.30: Bulletin: „Der schwerkranke 
frühere Bundeskanzler Konrad Aden- 
auer hat die Nacht zum Dienstag ruhig 
verbracht.“ 


18.45: Abend-Bulletin: „Der ge- 
schwächte Allgemeinzustand und der 
Lungenbefund haben sich nicht gebes- 
sert. Das Krankheitsbild ist weiterhin 
ernst.“ 


MITTWOCH, 19. APRIL 


06.20: Verschlechterung — zum ersten- 
mal spricht das ärztliche Bulletin von 
einem „sehr ernsten“ Krankheitsbild, 
und es fehlt die in den letzten Tagen 
übliche Angabe, Adenauer habe eine 
ruhige Nacht verbracht. 


13.42: Über die Fernschreiber läuft die 
Blitzmeldung: „Adenauer tot“ (UPI) 
und „Adenauer 13.21 gestorben“ 
(dpa). In der Sterbestunde hatten sich 
die Angehörigen an seinem Bett ver- 
sammelt. Was die Deutschen bewegt, 
hatte Bundestagspräsident Gersten- 
maier schon einmal beim Rücktritt die- 
ses Kanzlers ausgesprochen: „Kon- 
rad Adenauer hat sich um das Vater- 
land verdient gemacht.“ 


Golo Mann würdigt auf 
den folgenden Seiten 
Adenauers Leben und 
Werk. Einen Bildbericht 
finden Sie im Innern 
des Heftes 
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Golo Mann: 





Er war 


ein großer 


Herr 


er da gestorben ıst, war 

ein großer deutscherStaats- 

mann. Dieser ın unserer 
Geschichte seltene Ehrentitel wird 
ihm bleiben, gleichgültig, was von 
seinem Werk bleibt. Von einem 
politischen Werk bleibt auf die 
Dauer meist nicht viel, es geht 
wieder verloren oder wird ver- 
ändert, verdeckt von dem, was 
nachkommt. Wir wissen nicht, 
was nachkommen wird. Aber 
wir wissen, was heute ist und 
gestern war; und daß es durch 
Konrad Adenauer entscheidend 
mitgeprägt wurde. 
Adenauer hat gern gelebt bis 
zum Schluß und von jedem Tag, 
der ihm noch geschenkt wurde, 
guten Gebrauch gemacht. Da er 
fromm war, von einer schlichten 
und entspannten, aber festen 
Gläubigkeit, so hatte er keine 
Furcht vor dem Tode. Es ist aber 
für uns Nachlebende befriedi- 
gend, daß ihm der Tod erst jetzt 


kam, nicht ein halbes Jahr frü- 
her. Denn vor einem halben Jahr 
war dieser leidenschaftliche Polıi- 
tiker recht unglücklich, voller 
Gram und Zorn über die Art, ın 
der sein Erbe verwaltet wurde. 
Zuletzt sah er es wieder in be- 
freundeten Händen und konnte 
das, woran seinem alten Herzen 
vor allem lag, die deutsch-fran- 
zösische Freundschaft, noch ein- 
mal gerettet glauben. Freilich, 
seine Erinnerungsbücher, denen 
er sich mit soviel Eifer und Freu- 
de widmete, die hätte er wohl 
gern noch zu Ende geschrieben. 
Alle Gnade, die einem Menschen 
auf Erden zuteil wird, nımmt 
einmal ein Ende. 

War es ein glückliches Leben? Ich 
weiß es nicht. Adenauer hat 
schwere Schicksalskrisen hinneh- 
men müssen: Krankheit und 
Sterben ın seiner Familie, schmäh- 
liche Abstürze in seiner Laufbahn, 
die Einsamkeit nach 1933, Ge- 

















»Gärtner wäre ich gern 
geworden. Das ist ein 
schöner Beruf. Blumen und 
Bäume, die werden doch, 
was man will, und 

sie danken es einem auch« 








»Er überwand einen Berg von 


fängnisse, dieNotdesKrieges, den 
bitteren Kummer des Patrioten. 
Er war nicht sentimental, nichts 
weniger als das, und liebte es 
nicht, die Leute in die Falten 
seiner Seele schauen zu lassen. 
In seinen Erinnerungen spricht 
er wohl viel von sich, aber nur 
von dem, was er politisch tat 
und dachte, nicht von seinen Ge- 
fühlen. Dieser harte und listige 
Politiker war im Grunde ein vor- 
nehmer Mann; ein solcher ver- 
birgt sein Innerstes. Er wirkt 
durch das, was er ist. Sagen wir 
also, daß sein Leben, glücklich 
oder nicht, ein stolzes, ernstes 
und tätiges war, erfolgreich, 
enorm gesund: und ein hoch- 
politisches Leben. 


Seiner Nation ist Konrad 
Adenauer erst nach 1945 als 
Staatsmann erschienen und auch 
dann erst allmählich. Als er Bun- 
deskanzler wurde, war er nur 
zwei Jahre jünger als Bismarck 
im Augenblick seiner Entlassung. 
Damals meinte man wohl, es 
fehlte dem greisen Gemeindever- 
walter an der großen, der außen- 
politischen Erfahrung, und er 
wäre nun zu alt, um dies schwie- 
rige Handwerk noch zu lernen. 
Da täuschte man sich über Aden- 
auers Zukunft und über seine 
Vergangenheit auch. 


„hl war er vor 
1933 ein schöp- 
ferischer Ober- 
bürgermeister 
gewesen, seiner 
Arbeit in Köln 
ganz hingegeben. Wenn er von 
„seinem“ Grüngürtel um die 
große Stadt sprach, von „seiner“ 
Universität, so erwärmte sich die 
Rede des alten Herrn. Als ich ihn 
einmal fragte, ob er wohl im 
Jahre 1945 schon den Ehrgeiz ge- 
habt habe, deutscher Regierungs- 
chef zu werden, rief er: „Ehr- 
geiz? Ich wollte Köln wieder auf- 
bauen! Das war mein Ehrgeiz!“ 
— Hätte er es wirklich getan, 
wäre es wirklich dabei geblie- 
ben, wenn ein törichter englischer 


2]stern 


General ihn nicht wieder entlas- 
sen hätte? Das ist unsicher. Man 
wird nicht Bundeskanzler, ohne 
es zu wollen; und wir wissen ja, 
mit ‘welch ungeheurer Geschick- 
lichkeit und Rücksichtslosigkeit 
gegenüber seinen Konkurrenten 
Adenauer sich den ersten Platz 
in der von ihm mitgegründeten 
CDU gewann. Nun wollte er die 
Macht, nun wollte er das Land 
führen und nicht nur eine seiner 
Städte. Die Ideen aber, für die 
er seit 1949 kämpfte, waren für 
ihn keine neuen Ideen. Die Me- 
thoden, mit denen er sich dem 
Ziel zu nähern’ versuchte, waren 
auch nicht neu. Beides hatte 
schon dem Kommunalpolitiker 
vorgeschwebt. 


Das Ziel: die Versöhnung 
Deutschlands mit Westeuropa 
und vor allem mit Frankreich. 
Wenn Adenauer 1919 zu denen 
gehörte, die das Rheinland von 
Preußen abtrennen wollten, so 
war es kein „Separatismus“; der 
zu schaffende Rheinstaat sollte 
ja ein deutsches Bundesland wer- 
den. Es war ihm aber auch mehr 
als nur eine Frage innerdeutscher 
Reorganisation. Der Oberbürger- 
meister, der ein guter Deutscher 
war, aber kein guter Preuße, 
dachte sich die engere Heimat als 
eine Brücke zwischen Deutsch- 
land und Frankreich. Wieder und 
wieder hat er damals in seinen 
Reden gesagt — und der Haupt- 
mann de Gaulle hat es ihn sagen 
hören —, man müßte die franzö- 
sische Furcht vor Deutschland 
verstehen und ein für allemal 
beschwichtigen. 


Die Methode: Auch der Ober- 
bürgermeister Adenauer emp- 
fahl eine einzige, gerade Linie. 
Er war für „Locarno“, den Ver- 
trag mit Frankreich; er war ge- 
gen „Rapallo“, den Vertrag mit 
Rußland. Er tadelte die „Schau- 
kelpolitik“ des Außenministers 
Stresemann geradeso, wie er 
dreißig Jahre später vor einem 
„Hin-und-her-Fackeln“ der deut- 
schen Politik warnte. Also hat er 
nach 1945 nicht improvisiert. Es 
ist eine große, einfache Kontinui- 
tät in seinem Leben. 


Einmal, 1926, hätte er Reichs- 
kanzler werden können. Erlehnte 
ab, weil die Parlamentsmehrheit, 
die Parteienbasis, die man ihm 
bot, ihm zu schmal schien. Das 
zeigt seinen staatsmännischen 
Realismus schon in dieser Früh- 
zeit. Für ihn gibt es ein noch 
überzeugenderes Beispiel. Auf 
dem Höhepunkt der Wirtschafts- 
krise beschwor Adenauer den 
Reichskanzler Brüning, ein ge- 
waltiges Arbeitsbeschaffungs- 
programm durchzuführen, sonst 
sei die Demokratie verloren ... 
Verloren war sie; die schlimmen 
Schicksale, die daraus folgten, 
sollten Adenauer spät zu Erfül- 
lungen seines Lebens führen, die 
er sich kaum noch hatte träumen 
lassen. 


onrad Adenauer ist 
in Osteuropa arg 
mißverstanden wor- 
den. Das war, zum 
Teil, seine eigene 
Schuld. Er war kein 
„Revanchist“, kein „Nationalist“. 
kein „Militarist“; er war von 
alledem das genaue Gegenteil. 
Ein Mann desFriedens, nicht des 
Krieges; der positiven Ziele, nicht 
der feindlich-negativen; der Ver- 
söhnung, nicht des Hasses. Er be- 
saß hellen Sinn für die Würde 
der Nation, und nie, auch in der 
ersten, schwierigsten Zeit seiner 
Kanzlerschaft, hat er sich gegen- 
über den Siegern, dann den Bun- 
desgenossen, anders als mit ge- 
messenem Stolz verhalten. 


Aber sein Vertrauen in die po- 
litische Weisheit seiner Mitbür- 
ger war gering. So wünschte er 
sein Deutschland souverän und 
doch gebunden; ebenbürtig im 
Rat der Alliierten, aber unfähig, 
auszubrechen. Daß Deutschland 
sich in Europa zweimal ruiniert 
hatte durch Selbstüberschätzung, 
war das geschichtliche Erlebnis, 
auf das er immer wieder ver- 
wies und aus dem er die Lehre 
zog. Er wollte kein selbständiges 
deutsches Heer; das Scheitern 
der Europäischen Verteidigungs- 
gemeinschaft, 1954, war für ihn 


eine Enttäuschung, die zu über- 
winden es seiner ganzen Charak- 
terstärke bedurfte. Freie Deut- 
sche in einem freien, gesicherten 
Europa, ein europäischer Raum 
ohne Haß und Furcht, das war 
sein Ziel, und, obgleich man ihm 
Menschenverachtung nachsagte, 
ein menschenfreundliches, be- 
jahendes Ziel. 


Aber manchmal redete er an- 
ders. Dann schien es so, als ob 
sein Europa gegen einen Feind 
gerichtet sein sollte, gegen die 
Kommunisten, und aus dieser 
Feindschaft Zweck und Inhalt 
nehmen sollte; als ob eine euro- 
päisch-amerikanische „Politik der 
Stärke“ einige Folgen des Zwei- 
ten Weltkrieges (es war nie ganz 
klar, welche) doch noch rück- 
gängig machen könnte. Wohl 
wünschte auch Adenauer „Ent- 
spannung“, oder berichtete uns 
später, daß er sie gewünscht 
hätte. Wenn sich aber im Osten 
Spuren davon zeigten, und das 
geschah seit Stalins Tod doch ein 
paarmal, so warnte er regelmä- 
Big davor: die Kommunisten än- 
derten sich nie, sie suchten den 
Gegner nur einzuschläfern. 


Er fügte eine zweite Sorge hin- 
zu: Die beiden großen Flügel- 
mächte könnten sich auf Kosten 
Europas, auf Kosten Deutsch- 
lands einigen. Wer will sagen, 
daß diese Furcht ganz ohne 
Grund war? Daß seine histori- 
schen Partner im Osten gute, 
harmlose Leute waren? Um zu 
mißtrauen, um die Festigkeit des 
atlantischen Bündnisses besfän- 
dig zu prüfen, dafür gab es Grün- 
de genug. Trotzdem war er ge- 
genüber dem Kommunismus der 
große Vereinfacher; er hat es 
noch kurz vor seinem Tode wie- 
der ausgesprochen. 


Einfachheit der Sicht kann in 
der Politik eine Quelle der Stär- 
ke sein, aber der Schwäche auch, 
zumal wenn die politische Wirk- 
lichkeit sich schnell verändert 
und komplizierter wird, wie dies 
in Adenauers letzten Regierungs- 
jahren der Fall war. Der gehäs- 
sige Wille seiner Gegner in Ost- 
europa, die einen bösen Mann 


Mißtrauen und Feindschaft < 


brauchten, machten Konrad 
Adenauer dazu, aber die erstarrte 
Einfachheit seiner Staatsführung 
half ihnen dabei und ließ sie 
den Kern seiner Leistung miß- 
verstehen: ein freieres, reicheres 
Leben für alle Bürger West- 
europas. 


Auch ohne Adenauer hätte es 
die Teilung Deutschlands gege- 
ben, auch ohne ihn hätte sie 
sich wahrscheinlich mit den Jah- 
ren immer weiter vertieft. Sie 
war vorbestimmt durch die Kata- 
strophe des Krieges und durch die 
Potsdamer Beschlüsse, Ereignis- 
se, auf die er keinerlei Einfluß 
haben konnte. Und wenn er 
meinte, das Deutschland von 
1945 oder 1949 sei viel zu er- 
schöpft, sei materiell und seelisch 
viel zu gefährdet, um neutral 
bleiben zu können, so hatte er 
wahrscheinlich recht. Beweisen 
kann man so etwas nicht, und 
darum soll gerade in diesen Ta- 
gen nicht davon die Rede sein. 
Wenn ein großer Mann stirbt, 
dann soll man fragen: Was hat 
er gut gemacht? 


onrad Adenauer hat 

sehr viel gut ge- 

macht und wieder- 

gutgemacht. Wieviel, 

das können ganz 

gerecht wohl nur 
noch die Generationen ermes- 
sen, die sich an 1945, an 1932 
erinnern. Man muß die Ver- 
gangenheit mit der Gegenwart 
vergleichen, um die Gewinne 
richtig einzuschätzen. Wo im- 
mer deutsche Kinder heute mit 
französischen oder holländischen 
auf Campingplätzen spielen, wo 
deutsche Studenten sich mit 
Kommilitonen anderer Sprachen 
begegnen, wo deutsche Indu- 
strielle mit dem Ausland Ge- 
schäfte abschließen, wo aben- 
teuerliche Reisen in weite Ferne 
gemacht werden, wo früher nie 
gekannte Freizügigkeit, Wohl- 
habenheit, Lebensfreude herrscht, 
da ist Adenauers Politik und ihr 
Erfolg im Spiel. Er wußte es: 


ohne Stetigkeit der Führung kein 
Vertrauen; ohne Vertrauen keine 
Exporte, keine wirtschaftliche 
Blüte, keine Freizügigkeit. 


Und glaube man doch nicht, 
daß das alles im Zeichen des 
„Kalten Krieges“ so von selbst 
gegangen wäre. Ein Berg von 
Mißtrauen und Feindschaft war 
abzutragen, in Frankreich vör 
allem, aber anderswo auch. 
Adenauer überwand dies MiB- 
trauen und diese Feindschaft; 
nicht durch unwürdige Selbst- 
demütigung, sondern durch den 
Takt, die Würde, die zähe Ge- 
duld, die unbedingte Zuverläs- 
sigkeit seines Redens und Han- 
delns. Mit dem ihm eigenen 
klaren Blick erkannte er, daß es 
mit den Vereinigten Staaten ver- 
gleichsweise leicht gehen würde, 
mit Frankreich am schwersten; 
daß aber in dem Verhältnis 
Deutschlands zu Frankreich, und 
dann zu dem Staate Israel, das 
Kernproblem seiner Politik läge. 
Zu Israel im Moralischen, zu 
Frankreich im Realpolitischen und 
Moralischen. So hat er in dem 
Wiedergutmachungsvertrag mit 
Israel, in dem spät erreichten 
Freundschaftsvertrag mit Frank- 
reich Hauptpfeiler seines Wer- 
kes gesehen. Die Reise nach Is- 
rael im vorigen Jahr, der Ab- 
schiedsbesuch bei de Gaulle vor 
seinem Rücktritt, das waren Hö- 
hepunkte seines Lebens. 


Auch noch die Rede im Athe- 
näum zu Madrid, im vergangenen 
Februar. Daß gerade die Spa- 
nier Zeugen von Adenauers letz- 
tem feierlichen Auftreten waren, 
mag man einen Zufall nennen. 
Geben wir uns damit zufrieden. 
Auch Spanien ist ein altes Herz- 
land Europas. Und wenn Aden- 
auer in Madrid seinen Gegen- 
stand wieder einmal großzügig 
vereinfachte, so hat die bren- 
nende Sorge, mit welcher der 
Greis da von der Zukunft Euro- 
pas sprach, doch seine Zuhörer, 
Spanier und Deutsche, tief er- 
schüttert. Sie erlebten ihn so, 
wie er sich zwanzig Jahre lang, 
fünfzig Jahre lang bewährt hatte: 
als guter Deutscher und guter 
Europäer. 


Man hat ihm vorgeworfen, er 
habe autoritär regiert. Das hat er 
wohlauch. Abernicht aus irgend- 
einer gekünstelten Theorie her- 
aus. Adenauer war ein prakti- 
scher Mann, den Sachen nahe, 
den Ideen fern, außer den Grund- 
lehren seiner Religion, die un- 
trennbar zu seiner Persönlich- 
keit gehörten. Die Autorität war 
nicht in irgendeiner Philosophie, 
sie war in ihm selbst, und er 
konnte nichts dafür. Wenn er 
meinte, daß die Deutschen nach 
einer festen, ihrer Ziele und 
Mittel sicheren Regierung ver- 
langten, so hatte er vollkommen 
recht. Übrigens spielte er das 
demokratische Spiel geschickt 
und in der Hauptsache nach den 
Regeln; ein Meister der Men- 
schenbehandlung; ein Kenner der 
menschlichen Schwächen, die man 
so nehmen mußte, wie sie waren. 
Die Macht liebte er wohl, und 
wollte sie behalten, aber nicht, 
um sie zu genießen, sondern um 
das, was ihm am Herzen lag, mit 
ihr anzufangen. Er war ein sel- 
ten uneitler Mann. Und er er- 
kannte genau die, die nicht im- 
stande sein würden, die Macht 
auszuüben. Darum war er so bit- 
ter betrübt, als er sie abgeben 
mußte. 


an hat ihm auc 
vorgeworfen, er 
habe nicht viel 
getan, um die 
Sittlichkeit der 
deutschen Gesell- 
schaft zu heben. Das wieder 
versuchte er kaum, weil er viel 
zu bescheiden und wohl auch 
zu skeptisch dazu war. Wie sei- 
ner weitverzweigten Familie, so 
gab er seiner Nation ein Beispiel 
von Ernst, Arbeit, Treue zu sich 
selbst; das mußte genügen. 

Es ist mir einmal das Glück 
zuteil geworden, einen langen 
Tag und Abend mit Konrad 
Adenauer in seinem Ferienhaus 
in Cadenabbia zu verbringen. 
Noch sehe ich ihn vor mir: die 
aufrechte Haltung des Neunzig- 
jährigen, die zart-wächserne Far- 


be des Gesichtes, die blassen, in 
die Ferne der Vergangenheit und 
des Todes blickenden Augen. Ein 
sehr alter Herr, freilich; ein gro- 
Ber Herr, ohne es zu wissen, 
ganz ohne Pose, ganz entspannt. 
Seine Unterhaltung war lebhaft 
und unermüdlich; meistens ernst, 
manchmal lustig, gelegentlich 
spöttisch; nie zynisch. Sein La- 
chen hatte etwas liebenswürdig 
Verschmitztes, seine Züge zu 
wohligen Falten Zerknittertes. 
Er schien sich nicht sehr für 
fremde Ansichten zu interessie- 
ren, aber ging auf jede Frage mit 
vollendeter Höflichkeit ein. 


m liebsten erzählte 

er: vom königlich- 

preußischen Herren- 

haus, dessen Mit- 

glied er in grauer 

Vorzeit gewesen 
war, und vom Bundestag; von 
Köln und von Bonn, von Wa- 
shington und Paris; von be- 
deutenden Politikern, mit de- 
nen er Umgang gehabt hatte, 
und von den unbedeutenden 
auch. Als es zu dunkeln be- 
gann, führte er mich in den gegen 
den See zu steil abfallenden 
Park; mit langen Schritten vor- 
auseilend, so daß ich kaum fol- 
gen konnte. Vor ein paar riesi- 
gen Zypressen blieb er bewun- 
dernd stehen: die seien seine 
besondere Liebe. „Welche Kraft 
ist in diesen Bäumen, wenn man 
bedenkt, wie tief der Saft aus 
der Erde in solche Höhen 
schießt!“ Etwas später: „Gärtner 
wäre ich gern geworden. Das ist 
ein schöner Beruf. Blumen und 
Bäume, die werden doch, was 
man will, und sie danken es 
einem auch.“ 

Nun, die Weltgeschichte kann 
den Gang nicht gehen, den der 
einzelne Staatsmann ihr vor- 
schreiben will, die Nation kann 
nicht genau das werden und 
bleiben, was er will; das ist un- 
möglich. Aber danken sollten wir 
Konrad Adenauer in diesen Ta- 
gen und sein Gedächtnis ehren, 
jetzt und immer. = 
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Der STERN-Wettbewerb offenbarte: 
Trotz der Schulmisere 
wachsen in unserem Land 
dynamische junge Forscher nach 
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Mit funkgesteuerter Kamera auf 
Foto-Jagd: der 19 jährige 
Berliner Bernd-Ulrich Meyburg 


JUGEND FORSCHT 


Jury- 
Mitglied 
Professor 
Haber. 
Junger 
Forscher 
Liesmann im 
»Kollegen«- 
Gespräch 
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) Erstaunlich, was die jungen Leute heute so interessiert « 








1 Fofate EM PTate Beir-1gok, 
Aufnahmen sind das 
SEE slfe st nlelele'zeL-t 
20jährigen Werner 
Liesmann. Mit Hilfe 
einer unterkühlten 
Astrokamera 

erzielte er Resultate, 
die auch die 
Fachleute verblüfften 


Auf dem tiefgekühlten Film (rechts) ist mehr zu sehen« 


Mit selbstgebauten Fern- aus Amerika«, erläutert 
rohren und Kameras unter- Liesmann, aber die Exper- 
sucht Werner Liesmann aus ten der Jury bestätigten 
Senne im Sauerland, wie ihm, daß er wahrscheinlich 
sich die Empfindlichkeit fo- der erste in Europa ist, der 
tografischerSchichtendurch auf diesem Spezialgebiet 
Unterkühlung steigern läßt forscht. Liesmann nimmt 
(links: normale Aufnahme, sich viel vor: »Meine Arbeit 
rechts: Belichtungbei minus wird zunächst noch minde- 
50 Grad). »Die Idee stammt stens drei Jahre dauern.« 
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JUGEND FORSCHT 


SIE HABEN GESIEG 


Glückwunsch von Minister Stoltenberg 





Die beste Teamarbeit lieferten die Bremer Schüler 
Reinhard Becker, 18, und Nicolai Zeidler, 16. 

Sie entwickelten und bauten ein Lichtbogentriebwerk 
für den Flug eines Raumkörpers zum 

Jupiter. 3000 Mark Studienbeihilfe war der Lohn 


ie sind im Beat-Alter. Keiner 
ist über zwanzig, die Jüngsten 
gerade sechzehn. Zwei 'Mäd- 
chen sind darunter. Und ein 
Kanonier in Bundeswehr-Uniform. 
Gemeinsames Erkennungszeichen ist 
eine kleine silberne Plakette, die sie 
als Landessieger im STERN-Wett- 
bewerb „Jugend forscht“ ausweist. 

Die 53 jungen Forscher sind nach 
Frankfurt gekommen, um sich zum 
Abschluß des diesjährigen Wissen- 
schaftswettbewerbs einer ebenso 
kritischen wie fachmännischen Jury 
zu stellen. Professoren und Dokto- 
ren der Physik, Chemie, Biologie 
und Mathematik wollen unter den 
besten Arbeiten aus den elf Bun- 
desländern die allerbesten auswäh- 
len. 35 000 Mark an Studienbeihil- 
fen winken den Siegern neben 
zahlreichen anderen Preisen und — 
nicht zuletzt — vier Flugkarten nach 
San Francisco zur Teilnahme an 
der „Jugend forscht“-Weltmeister- 
schaft. 

Die jungen Naturwissenschaftler 
sind nicht von gestern. Sie lieben 
Protest-Songs, finden Miniröcke 
chic und betrachten Provo-Frisuren 
nicht als unnormal. Die Beatles sind 
für sie „schon lange tot“, der 
Schwarm der Woche heißt Mireille 
Mathieu. Sie spielen — wie einst die 
Väter — Schach, Billard und Cello. 
Doch sie lesen nicht „Bild“, sondern 
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„Bild der Wissenschaft“ oder fremd- 
sprachliche Expertenblätter wie 
„Scientific American“. 

Wenn man sie nach ihren Hob- 
bys fragt, tauchen neben altväter- 
lichen Freizeitbeschäftigungen wie 
„Schreinern“, „Rudern“, „Reparie- 
ren antiker Uhren“ auch Begriffe 
auf, die kaum älter sind als die 
jungen Leute selbst: „Kybernetik“, 
„Tonbandeln“, „Amateurfunken“. 
Zwei von ihnen sind Mitglied der 
„Hermann-Oberth-Gesellschaft zur 
Erforschung und Erschließung des 
Weltraums“. Einer ist Fußballer, 
einer hat den Segelflieger-C-Schein, 
und ein anderer verblüffte die Inter- 
nationale der Vogelkundler dadurch, 
daß er, der Autor einer beachteten 
wissenschaftlichen Veröffentlichung, 
sich auf dem Ornithologen-Kongreß 
in Oxford als 17jähriger Grünschna- 
bel entpuppte. Sie sind, so STERN- 
Verleger Dr. Bucerius beim Frank- 
furter Festival der Jungen Forscher, 
„ganz einfach Klasse“. 

Von ihrer Zukunft haben sie ge- 
nau umrissene Vorstellungen. Na- 
türlich werden sie — einige haben 
inzwischen schon begonnen — na- 
turwissenschaftliche Fächer studie- 
ren, wozu sie auch die Medizin 
rechnen. Erstaunliche Übereinstim- 
mung ergibt sich, wenn man heraus- 
zufinden sucht, wie und wann sie 
ihre Liebe zu Naturwissenschaften 





entdeckten. Die Weichen wurden 
meist im Alter von 13 bis 15 Jahren 
gestellt. Nicht selten gab bei den 
Jungen die elektrische Spielzeug- 
eisenbahn den Ausschlag, noch häu- 
figer waren es spielzeughafte Lehr- 
mittel wie etwa die der „Kosmos“- 
Serie. Nur an die Schule als Inter- 
essen-Auslöser erinnert sich kein 
einziger. Deutschlands Pädagogen 
wissen, wie das kommt: Seit einem 
Beschluß der Länder-Kultusminister 
aus dem Jahre 1960, der sogenann- 
ten Saarbrücker Rahmenverein- 
barung, werden Fächer wie Physik, 
Chemie und Biologie an westdeut- 
schen Schulen nicht mehr ernst ge- 
nommen, obschon „wer nichts von 
diesen Wissenschaften versteht, 
nicht in der Lage ist, eine Zeitung 
von heute mit Verstand zu lesen“ 
(so Professor Pommer während der 
Frankfurter Veranstaltung). 

Mehr als 500 Schüler, Lehrlinge 
und Praktikanten haben insgesamt 
am zweiten STERN-Wettbewerb 
„Jugend forscht“ teilgenommen. 
Ohne Kurzschuljahr und drängende 
Abiturtermine wären es noch er- 
heblich mehr gewesen. Über Regio- 
nal- und Landeswettbewerbe, ver- 
anstaltet von bedeutenden Indu- 
striefirmen, führte der Weg der 
Besten in die Jahrhunderthalle der 
Farbwerke Hoechst zum großen 
Festival der Jungen Forscher. Jedes 
Bundesland durfte nur je einen Sie- 
ger aus jeder Disziplin („Mathema- 
tik + Computer“, „Physik“, „Che- 
mie“ und „Biologie“) sowie sein 
bestes’ _ Forscher-Team entsenden. 

Niveaü und Vielfalt der Arbei- 
ten, aber auch die Unbefangenheit, 
mit der die jungen Leute ihre Ent- 
deckungen oder Konstruktionen im 
Gespräch erklärten, versetzten fach- 
kundige Ausstellungsbesucher, dar- 
unter den Bundeswissenschaftsmi- 
nister Dr. Gerhard Stoltenberg, die 
Kultusminister Professor Dr. Schütte 
(Hessen) und Werner Scherer (Saar) 
in immer neues Erstaunen. „Wenn 
man bedenkt, was wir in diesem 
Alter konnten ...“, meinte Profes- 
sor Dr. Karl Winnacker, Chef der 
Farbwerke Hoechst und Hausherr 
der Jahrhunderthalle. 

Tatsächlich brillierten die Jungen 
Forscher diesmal mit enormem Ein- 
fallsreichtum und Fleiß. Hier einige 
Beispiele: 
® Roman Kuhn, 20, Praktikant 
beim Sender Europa I in Saar- 
brücken, entwickelte einen Pausen- 
zeichengeber ohne Tonband oder 
Schallplatte (3. Preis Physik). 
® Ulrich Hauner, 17, \begann vor 
vier Jahren auf einer Autobahnbau- 
stelle Versteinerungen zu sammeln. 
Heute besitzt er eine der umfang- 
reichsten Sammlungen ihrer Art, an 
der er wissenschaftliche Unter- 
suchungen anstellt (Auszeichnung 
Sonder-Gebiete). 
® Lothar Bornmann und Rainer 
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Sie fliegen mit dem Luft- 
hansa-Jet nach Amerika: 
Peter Klar, Berlin (rechts); 
Ilona Schüttler, Düsseldorf; 
Joachim Messer, Hanau 
(mit Brille); Günther 
Bahnweg, Bremerhaven 





Silber und Bronze errangen: 


Physik: 2. Cornelius Hoenselaers, 
Karlsruhe, Werner Liesmann, 
Lenne;'3. Roman Kuhn, Saar- 
brücken. Chemie: 2. Dieter Kauf- 
mann, Cuxhaven; 3. Peter Frenzel, 
Bremerhaven. Biologie: 2. Wolf-= 
Jürgen Steiniger, Hameln; 3. Bernd 
Walz, Wetzlar. Mathematik 

+ Computer: 2. Henning Vogt, 
Hannover; 3. Ingo Schwarz, St. 
Peter. Arbeitsgruppen: 2. L. Born- 
mann, Rainer George, Wuppertal; 
3. Klaus Schmidtchen, 
Wolfgang Schill, Mainz 
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Sein Computer 
siegt immer 


Bundessieger 
Peter Klar begann 
mit Radio- 
basteleien. Für 
den STERN- 
Wettbewerb 
baute erein 
Elektronengehirn 
als unschlagbaren 
Partner für 

ein Streichholz- 
spiel 


Gold für Ilonas 
Brunnenkresse 


Bundessiegerin 
Ilona Schüttler, 
17, prüfte den 
Vitamin-C-Gehalt 
der Gartenkresse 
bei verschiedenen 
Wachstums- 
bedingungen. Ein 
Resultat: Je mehr 
Dünger, desto 
weniger 

Vitamin C 


Ein Astronom 
auf Platz eins 


Physik-Bundes- 
sieger Joachim 
Messer, 17, 
arbeitete über 
den Doppelstern 
ß-Persei. Dabei 
gelang es ihm, 
Sternentfernun- 
gen von der Erde 
mit einer Toleranz 
von zwei Pro- 
zent — gegenüber 
früher achtzig — 
zu bestimmen 


Sieg im 

zweiten Anlauf 
Biologie-Bundes- 
sieger Günther 
Bahnweg, 20, 
verlor beiChemie- 
Experimenten 
eine Hand. Seit- 
her liebt er die 
Algen. 1966 kam 
er schon auf Platz 
drei. Diesmal 
gab’s Gold und 
Freiflug nach USA 


George, ein Chemie-Team aus Wup- 
pertal, versuchten mit Erfolg die 
seit 1904 bekannte Synthese des 
Hormons Adrenalin zu verbessern 
(2. Teampreis). 

© Bernd Sturm, 17, aus Eppelborn 
im Saarland, untersuchte, fotogra- 
fierte und filmte die Entwicklung 
des Hühnerembryos und entdeckte, 
daß das Herz im Hühner-Ei schon 
eher schlägt als bisher angenommen 
(Sonderpreis: Kameraausrüstung im 
Wert von 1000 Mark). 

© Cornelius Hoenselaers, 18, legte 
ein Denkstück über „Die allgemeine 
Relativitätstheorie“ vor (2. Preis 
Physik). Jury-Meinung: „Der Junge 
beherrscht seine Sache besser als 
manch zehn Jahre älterer Student 
im Staatsexamen.“ 

Transport und Ausstellung der 
Forschungsobjekte verliefen nicht 
ganz ohne Pannen. Der Berliner 
Bernd-Ulrich Meyburg, der „die 
Biologie des Schwarzen Milans“ 
studierte, reiste mit einem von ihm 
großgezogenen, lebenden Greif- 
vogel von mehr als einem Meter 
Spannweite an und mußte sich 
mehr als einmal um die Abfuhr 
außerplanmäßigen Milan-Mülls 
kümmern. Wenig Mühe hatte da- 
gegen der 18jährige Bernd Walz 
aus Wetzlar (Arbeitsthema: „Stu- 
dien an den in Wetzlar und Um- 
gebung vorkommenden Moostardi- 
graden“) mit seinen lebendigen 
Ausstellungsstücken: Tardigraden 
sind winzige Lebewesen von etwa 
0,2 Millimetern Länge, die man nur 
unter dem Mikroskop beobachten 
kann. Sie sind zudem höchst un- 
empfindlich gegen Widrigkeiten 
aller Art und vermögen beispiels- 
weise sogar dann weiterzuleben, 
wenn man sie monatelang auf minus 
180 Grad unterkühlt. 

Erheblich schwieriger gestaltete 
sih das Transportproblem des 
Lübeckers Cornelis Langescheid, 
der Verhaltensforschung an seinen 
Aquariumfischen getrieben hat und 
nun mit drei Glasbecken lebender 
Fische nach Frankfurt fahren wollte. 
Sein Pech: Einige der Fische fraßen, 
von der Unruhe des Transports auf- 
gescheucht, die eigene Brut, andere 
verendeten infolge einer technischen 
Panne im Heizsystem der Aquarien. 
In Frankfurt machte sich der junge 
Verhaltensforscher sofort auf die 
Suche nach Ersatz, fand jedoch 
keine Aquarienhandlung, die ihm 
die gesuchten Spezies hätte ver- 
kaufen können. Hilfe kam schließ- 
lich von Professor Grzimek: Frank- 
furts Zoo stellte für die Dauer der 
„Jugend forscht“-Ausstellung zwei 
bunte Maulbrüter aus seinem Aqua- 
rium leihweise zur Verfügung. 

Angesichts der Fülle der mit gro- 
Ber Sorgfalt dargestellten Arbeiten 
hatten es die Juroren nicht leicht, 
über Sieg und Platz zu entscheiden. 
Hinzu kam, daß die 16 Experten 
von Rang teilweise Arbeiten aus 
unterschiedlichen Fachgebieten ge- 
geneinander abzuwägen hatten, was 
— so Professor Hecht (Kiel) — 
„manchmal so schwierig ist wie ein 
Vergleich zwischen einer guten Zi- 
garre und einer Beethoven-Sym- 
phonie“. Schließlich gelangen selbst 
solche Vergleiche, und bis zum Be- 


ginn der Festveranstaltung in der 
mit 3000 Besuchern dichtbesetzten 
Jahrhunderthalle stand die Liste 
der Sieger und Preisträger fest. 


Nach einem schlagkräftigen Plä- 
doyer für die Naturwissenschaften 
des Münchner Physikers Professor 
Lüscher („Politik beruht auf Macht, 
Macht beruht auf Technik, und 
Technik beruht auf den Naturwis- 
senschaften“) und der Vorführung 
phantastischer Farbfilmaufnahmen 
vom Raumflugunternehmen Ge- 
mini 12 konnte die mit Hochspan- 
nung erwartete Siegerehrung be- 
ginnen. Gold-, Silber- und Bronze- 
Medaillen, verbunden mit statt- 
lichen Studienbeihilfen, vergab 
STERN-Chef Henri Nannen. Da- 
nach folgten die zahlreichen Son- 
derpreise und Belobigungen, etwa 
von Ministerpräsident Georg-August 
Zinn, von Bundespost, Industrie- 
verbänden und dem Deutschen Ge- 
werkschaftsbund, überreicht durch 
DGB-Chef Ludwig Rosenberg. Son- 
derlob und Beifall schließlich für 
den Mann in Uniform: Wehrbe- 
reichskommandeur Brigadegeneral 
Annus überreichte dem Kanonier 
Rüdiger von Einem, der eine Relais- 
rechenmaschine gebaut hat, den 
Sonderpreis der Bundeswehr. Von 
Einem will Raketenoffizier werden. 


Am Ende waren mehr Preise 
und mehr Geld vergeben als ur- 
sprünglich vorgesehen. Denn: 
© Die Jury war sich nicht sofort 
über die Reihenfolge der Physik- 
Preise einig geworden. Die Jury- 
Mitglieder Professor Werner Holste 
(DEMAG Duisburg) und Professor 
Walter Niens (AEG Berlin) stifteten 
spontan den Betrag, der nötig war, 
um den 2. Preis zweimal zu ver- 
geben. ö 
© Auch Professor Winnacker, Chef 
der Farbwerke Hoechst, griff noch 
einmal in die Kasse. Als Präsident 
des Verbandes der Chemischen In- 
dustrie stockte er in einem. Spon- 
tan-Entschluß die Preise der Che- 
miesieger um insgesamt 10000 Mark 
auf. 
© Ein besonderer Glückstreffer fiel 
schließlich auf zwei Bremer Schulen. 
Nach den Regeln von „Jugend 
forscht“ geht auch die Schule nicht 
leer aus, die einen Bundessieger 
stellt. Sie erhält vielmehr tausend 
Mark „zur Ergänzung ihrer na- 
turwissenschaftlihen Lehrmittel“. 
STERN-Chef Nannen indes verlas 
sich bei der Preisverteilung und 
sprach, als er den Bremer Siegern 
der Sparte „Gruppenarbeiten“, Rein- 
hard Becker und Nicolai Zeidler, 
die Goldmedaillen überreichte, von 
einem Schulpreis von dreitausend 
Mark. Aufgeregt versuchten „Jugend- 
forscht“-Organisatoren vom Parkett 
aus die Sache richtigzustellen. 
Doch Henri Nannen blieb dabei: 
„Was ich einmal gesagt habe, gilt!“ 
Und so bekamen zwei Bremer Schu- 
len nun je 1500 statt nur je 500 
Mark. Was das für eine Schule be- 
deuten kann, läßt am ehesten ein 
Beispiel erkennen: Ein Bremer 
Gymnasium mit 950 Schülern ver- 
fügt für das ganze Jahr 1967 über 
einen Physik-Etat von nicht mehr 
als 650 Mark. 

Ulrich Blumenschein 





Blett rasant Ben. 
vor der Elektrorasur- |y- 
und Sıe sehen 
Ihren Bart so schnell 

nicht wieder. 
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Das ist ein Problem 

bei jeder Reise: wer ist 

schneller da - Ihr Flug- 
zeug oder Ihr Bart? 

Für Klaus F. ist die Lösung 

klar - einfach Blett rasant! 


h 


en Das ist 

er endlich das Pre Shave, 

das den Bart so gründlich aufrichtet, 

daß man ihn hautglatt und für lange Zeit 
abscheren kann. 

Das ist die Elektrorasur, 
die auch von Frankfurt 
bisnach Calcutta 

reicht. 
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nannen rrareNnN 


Die Frische vor der Rasur und die Hautpflege nach der 
Rasur begrüßt Klaus F. als höchst angenehme Beigaben. 
Bei seiner Zwischenladung in Kairo läßt Klaus F. 
die lästige Zwischenrasur weg und vertritt sich dafür die Beine. 
Mit seinem glattrasierten, fröhlichen Männergesicht 


schafft er es sogar, daß ihn die nette Stewardeß begleitet. 
Normalflasche DM 4,50 - Großflasche DM 5,85 : Doppelflasche DM 8,40 
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Wir hatten Teller 
gerettet.- Aber wir * 
fanden bald nur 

noch Seeschnecken 

als Nahrung. Wir 
lebten mehr durch unseren 
Plattenspieler, denn 

ohne Musik wären wir 
verrückt geworden 








„Henri und Yos£e, ), erzählen, ‚die 
"Geschichte ihrer LER in der Süd. 
see und ihrer Rettung, in letzter Minute | 











Mit Mozart in 
der Hölle 


ie Flaggen am Mast des 
Changi-Yachtclubs von Sin- 
gapur signalisierten „bon 
vovage“ — gute Reise. Ich 
dankte mit unserer eigenen Flag- 
ge. Die „Singa Betina“ hatte ihre 
Reise begonnen, unsere Traum- 
reise. Sie sollte meine Frau Josee 
und mich über Pazifik und At- 
lantik bis nach St.-Tropez führen. 


Ein halbes Leben lang hatte ich 
von dieser Reise geträumt. Erst 
in einem spanischen Internie- 
rungslager, dann im Krieg, und 


auch dann, als ich als Pi 
schinen der Air France in 
und Asien flog. Einmal wi 
um die Welt segeln. Als i 
mit 44 Jahren vom Flies 
Ruhe setzte, schien mir 

nau der Augenblick zu se 
Traum zu verwirklichen. 


Nach langem Suchen hat 
unser Schiff gefunden. 
Betina“ ist Malaiisch un: 
Löwin. Wir hatten nicht vi 
für die Ausrüstung. Ich 
einen alten Autobusmot 


Ihre Jacht ist gestrandet, die Traumreise ist aus. Henri und Jos6ee Bourdens sind Gefangen 








Segelzeug war aus zweiter Hand, 
und so verrückt es klingen mag, 
wir hatten nicht einmal gute Kar- 
ten an Bord. 


Das klingt alles recht unver- 
nünftig, aber wenn wir auf alle 
guten Ratschläge gehört hätten, 
wären wir nie von Land losge- 
kommen. So segelten wir dann 
am 20. September 1966 von Sin- 
gapur aus los. 

Die ersten vier Wochen schie- 
nen uns recht zu geben: Es war 
die Reise durch ein Inselpara- 
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Aus dem Wrack bergen sie ein Zelt und Bücher 


a 


dies, so wie wir sie uns immer 
erträumt hatten. 


Als unser Boot viel mehr Was- 
ser zog, als es durfte, und der 
Motor endgültig ausfiel, so daß 
wir eine Insel der Tambelan- 
Gruppe zur Reparatur anlaufen 
mußten, hätten wir eigentlich 
genug gewarnt sein müssen. 
Aber die Faszination unseres 
Abenteuers war stärker. Wir se- 
gelten weiter — in die Hölle. 


Die Inseln Indonesiens zogen 
sich wie eine Landkarte hin, der 


m Wettlauf mit dem Tod 


u. 


a m E Fr ern. 
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Von der Tropensonne 
verbrannt, vom 
Salzwasser gefoltert, 
halb verhungert 

und fast verdurstet, 
ruiniert, aber glücklich: 
Henri und Josee 
Bourdens imKranken- 
haus von Darwin 


Henri und Josee wollten von Singapur nach Frankreich segeln. Sechs Monate später fischte 
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gewaltige, quadratische Block v 
Borneo, die spinnenartige Gest 
von Celebes und Hunderte v 
kleineren Inseln, durch die wir la 
sam, unendlich langsam unse: 
Weg suchten. 


Um Borneo fuhren wir heru 
ohne es zu Gesicht zu bekomm 
Vor der flachen Küste liegt ein dr 
kiger Ring von Felsen und Riff 
von denen ich Abstand hielt. 


Um diese Zeit hatte ich nur d 
einen Wunsch: endlich wieder e 
mal eine steife Brise zu erwisch 
Dieses unbeständig plätscherr 
Windchen, das wir hier erlebt 
raubte einem die Nerven. 


So gingen die Tage und Woch 
dahin. Es war unvorstellbar: so, 
seien wir heimlich, still und le 
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aus dieser Welt hinausgeseselt in 
eine ganz andere Dimension, in 
der es nur gläserne Dünung gab 
und überraschende, kurze Stürme. 
Mein Logbuch von dieser Periode 
muß eine stumpfsinnige Lektüre 
sein. 

Eines Tages pickten wir in unse- 
rem kleinen Transistorradio fran- 
zösisch-sprachige Nachrichten auf. 
Sie kamen aus Pnom-penh in Kam- 
bodscha. Am nächsten Abend er- 
wischten wir einen englisch-sprachi- 
gen Sender: „This is the ABC... 
Australia...“ Dann empfing ich das 
Signal von der Radiowarnstation 
in Makassar. Ich wußte, daß wir 
oanz nahe an Makassar waren. 
Aber dann wurde es doch wieder 
das übliche Theater, ehe wir in den 
Hafen hineinkamen. Für die letz- 


ten füntzehn Meilen brauchten wir 
24 Stunden. 

Das war eine Aufgabe für Josee. 
Meine arme Frau stand fast die 
ganzen 24 Stunden am Steuerrad. 
Ich möchte kurz erklären, wie un- 
ser Teamwork funktioniert. Ich 
passe auf, daß wir jede Andeutung 
eines Windes auf die Segelfläche 
bekommen, aber bei ganz leichten 
Brisen bin ich doch ziemlich nutz- 
los. Sie steuert dann viel besser, 
als ich es tun könnte. Sie schafft 
es immer irgendwie, das Schiff in 
Bewegung zu halten. 

Sie arbeitete wunderbar in die- 
sen Tagen. Zentimeter um Zenti- 
meter brachte sie uns um Untiefen 
und Riffe in den Hafen hinein. Und 
ich stand daneben, klebte mit mei- 
nen Augen an der Skala des Echo- 


lots und wagle kaum noch zu at- 
men, wenn die Skala anzeigte, daß 
wir weniger als zwei Fuß Wasser 
unter dem Kiel hatten. 

Wir machten im Prao-Bassin fest, 
Hier kommen und gehen die 150- 
Tonnen-Schoner, denen man so oft 
in den indonesischen Gewässern 
begegnet. Ich glaube, es eibt für 
einen Menschen, der die See liebt 
und das Segeln, keinen hübscheren 
Blick als den hier im Prao-Becken: 
Da liegen die schönen Schiffe mit 
ihren vielfarbigen Segeln, blau, 
bronzebraun, hellbraun, purpurrot, 
mit ihren weißen Außenhäuten und 
den Malereien an den Aufbauten 
des Achterschiffs. 


Aber Makassar selbst ist ein 
ziemlich düsterer Flecken Erde. Es 





Schoner ‚Betty Joan ein Floß mit zwei Menschen auf, die mit demLeben abgeschlossen hatten 


sah aus wie eine Geisterstadt — mil 
langen, leeren Werften, menschen- 
leeren Kais, armseligen Ladenstra- 
ßen, die ein trauriges Zeugnis für 
den wirtschaftlichen Niedergang in 
Indonesien sind. 

Wir warteten drei lange Wochen 
in dieser deprimierenden Atmo- 
sphäre, um einige notwendige Aus- 
besserungen an der „Singa Betina“ 
erledigen zu lassen. Sie raubten uns 
viel mehr Zeit, als wir geplant hat- 
ten. 

Wir waren wirklich nicht traurig, 
als wir Makassar verließen. Fürs 
erste waren die Wetterbedingungen 


hervorragend. Wir folgten der 
Küste von Celebes: ein wunder- 
barer Blick auf den 2900 Meter 


hohen Lombo Batang, der mit stei- 








Matt und 
abgeschlagen ? 
Das läßt sich 
schnell beheben 


Dafür sorgt Spalt. 


Wer kennt nicht Spalt-Tabletten? 
Die große und führende Marke 
unter den schmerzstillenden 
Mitteln. Auf die Millionen 
vertrauen. Deutschlands meist- 
gebrauchte Schmerz-Tablette. 


Spalt-Tabletten wirken zuverlässig 
und schnell. Und sie beleben - 
Sie fühlen sich frisch 
und wieder obenauf! 


Spalt - aus Ihrer Apotheke. 





Das Alter 


gehört dazu: 


*Wie können wir 


„Alten“ 
für uns 
neue Wege 
finden? 


»K Beispiel Nr. 8: An wen sollen 
sich alte Menschen mit ihren 
Rechtsfragen wenden? Ein pen- rn 
sionierter Jurist löste dieses — 
Problem für Hannover. In der N 
Altentagesstätte der Arbeiterwohl- x 
fahrt steht er dreimal im Monat 
alten Menschen mit seiner Rechts- 
auskunft zur Verfügung. Seine Sprech- 
stunden sind oft so gut besucht, daß 
Karten ausgegeben werden müssen. 
Dieser Andrang zeigt deutlich, wie notwen- 
dig solche Stellen auch in anderen Städten 
wären. 





„uNAN, 
EI % 


Ergreiten Sie die Initiative! 


Wenn Sie ähnliche Beispiele kennen, 
schreiben Sie bitte an 


AKTION GEMEINSINN 


532 Bad Godesberg. Postfach 112 


stern 
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Die »Singa Betina 
sollte den Pazifik und 
den Atlantık 
überqueren. Ihr 
Kapitän kannte den 
Himmel, 

aber nicht das Meer 


len Flanken aus der glitzernden 
blauen See wächst. 

Drei Tage lang fuhren wir mit 
dem Wind. Wir schafften rund 500 
Kilometer. Silvester warfen wir 
Anker vor der Siumpu-Insel, 
einem gottverlassenen Ort. Das 
Wasser war herrlich klar, und ich 
schwamm durch märchenhafte Ko- 
rallengärten, bis die Nacht herein- 
brach. Ich glaube nicht, daß man ein 
Jahr schöner beenden kann. 

Wir ließen uns nicht träumen, 
daß wir in den nächsten vierzehn 
Tagen ins Unglück segeln würden. 

1. Januar 1967: Wir haben an der 
südlichen Einfahrt zur Meerenge 
von Massiri Anker geworfen und 
feiern das neue Jahr. Wir hatten ein 
Huhn in der Dose und eine Flasche 
Riesling für diesen Anlaß aufgeho- 
ben, und mit Hilfe unserer letzten 
Tropfen Rum brauten wir ein biß- 
chen Punsch. In entsprechend guter 
Laune setzten wir die Segel und 
nahmen Kurs auf Ambon, rund 
1000 Kilometer entfernt. 

Aber fast sofort kamen wir in 
Schwierigkeiten. Wenige Stunden 
nach der Abfahrt riß das Drahtseil, 
das das Steuer mit dem Ruder ver- 
bindet, und schleunigst mußten wir 
die Segel einholen. Die steuerlose 
Jacht suchte sich ihren eigenen Kurs, 
der in raschem Tempo auf die Küste 
zielte. Schließlich konnten wir bei- 
drehen; ich versuchte das Drahtseil 
zu reparieren — aber es war un- 
möglich, gründliche Arbeit zu lei- 
sten, während die grobe See uns 
hin- und herwarf. Am späten Nach- 
mittag warfen wir Anker in der 
Wadjo-Bucht, .wo ich das Verbin- 


dungskabel in Ruhe reparieren 
konnte. 

Der Motor 

macht nicht mehr mit 


Unsere Schwierigkeiten beginnen 
jedoch erst. Der Dieselmotor, des- 
sen Reparatur mich in Makassar 
schreclich viel Geld gekostet hat, 
bockt wieder. Ich nehme die Filter 
ab — sie sind voll Wasser. 

In Makassar hatte ich die Tanks 
füllen lassen — und was haben sie 
mir hineingegossen? Halb Dieselöl, 
halb Wasser. Da ich weder von 
Dieselmotoren etwas verstehe noch 
geeignete Werkzeuge besitze, muß 
ich den Motor wohl abschreiben. 
Aber ich bin wütend! Zwar hatte 
ich nie die Absicht, mit Motorkraft 
um die Welt zu segeln, doch eine 
Maschine kann manchmal sehr 


20. Sept. 1966 
Abfahrt der 
Singa Betina« 


INDISCHER OZEAN 


PAZIFISCHER OZEAN 


im Zyklon 


1. April 
Rettung durch f} 
Küstenboot 
»Betty Joan« 


gestrandet auf 
BATHURST 


29. März 
Mit einem Floß 
aufs offene Meer 


nützlich sein, und für den schwie- 
rigen Kurs zu den Philippinen hatte 
ich mich auf sie verlassen. 

Wir versuchen es trotzdem. Es 
weht kaum Wind, aber die See ist 
rauh. Josee kann die meiste Zeit 
nicht einmal kochen, und schon eine 
Tasse Tee zu bereiten ist ein un- 
geheures Problem. Wir haben viel 
zuwenig Schlaf. Ich bin unglücklich 
über die Spieren, die ich in Makas- 
sar hatte montieren lassen. Sie sind 
so schwer, daß ich kaum mit ihnen 
umgehen kann. So können wir nicht 
mehr lange weitermachen. 


Die Götter 
sind gegen uns 


Am 7. Januar — wir haben in fünf 
Tagen nur 180 Kilometer zurückge- 
legt — geben wir das Vorhaben, nach 
Ambon zu segeln, auf. Dort wird 
bestimmt niemand unseren Diesel- 
motor reparieren können. Außer- 
dem kommen wir so langsam vor- 
an, daß unsere Vorräte aufgebraucht 
sein werden, bevor wir die Philip- 
pinen erreicht haben. 

So entschließen wir uns, 


nach 


.Timor zu segeln. Die Insel liegt 


nur etwa 370 Kilometer südlich von 
uns. Dort sollte es möglich sein, 
Seekarten und Segelanweisungen 
für die australischen Gewässer zu 
kaufen und dann nach Darwin wei- 
terzusegeln, wo wir endlich tüchtige 
Mechaniker, Dieselöl ohne Wasser, 
gutes Segeltuch und anständiges 
Essen finden würden. 

Aber es schien, als wären die 
heidnischen Götter der Banda-See 
gegen uns. Der Wind, der bisher aus 
Nordwest geweht und uns auf un- 
serm Kurs nach Ambon gut vor- 
angebracht hatte, frischt auf und 
dreht auf Südwest. Das bedeutet, 
daß wir am Wind segeln müs- 
sen und nach Osten abtreiben. 
Timor werden wir nie erreichen, 
aber von unserer derzeitigen 
Position aus können wir direkt 
Kurs auf Darwin nehmen. Der 
größte Ärger ist, daß ich keine ein- 
zige Karte der nordaustralischen 
Küste besitze — nur eine Übersichts- 
karte des südlichen Pazifiks im Maß- 
stab 1: 6000 000. Nun ja, die gro- 
ßen Seefahrer hatten nicht einmal 
das. Und es ist schon recht un- 
wahrscheinlich, daß wir den ganzen 
Erdteil Australien verpassen soll- 
ten. Um uns aufzuheitern, hören 
wir Radio Darwin. Das ist tröstlich. 

Tags darauf wird unsere Laune 
schlechter. Wir empfangen Radio 





Darwin nicht gut, aber soviel ich 
höre, wird eine Zyklon-Warnung 
ausgestrahlt. Eine ziemlich beun- 
ruhigende Nachricht für Segler 
ohne Karten und Dieselmotor — 
aber mit genug Klabautermännern 
in der Takelage, um Unheil über 
die ganze spanische Armada zu 
bringen. 

Und natürlich kriegen wir was 
ab. Der Wind frischt auf, zunächst 
zu einer steifen Brise, so daß wir 
das Großsegel reffen. Die Wellen 
sind hoch und kurz, brechen auf 
das Deck hernieder und lassen die 
„Singa Betina“ erzittern. Wir haben 
uns beide am Steuer festgebunden. 
Die Angst sitzt uns im Nacken. 

Eine besonders häßliche Welle 
stürzt auf uns herab wie eine Zie- 
gelmauer, schlägt das Beiboot in 
Stücke und zerbricht die Tür der 
Heckkabine, in der unser Bettzeug 
herumzuschwimmen beginnt. Aber 
wir sind sg müde, daß wir selbst 
unter diesen Umständen eine Mütze 
voll Schlaf nehmen können, naß, 
kalt und elend auf den Planken 
liegend. 

Und so geht es weiter und wei- 
ter — ein Alptraum, der uns so lang 
vorkommt wie unser Leben. 

Ich will nicht beidrehen. Es ist 
besser, die Jacht manövrierfähig zu 
halten. Den größten Ärger macht 
uns das elende Segeltuc, das an- 
dauernd reißt. Josee versucht von 
früh bis spät, die Segel zu flicken, 
aber kaum werden sie gesetzt, rei- 
Ben sie wieder in Streifen. Schließ- 
lich machen wir uns ein Segel aus 
zwei sehr festen Stücken der Per- 
senning, mit der wir das Boot ab- 
decken, wenn es im Hafen liegt. 


Die Jacht ist 
nicht mehr zu retten 


Wir können jetzt klar und stark 
die Peilstation des Flughafens Dar- 
win empfangen, so daß ich unsere 
Position errechnen kann. Aber da- 
mit werden meine Sorgen immer 
größer, denn meine miserable Karte 
zeigt zwischen uns und Darwin zwei 
Inseln, die wir mit unserem derzeiti- 
gen Kurs genau schneiden. In den 
Nachrichten bringt Radio Darwin 
düstere Berichte von Orkan und 
Überschwemmungen an der austra- 
lischen Nordküste. Wird dieses ent- 
setzliche Wetter niemals enden? 

Heute morgen ist das Meer 
schmutziggelb. Wir segeln in seich- 
tem Wasser. Bei dem ständigen 
dichten Regen ist die Sicht sehr 

— 


‚ Kein Bart ist } i: ; keine Haut zu 
Zu ‚schwierig - - // empfindlich - 





für die gesichts-gerechte Remington-Rasur 


Gesichts-gerecht rasiert heißt: 
glatt überall da,wo Barthaare wachsen — ohne Hautreizung 


Hier die Gründe: Eine große, kaum ge- Bei Radposition 5 fährt der Scherkopf aus: Ein weiteres neues Modell: 
wölbteScherfläche schafft viel Bart in wenig So paßt er genau auf die Oberlippe, so der REMINGTON SPECIAL - ein echter 


Zeit (Radposition 1, 2, 3 oder 4). Sie gleitet schneidet er den Haaransatz exakt. Remington zu einem günstigen Preis. Schlitz- 
sanft über empfindliche Haut (Position 1 ZumReinigen: Schersystem, Führungskamm stufenlos ein- 
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schneidet lange und kurze Haare gleichzeitig. Leichter geht's nicht. 59,- DM (empfohlener Preis) 
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„Beleuchtungs- 
Probleme?“ 


„In sechs Wochen 
ziehen wir ein!“ 


„Schon über die Kaiser-Primat-Kollektion 
im Bild? Da haben Sie die Auswahl 
zwischen 1000 modernen 
und Stil-Leuchten.“ 







„Eintausend ?“ 


„Mehr sagt Ihnen 
das Kaiser-Primat-Journal!“ 


„Kaiser-Primat-Journal? 
Was steht denn da drin?“ 


zu setzen.“ 
2 


„Donner und Blitz! 
Her mit dem 


Kaiser-Primat-Journal!“ 


„Mit Vergnügen. 
Senden Sie bitte diesen Kupon. 
Den Rest erledigt Kaiser.“ 





Name: 


Straße: 


“stern 








„100 besonders schöne Modelle 
aus der Kaiser-Primat-Kollektion. 
Alle farbig. Und viele praktische Tips, 
eine Wohnung ins richtige Licht 





Firma Gebr. Kaiser & Co. Leuchten oHG, Abt. 447 ® 
576 Neheim-Hüsten, Postfach 901-904 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 5 
das 40seitige Kaiser-Primat-Journal 1966/67. 


Postleitzahl/Ort: 


LEUCHTE Ü Sitte in Blockschrift ausfüllen. —>< 
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schlecht. Plötzlich ruft Josee: „Land 
voraus!“ Und tatsächlich, drei Kilo- 
meter vor uns zeichnet sich auf 
einer niedrigen Landspitze eine 
Baumreihe ab. 

Ich versuche in den Wind zu 
steuern, aber eine starke West- 
strömung treibt uns ab. Ich bin 
ziemlich sicher, daß wir die Insel 
Bathurst vor uns haben. Darwin ist 
jetzt sehr nahe, nur etwa 150 Kilo- 
meter entfernt — aber wir werden 
es wohl nie erreichen. Schwarze 
Felsen ragen kaum hundert Meter 
vor uns aus der schäumenden Bran- 
dung, wir treiben direkt auf sie zu. 
Der letzte Ausweg wäre, am Riff 
vorbei so nah wie möglich an den 
Strand zu kommen. Mit viel Glück 
streift der Kiel eine Sandbank am 
Rand der Untiefe. Dahinter ist das 
Meer glatt. 

Wenn ich hier nur ankern könn- 
te, gäbe es noch Hoffnung, denn 
schließlich muß der Sturm irgend- 
wann einmal aufhören. Ich werfe 
unseren großen Anker über Bord 
und den zweiten hinterher, aber 
wir schlagen schon hart auf den 
Grund auf, und jede Welle hebt 
das Boot und trägt es näher ans 
Ufer. 

Nun ist unsere Hoffnung nicht 
mehr, die Jacht zu retten, sondern 
nur noch die Ausrüstung. Die Kü- 
ste ist offensichtlich unbewohnt, 
vielleicht wird es einige Zeit dau- 
ern, bevor jemand uns zu Hilfe 
kommt. 


Gestrandet—-aber 
wir leben 


Aus vier Benzinkanistern und 
einigen alten Spieren bastle ich 
eine Art Floß zusammen. Als es 
dunkel ist, beginnen wir im Fähr- 
verkehr alles, was nicht niet- und 
nagelfest ist, an den Strand zu 
transportieren. Unsere restlichen 
Lebensmittel — etwas Reis, ein biß- 
chen Mehl, ein Pfund Zucker, Tee, 
eine Büchse Kondensmilc ... Töp- 
fe, einen Petroleumkocker, Werk- 
zeug, meinen kleinen Karabiner, 
Decken und einen Seesack voll 
Kleidung. 

Direkt hinter dem Sandstrand 
haben wir zwischen einigen Kie- 
fern eine kleine Lichtung gefunden. 
Dort baue ich mit Hilfe der Persen- 
ning, die uns zuletzt als Segel 
diente, an einem Unterschlupf. 

Bei Sonnenaufgang sind wir im- 
mer noch dabei, uns häuslich ein- 
zurichten. Jetzt ist Ebbe, und die 
„Singa Betina“ steht hoch und trok- 
ken auf dem Schlick. Wir blicken 
erschrocken auf die Riffe draußen, 
durch die wir die rettende Passage 
gefunden haben. 

Nun ist es klar, daß wir ohne 
Hilfe das Boot nie wieder flottbe- 
kommen werden. Aber wir leben, 
und wir zweifeln nicht, daß wir in 
ein paar Tagen gerettet sein wer- 
den. 

Am nächsten Tag schlug ich für 
uns ein recht geräumiges und re- 
gendichtes Zelt auf, in dem wir 
unsere Matratzen und den großen 
Tisch aus der Kabine aufstellten. 
Die Bücher lagen auf einem Regal, 
zusammen mit den Platten und 
einem Plattenspieler. Ich hatte den 
großen Wassertank von Bord ge- 
holt, und außerdem spannten wir 
ein Sturmsegel zwischen drei Bäu- 
me, um Regenwasser zu sammeln. 

Wir hatten zwar unser Boot ver- 
loren, aber wir waren im großen 
und ganzen mit all den kleinen Din- 


Das 
Robinson-Leben 
beginnt 
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gen, die uns lieb waren, recht gut 
versorgt. Wir konnten durchaus 
noch hoffen. 

Ich weiß nicht mehr, wie lange es 
dauerte, bis wir uns klarmachten, 
daß es schon nach kurzer Zeit nicht 
mehr viel zu hoffen gab. Die Küste 
war völlig wild. Kein Schiff, kein 
Flugzeug war zu sehen. Unsere 
Rettungssignale lagen ständig griff- 
bereit — aber zu welchem Zweck? 

Noch besaßen wir einen guten 
Vorrat Regenwasser. Was jedoch 
würde in der Trockenzeit gesche- 
hen? Ich hatte ein paar Vögel ge- 
schossen — einen kleinen Stelzvo- 
gel, ein paar Wildtauben —, aber 
ich bin ein schlechter Schütze. Nie- 
mals zuvor war ich auf Jagd gewe- 
sen. Meine Munition ging schnell 
aus. Das gleiche geschah mit dem 
Reis. All dies kam auf einmal, sehr 
bald schon — nach 12 bis 15 Tagen. 

Da ich annahm, daß wir auf der 
Insel Bathurst waren, wußte ich 
auch, daß es einen Leuchtturm gab, 
der in der Nähe eines Punktes na- 
mens Cape Fourcroy lag, irgendwo 
an der Westküste. Vielleicht lebte 
dort ein Wärter. Wir mußten ver- 
suchen, ihn zu erreichen. 

Eines Morgens brachen wir auf. 
Wir trugen schrecklich schweres 
Gepäck, denn wir hatten uns für 
unseren Marsch an der Küste ent- 
lang für mehrere Tage ausgerüstet. 
Wir nahmen Reis für zwei Tage 
mit, etwas Tee und Zucker; eine 
Decke, einen Kochtopf, Leucht- 
signale, Nylonseile, ein Stück Se- 
geltuch, um Regenwasser darin zu 
sammeln, mein Gewehr und ein 
Haumesser. Josee trug ein paar 
Seile, einen Schlafsack, eine Brat- 
pfanne, unsere Pfeifen und das 
bißchen indonesischen Tabak, der 
noch übrig war. Als ihre Zigaretten 
aufgeraucht waren, hatte sie be- 
begonnen, Pfeife zu rauchen wie 
ein alter Seemann. 


Eine schreckliche 
Nacht im Sumpf 


Es ist keiner Erwähnung wert: 
Wir kamen nicht sehr weit. Nach 
wenigen Kilometern stießen wir auf 
den ersten Fluß, den wir durch- 
waten mußten — bis zu den Schul- 
tern im Wasser. Und fast sofort 
danach passierten wir den Wald- 
rand und standen am Ufer eines 
noch viel größeren Flusses. 

Die Nacht brach herein. Wir be- 
schlossen, an dieser Stelle zu blei- 
ben. Es war ein schrecklicher Ort, 
ein Dickicht aus schwarzen Bäu- 
men, unter denen ewige Dunkel- 
heit herrschte. Wir hörten das gur- 
gelnde Leben unbekannter Tiere, 
die sich im Schlamm wälzten und 
plötzlich Schreie ausstießen, bei de- 
nen sich die Haare sträubten. 

Ich weiß nicht mehr, wie es mir 
gelang, mit dem verrotteten Holz 
Feuer zu machen. Aber nach einer 
Weile brannte es, und wir fühlten 
uns schon sehr viel wohler. Wir 
saßen auf einem flachen Sandhügel 
zwischen einem Sumpf und dem 


Fluß. Es gab keinen Ausweg. Mos- 
kitoschwärme und Sandfliegen be- 
lästigten uns. Wir aßen etwas Reis, 
tranken einen Schluck Wasser und 
versuchten zu schlafen. Die ganze 
Nacht über regnete es. Wir krochen 
unter der Decke zusammen und 
warteten auf die Morgendämme- 
rung. 

Dann machten wir uns auf den 
Weg zurück zum Lager. Unterwegs 
erklärte ich Josee meinen Plan. Ich 
wollte es allein und ohne Gepäck 
noch einmal versuchen. Ich konnte 
durchaus einige Tage ohne Nah- 
rung auskommen; Regenwasser gab 
es genug. 

Zwei Tage später ging ich los, 
diesmal wirklich sehr leicht ausge- 
rüstet. Ich trug lediglich Shorts und 
ein Hemd, mein Feuerzeug in einem 
Tabaksbeutel und eine leichte Ny- 
lonjacke. Es gelang mir auf diese 
Weise, den Fluß zu überqueren, das 
heißt, ich erreichte die andere 
Seite kurz vor dem Tode des Er- 
trinkens — aber wirklich kurz da- 
vor. Nach einigen Minuten Rast 
ging ich los. Wandern ist wahr- 
scheinlich der einzige Sport, in dem 
ich wirklich gut bin. Ich kann große 
Strecken zurücklegen, ohne zu er- 
müden. Sieben Stunden lang arbei- 
tete ich mich ohne Unterbrechung 
voran, kletterte über Klippen, stol- 
perte über Geröll und Mangroven- 
wurzeln. Bei Einbruch der Dunkel- 
heit hatte ich ungefähr dreißig Ki- 
lometer zurückgelegt; dann wurde 
ich von einem breiten Strom auf- 
gehalten. Ich hatte nicht die gering- 
ste Chance, ihn zu überqueren. 
Cape Fourcroy war nicht zu sehen. 
(Später erfuhr ich, daß der Leucht- 
turm auf Cape Fourcroy automati- 
siert ist und dort niemand lebt.) 

Ich hatte nur noch eine Stunde 
Tageslicht. Ich kehrte um und ging 
den gleichen Weg zurück. 


Ich will ein 
Känguruh schießen 


In der Dämmerung erklomm ich 
die Spitze einer Klippe, auf der 
einige abgestorbene Bäume stan- 
den. Dieser Ort schien mir so gut 
wie jeder andere, um darauf zu 
übernachten. Ich kauerte mich nie- 
der und fühlte mich einsam und 
verlassen. Ich dachte an Josee, der 
es genauso gehen mußte. Natürlich 
begann es zu regnen. Ich verbrachte 
eine miserable Nacht, frierend, zit- 
ternd, hungrig. Der Wind ging mir 
durch Mark und Bein. Und dies war 
angeblich ein tropisches Land! 

Sobald es hell genug war und 
ich nicht mehr fürchten mußte, mir 
beim Abstieg das Genick zu bre- 
chen, setzte ich mich in Bewegung. 
Mittags erreichte ich den Fluß in 
der Nähe unseres Lagers. Auf mei- 
nem Weg hatte ich mehrere kleine 
Känguruhs im Wald herumsprin- 
gen sehen, und der Gedanke er- 
munterte mich, daß ich mit einigem 
Glück vielleicht eins von ihnen 
schießen könnte. Es würde uns mit 
dem Eiweiß versorgen, das wir so 
sehr benötigten. 

Am Strand traf ich Josee. Ob- 
gleich sie mich nicht vor vier oder 
fünf Tagen erwarten konnte, hatte 
sie meine vorzeitige Rückkehr er- 
ahnt und war mir entgegengekom- 
men. Wir waren so glücklich, wie- 
der zusammen zu sein, daß unsere 
Enttäuschung über meinen Miß- 
erfolg unwichtig wurde. 

Am 23. Februar, nach fast einem 
Monat auf der Insel, war eine 
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dem fertigen MENNEN-Schaum. Für 





Es gibt so vieles, 


Das oder das 


was Ihnen Vergnügen macht: 


* 


.und täglich 


ein Vergnügen mehr: 
Mit MENNEN 


Gönnen Sie sich Rasier-Komfort mit 


die schnellere, pinsellose Rasur. Mit 


Menthol 


- das kühlt herrlich. Die 


moderne Spray-Flasche reicht rund 
drei Monate! 


— 
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Mi ENNEN für den Mann 


2/67 


Oder wenn Sie Creme vorziehen: 
MENNEN-Rasiercr&me! Bei der blei- 
ben Sie. Die macht Ihren Bart so an- 
genehm rasierbereit. 

Gibt's übrigens auch mit Menthol. 





MENNEN-Rasierwässer 
MENNEN-Rasiercreme 
und -schaum 
MENNEN-Deodorantien 
MENNEN-Eau de Cologne 
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aus München: 208 es wie viele * 
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HOLLYWOOD HEUTE Ein Computer errechnet, wieviel die Launen der Stars kosten 
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Für zwölf Mark Eintritt lebendige Bilder aus der 
Traumfabrik: Jährlich verdient das Universal-Studio 
durch Touristen genauso viel wie mit seinen Filmen 
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verzeichnet. Folgende Auslände- 
rinnen führen die Liste an: Julie 
Andrews, Sophia Loren, Audrey 
Hepburn, Julie Christie, Hayley 
Mills, Elke Sommer und Ingrid 
Bergman. 

Da Hollywood nicht mehr 
durch seine Filme führend ist, 
konzentrierte es sich auf ein Ge- 
biet, das es einst verachtete — 
das Fernsehen. Ein Sprecher des 
Schauspielervereins teilte mit, 
daß Schauspieler im Jahre 1965 
97 791 000 Dollar verdienten. 
25 000000 Dollar durch Filme, 
34 000 000 Dollar durchs Fern- 
sehen und 38000000 Dollar 
durch Fernsehreklame. 

Die Direktoren der Studios, 
einst dynamisch phantasievolle 
Individualisten, die selbst in Ko- 
stümfragen das letzte Wort be- 
hielten, wurden durch junge Ge- 
schäftsleute ersetzt. 

Der heutige Paramount-Direk- 
tor ist der 35 Jahre alte Robert 
Evans, ehemaliger Schauspieler 
und Damenbekleidungs-Fabri- 
kant. Twentieth Century Fox 
wird von dem 32 Jahre alten 
Richard Zanuck geführt, der sich 
einen direkten Telefondraht zu 
dem New Yorker Büro seines 
Vaters Darryl legen ließ, um Ab- 
schlüsse zu beschleunigen. Der 
voraussichtliche Erbe der Colum- 
bia ist 30 Jahre alt. Der Direktor 
der Firma, die Warner Brothers 
übernahm, ist 35 Jahre alt. 

„Die große Tragödie Holly- 
woods“, kommentierte Billy Wil- 
der, „ist, daß die Menschen 18 
Stunden pro Tag versuchen, das 
beste Geschäft zu machen.“ Das 
große Geschäft nahm von Holly- 
wood Besitz, da die meisten 
Filme in den letzten Jahren keine 
Kassenerfolge waren, so daß die 
Banken weitere Finanzierungen 
ablehnten. Eine Benzin- und Öl- 
gesellschaft übernahm Para- 
mount. Warner Brothers wird 
von einer Bostoner Bank ge- 
führt, United Artist wurde von 
einem Industrieunternehmen ge- 
kauft. 

Das gut florierende Geschäft 
diktiert die Veränderung in den 
Studios. Ein großer Teil des 20th 
Century-Fox-Grundstücks in Be- 
verly Hills wurde mit Büro- und 
Wohnhäusern bebaut und ver- 
mietet. Ein häßlicher grauer 
Turm, der noch auf dem Film- 
gelände stehenblieb, ist ein ver- 
steckter Ölbohrturm. MGM und 
Warners machten erstaunliche 
Umsätze im _Schallplattenge- 
schäft. Universal nimmt für Er- 
wachsene drei Dollar und für 
Kinder 1,50 Dollar Eintrittsgeld, 
wenn sie auf dem Filmgelände 
bei Dreharbeiten zu Fernseh- 
filmen zuschauen wollen. 90 
Fahrgäste können die lustig be- 
malten Busse transportieren, die 
im Sommer alle drei Minuten 
vom Eingang des Studios abfah- 
ren. Täglich transportieren sie 
8000 bis 9000 Leute. Im letzten 
Jahr verdiente das Studio durch 
Rundfahrten mit 804 000 Leuten 
genauso viel wie durch ihre Filme. 

Aber niemals bekommen die 
Touristen das Interessanteste 


des Studios zu sehen: den RCA 
Computer — Anschaffungspreis 
eine halbe Million Dollar. Kriti- 
ker behaupten, er sei „das Ge- 
hirn“ des Studios. Er kann dar- 
auf eingestellt werden, Film- 
kosten auf den Pfennig genau 
auszurechnen. Zum Beispiel, wie- 
viel Geld das Studio verliert, 
wenn ein Star sich bei den Dreh- 
arbeiten verspätet. 

Trotz seiner strukturellen Ver- 
änderung ist Hollywood immer 
noch so verrückt wie einst. Mr. 
Vaughn, der zynische, furchtlose 
Held der TV-Serie „The man 
from U.N.C.L.E.“, hielt eine klei- 
ne Plastiktüte in der Hand, als 
er sich mit mir zum Mittagessen 
traf. Trotz des schön gedeckten 
Tisches, der guten Speisen 
und der erstklassigen Bedienung 
hatte er sich sein Essen selber 
mitgebracht. Zum Entsetzen des 
Kellners leerte er den Inhalt sei- 
nes Beutels auf seinen Teller, 
den er wie das Schaufenster 
eines Apothekers dekorierte: 
Vitamin-, Hormon- und Ver- 
dauungspillen und Aufgußbeu- 
telchen mit allen möglichen Tees. 


Die Tagung 
der Star-Mütter 


Nach dem Essen schlenderte 
ich mit Mr. Vaughn durch das 
Foyer des Hotels. Es war von 
reifen Damen mit Plaketten ge- 
füllt. Wie jeden dritten Dienstag 
im Monat, tagte die Motion Pic- 
ture Mothers Inc. Alle Mitglie- 
der sind Mütter von Filmstars, 
die folgende Bedingungen erfül- 
len: Ihr Starkind muß wenig- 
stens in drei Filmen eine Haupt- 
rolle gespielt haben. Alle Damen 
tragen ihr bestes Sonntagskleid 
mit einem kreisförmigen Abzei- 
chen ihres Namens. Zum Beispiel 
steht auf dem Abzeichen von 
Mrs. Alma Kappelhoff „Mrs. Al- 
my Day, Mutter von Doris Day“. 
Auf Mrs. Helen Schwartz’ Pla- 
kette steht „Mutter von Tony 
Curtis“. 

ich schlenderte weiter ins 
Psychiater-Viertel. In Hollv- 
wood richtet sich alles nach 
dem Psychiater. Drei Häuser- 
blocks erhielten den Spitznamen 
„Libido Lane“, da sich fast nur 
Psychiater dort ansiedelten. Von 
den 182 Psychiatern in Beverly 
Hills sitzen 67 auf der „Libido 
Lane“. Die meisten haben sich 
auf die Probleme der Filmstars 
spezialisiert. Sie behandeln die 
Stars, ihre Familien und ihre 
neurotischen Haustierchen. 

Die Stars, die öffentlich zuge- 
ben, sich in Behandlung eines 
Psychiaters zu befinden, sind 
Marlon Brando, Tony Curtis, 
Ben Gazzara, Judy Garland, Rod 
Steiger und Jerry Lewis. 

Der gemütliche, rundliche Psy- 
choanalytiker Dr. Frederick Hak- 
ker, Freud-Schüler und heute Be- 
sitzer einer Klinik in Beverly 
Hills, vertraute mir an: „Kürzlich 
besuchte mich ein weltberühmter 
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Die Auslese ıst alles ...... wenn 
a cs um Wert und Geschmack 
geht. Atikaistgelungene Aus- 
lese: sie ist leicht durch leich- 
te Tabake 
re und wür- 

x ee zig allein 
durch wertvolle Würztabake — 
rein Natur und nikotinarm im 
Rauch. Gut sie zu haben. 





Es war schon immer etwas teurer, 
einen besonderen Geschmack zu haben 


mit Würztabaken 





nikotinarm im Rauch 









IRZTABAKEN 
MILD 


NARM IM RAUCH 


20 Stück DM 2,— 


HOLLYWOOD HEUTE Das Horoskop für den Hund wird bei dem Kanf mitgeliefert 





Er zeigt den Stars, 
wie ihre Sterne 
stehen: Mit drei 
Telefonen am Bett, 
einem Jahres- 
einkommen von 
300000 DM und 
einer Traumvilla 
gehört Carroll 
»Papa« Righter 
zur Sterndeuter- 
Prominenz. 

Mr. Rıghter er- 
mittelt die günstig- 
sten Termine 

für Heirat und 
Scheidung 


Begabung ist 
Nebensache, erst 
einmalauffallenum 
jeden Preis: Bei 
einer Hollywood- 
Premiere versucht 
ein unbekanntes 
Starlet mit falschen 
Stocklocken und 


bodenlanger 


Op-Robe die 


Aufmerksamkeit 
der Produzenten 
auf sich zu lenken 
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Star. Mit Tränen in den Augen 
bat er mich, seinem Sohn zu hel- 
fen. Ich traf mehrere Verab- 
redungen, doch der Junge hielt 
sie nicht ein. Schließlich über- 
redete ihn der Vater, mich zu be- 
suchen. Betrunken torkelte er in 
meine Praxis und grölte eine 
Stunde lang obszönes Zeug. Ein 
zweites Mal erschien er wieder 
volltrunken. Diesmal erzählte er 
mir, daß es’seine Aufgabe wäre, 
der Welt mitzuteilen, was für 


ein Bastard sein Vater wirklich - 


sei — von dem die ganze Welt 
annahm, er sei ein so guter 
Mensc. Der Junge tauchte nie 
wieder auf. Aber sein Vater be- 
schwerte sich, daß ich bei seine 
Sohn versagthätte. Tatsacheaber 
war, daß er bei seinem Sohn ver- 
sagt hatte, lange bevor er zu mir 
kam.“ 

Gleich hinter den Psychiatern 
folgen als Filmstar-Ratgeber die 
Astrologen. Einhundert der be- 
kanntesten Persönlichkeiten der 
Filmhauptstadt befragen ihren 
Astrologen in Telefongesprächen 
oder Besuchen, die 10 bis 100 
Dollar kosten: Was sie essen 
sollen, was sie tragen sollen, 
wo sie leben sollen, wann sie 
lieben sollen, und wann die 
günstigste Zeit für Verträge sei. 
Da gibt es sogar einen Laden 
für Schoßtiere in Beverly Hills, 
der mit dem Tier gleich dessen 
fertiges Horoskop verkauft. 

Im Keller eines Appartements 
ganz in der Nähe des „Sunset 
Strip“ lebt der Astrologe Ben 
Gary mit einer langen Liste sei- 
ner Star-Kundschaft. Während 
Mr. Gary seinen zerbrechlichen 
Körper in einem zerschlissenen 
Stuhl ausruhte, musterte er sorg- 
fältig seine 2!/s cm langen Fin- 
gernägel und erzählte mir, daß 


er sich noch nicht einmal aus sei- 


ner Wohnung bemühen müßte, 
um im Jahr ‚durchschnittlich 
25 000 Dollar zu verdienen. Joan 
Collins habe ihn gebeten, ihr ein 
Horoskop für den jungen Schau- 
spieler Warren Beatty auszustel- 
len, denn sie wollte ihn heiraten. 
Gary sagte voraus, daß ihre 
Sterne nicht günstig standen. 
Daraufhin heiratete Miß Collins 
den englischen Star Anthony 
Newley, dessen Stern zu ihr 
paßte. 


Leben wie 
ein Hollywoodstar 


Auf dem Nachhauseweg be- 
suchte ich Harold Lloyd, den ein- 
zigen Hollywood-Star, der noch 
wie einer lebt. Bevor hohe 
Steuerzahlungen eingeführt wur- 
den, machte Harold in den zwan- 
ziger Jahren ein Vermögen und 
hat heute 120 000 Quadratmeter 
Grundbesitz und lebt in einem 
Haus mit so vielen Zimmern, 
daß er sie nie gezählt hat. 

Am Pförtnerhäuschen vorbei 
fuhr ich auf einem kilometerlan- 
gen Weg, an dem rechts und links 
gestutzte Bäume und exotische 
Pflanzen wuchsen. Etwas weiter 


rauf lag eine Garage für act 
Autos mit einer Plane, unter der 
zwei ältere Rolls-Royce stan- 
den. Dann wand sich der Weg 
weiter um einen Swimming-pool, 
der größer ist als eine öffent- 
liche Badeanstalt. Kostenpunkt: 
150 000 Dollar. Die Kacheln wa- 
ren aus Italien herbeigeflogen 
worden. Seine Haussteuern be- 
tragen jährlich 20000 Dollar, 
aber — so erzählte mir Mr. Lloyd 
— sein Haus sei die einzige Ex- 
travaganz seines Lebens, und er 
sei sehr sentimental. Wir saßen 
in seinem Wohnzimmer, in dem 
mehr als 60 Hi-Fi-Lautsprecher in- 
stalliert sind, und hörten Peggy- 
Lee-Schallplatten. Während wir 
Sandwiches und Kuchen aßen, 
Tee nippten, der von einem li- 
vrierten Diener serviert wurde, 
schwelgten wir in Erinnerungen. 


Polstersitz 
für Schimpansen 


„Die lustigen Leute sind fort“, 
klagte Lloyd. „Heutzutage laden 
Filmstars nur wenige Freunde 
ins Restaurant, in Nachtklubs 
oder zu ruhigen Cocktailpartys 
ein. Die Zeit ist vorbei, als ich 
25 000-Dollar-Partys für 500 
Gäste gab. Ich und auch die ande- 
ren können sich das jetzt nicht 
mehr leisten.“ 

Es gibt natürlich auch Ausnah- 
men. Es ist gar nicht lange her, 
da gab Frank Sinatra zum 25- 
jährigen Hochzeitstag seiner 
alten Freunde Rosalind Russell 
und Frederic Brisson eine Party 
für 41 Gäste, die drei Tage dau- 
erte und 25000 Dollar kostete. 
Frank charterte einen DC-9 Jet, 
um die Gäste nach Las Vegas 
zu fliegen, und ließ während des 
einstündigen Fluges Champagner 
und Kaviar von drei persönlich 
ausgesuchten Stewardessen ser- 
vieren. Er reservierte die ober- 
sten vier Etagen des Sand’s 
Hotels, ließ einen Teil des Ball- 
saals abschirmen und ein Extra- 
Orchester und Tanzparkett für 
seine Gesellschaft reservieren. 
Jedem seiner Gäste schenkte er 
eine silberne Zigarettenschachtel 
mit der eingravierten Widmung 
„25. Hochzeitstag — Roz und 
Freddie“. 

Sinatra ist nicht der einzige 
Verschwender im heutigen Holly- 
wood. Elvis Presley, Besitzer 
von 14 Autos, fuhr am Schau- 
fenster der hiesigen Rolls-Royce- 
Agentur vorbei und entdeckte 
ein Modell, das er noch nicht be- 
saß. Preis: 25 000 Dollar. Elvis 
schrieb einen Scheck aus und ließ 
seinen „alten“ Cadillac für einen 
Freund auf der Straße stehen. 
Dieser 13 000-Dollar-Wagen war 
mit Telefon, Fernsehen, Hi-Fi, 
eingebauter Bar und einem Extra- 
Polstersitz für seinen Lieblings- 
schimpansen Scatter ausgestattet. 

Jerry Lewis’ Hollywood-Villa 
ist überladen mit kleinen Spie- 
lereien. Das 1,5-Millionen-Dol- 
lar-Haus gehörte einst dem Film- 
giganten Louis B. Mayer. Jerry 
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Geben Sie Ihrer Haut mehr als nur Wasser und Seife. 
Geben Sie ihr die neue Kult. 


Es gibt keine Seife, die Ihre Haut kosmetisch sorgfältiger pflegt und schützt 
als die neue Kult. 


Jede Haut, die zart, glatt und schön werden soll, verlangt nach kosmetischer 
Feuchtigkeit. Die neue Kult führt den Poren Ihrer Haut diese Feuchtigkeit 
zu: die Haut wird unsichtbar gecremt. 


Kult 
pflegt und 


schützt 
wie 


eine Creme. 





Jede Haut, die schön, zart und reizvoll ist, verlangt nach Schutz. Die neue Kult 
gibt Ihrer Haut diesen Schutz: ein neu entwickelter Wirkstoff erhält der Haut 
ihren natürlichen Schutzfilm. 


HOLLYWOOD HEUTE Ein Kaffee wird für acht Mark mit LSD im Zucker serviert 
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Da - 
Stummfilmstar Harold 
Lloyd, 74, lebt heute noch 
wie in Hollywoods guter 
alter Zeit. Seine Villa, 
deren Zimmer er nie zählte, 
kostet ihn jährlich 

80000 DM Unterhalt. 

Die Fliesen für seinen 
Swimming-pool von den 
Ansmafsen einer öffentlichen 
Badeanstalt wurden 

aus Italien herbeigeflogen. 
Im luxuriösen Wohnzimmer 
sind rund 60 Hı-Fi- 
Lautsprecher eingebaut 
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gab 250000 Dollar für die In- 
stallation seiner eigenen Radio- 
station FM aus, die von seinem 
Wohnzimmer aus sendet. 

Für seine Garderobe legt Jerry 
jährlich 100 000 Dollar an. Von 
seinen 88 Smokings kostet jeder 
286 Dollar. Für Knöpfe gibt er 
mehr aus als andere Männer für 
einen ganzen Anzug, da jeder 
Knopf aus solidem Gold ist und 
ein Satz 60 Dollar kostet. Die 
meisten seiner Anzüge trägt er 
höchstens ein- oder zweimal, da 
er gegen die in der Reinigung 
verwendeten Flüssigkeiten aller- 
gisch ist. Seine getragene Klei- 
dung pflegt er an Studenten zu 
verschenken. 


Verarmte Stars 
im Altersheim 


Der Durchschnittsmann, der 
eine Runde Golf spielen möchte, 
geht erfahrungsgemäß in einen 
Klub. Nicht so Bob Hope, der 
seinen eigenen Dreiloch-Golf- 
Platz besitzt. Wert dieses Privat- 
vergnügens: 250 000 Dollar. Un- 
glücklicherweise enden viele 
Stars, die einst Millionen ver- 
dienten, verarmt. Marilyn Mon- 
roe, deren Filme in 12 Jahren 
über 200 Millionen Dollar ein- 
spielten, starb mit 100 Dollar auf 
dem Sparbuch und nur 4700 Dol- 
lar auf ihrem Konto. 

Im San Fernando Valley, 
einem Außenbezirk von Holly- 
wood, liegt ein Film-Sanatorium 
und Altersheim in parkähnlicher 
Umgebung. Viele berühmte Film- 
stars der älteren Generation, die 
einst Millionen verdienten, woh- 
nen dort seit der Gründung vor 
24 Jahren. „Oscar“-Preisträgerin 
Hattie McDaniel verstarb hier, 
und die Stummfilmstars Mack 
Sennett, Chester Conklin, H. B. 
Warner und Mae Murray lebten 
lange Jahre mietfrei. Einer der 
heutigen Kostgänger ist Broncho 
Billy Anderson, Hollywoods er- 
ster wirklicher Filmstar. Er war 
der Held des ersten großen 
Stummfilms „Der große Zug- 
raub“. Den Unterhalt für dieses 
Altersheim bringen die großen 
Filmfirmen auf. 

Die meisten Stars investieren 
ihr Geld jedoch gutüberlegt. Bob 
Hope ist der größte Aktionär 
einer Radiostation in Denver. Er 
besitzt Wertpapiere von über 
zwei Millionen Dollar, Grund- 
stücke im Wert von einer Million 
Dollar in Palm Springs und im 
gleichen Wert in Los Angeles. 
Kürzlich verkaufte er an Univer- 
sal für eine Million Dollar ein 
Fleckchen Land gegenüber von 
Warner Brothers, das er einst 
im Jahre 1938 für 50 000 Dollar 
gekauft hatte. 

An diesem Abend saß ich mit 
meiner Frau und einem Freund 
im „La Scala“, dessen Speziali- 
täten Hühnchen ä la Dean Mar- 
tin sind, und hörte den Krank- 
heitsgeschichten einer älteren 
Schauspielerin zu. Mindestens 
viermal im Gespräch erwähnte 


sie, daß sie auf „dem fünften 
Stock“ des „Cedars of Lebanon 
Hospital“ lag. „Niemand von Be- 
deutung in Hollywood würde je- 
mals auf dem fünften Stock die- 
ses Krankenhauses liegen“, sagte 
sie, „es ist einfach nicht chic.“ 

Dann machten wir den üb- 
lichen Touristenbummel über 
den lebhaften neonbeleuchteten 
Sunset Strip, wo man einen Fer- 
rari oder Rolls-Royce ohne Bar- 
zahlung kaufen kann. Überall 
wimmelt es von Werbung: „Las- 
sen Sie sich unter Waldrasen be- 
erdigen“, „Lassen Sie Ihre Ver- 


ehrerpost beantworten“, „Las- 
sen Sie Ihr Gesicht liften.“ 
Wir fuhren zum „Phone 


Booth“, wo das Essen in einem 
antiken Plüschzimmer mit Glas- 
wänden und Glaslampen von 
„Oben-ohne-Kellnerinnen“ ser- 
viert wird. 

Wir fuhren ins Zentrum des 
Strip-tease, das heutzutage von 
den ganz Jungen übernommen 
wurde. Teenager auf chromblit- 
zenden Motorrädern flitzen ne- 
ben anderen Teenagern in San- 
daletten und Stiefeln umher und 
verursachen ein Verkehrschaos. 
Es wimmelte von Jugendlichen, 
die gegen das Ausgehverbot nach 
zehn Uhr abends protestierten, 
und von Polizisten, die es durch- 
zusetzen versuchten. Wir fuhren 
am „Largo“ und „Body Shop“ 
vorbei, der „Oben-ohne“-Kellne- 
rinnen groß herausstellt, und 
blieben hinter einem Eiscreme- 
wagen stehen, der Brahms’ Wie- 
genlied spielte. 

Dann gerieten wir in einen 
Delikatessenladen, wo jeder mit- 
einander verwandt zu sein 
schien und keiner einen Vorna- 
men trug. Die Spezialität des 
Hauses war „Auf der Reise“: 
LSD in kleinen Zuckerstückchen 
und mit einer Tasse Kaffee für 
zwei Dollar serviert. 


Hollywood-Stars 
aus Europa 


Gestern abend war ich Gast 
einer richtigen Hollywood-Pre- 
miere mit allem Drum und Dran, 
wo jeder nach seiner Meinung 
über den Film, den er noch gar 
nicht gesehen hat, befragt wird. 
Draußen standen viele Fans, und 
die Scheinwerfer strahlten den 
Himmel und die miniberockten 
Starlets an. Die Menge war we- 
gen der Persönlichkeiten, der 
Publicity und der zu erwarten- 
den Ereignisse gekommen. Aber 
es gab keinen Applaus, als Va- 
nessa Redgrave erschien. Die 
Leute kannten Richard Harris, 
Paul Scofield und das halbe Dut- 
zend anderer ausländischer Film- 
stars nicht, die Hollywood ge- 
holt hat, um weiter auf dem 
europäischen Filmmarkt die erste 
Geige zu spielen. Das amerika- 
nische Publikum hat noch nicht 
gemerkt, daß Hollywood heute 
die Kaufleute liefert und Europa 
die Stars. = 
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Frohen Herzens genießen - 
HB ist mild und schmeckt 


Importtabake bester Qualitäten, feinduftend und mild, 
angenehm abgerundet im Geschmack - 
das ist HB! 
Mit ihr wurde der entscheidende Schritt zur modernen, 
zur milden Filter-Cigarette gemacht. 
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Unsicherheit herrscht ın der 
Bundesrepublik. Der Absatz 
vieler Firmen ist zurückge- 
gangen. Die Zahl der Arbeits- 
losen ıst gestiegen. Was tut 
der Bundesbürger? Trinkt er 
weniger Bier? Stellt er den 
Kauf eines neuen Autos zu- 
rück? Oder fährt er vor der 
drohenden Krise noch rasch 
einmal in den Urlaub? Peter 
Grubbe untersuchte die Fra- 
ge: Wielocker sitzt die Mark? 





DOKUMENTATION: WERNER DETSCH 
D: etwas rundliche Herr 

streicht umständlich 
sein Jackett glatt, tritt vor 
den Spiegel, fährt sich mit 
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dem Kamm durch die Haare. 
Dann greift er in die rechte 
Rocktasche, sucht eine Weile 
und wendet sich dem Aus- 
gang zu. Im Vorbeigehen 
läßt er lässig eine Münze 
auf den Teller fallen, der auf 
dem Tisch vor dem Ausgang 
steht, und verläßt rasch die 
Toilette. 
Karl Wittrock, Toiletten- 
mann in einem großen Ham- 
burger Hotelrestaurant, der 
auf seinem Stuhl in der 
— 














Zulassungen von Pkw und Kombiwagen 


(in Millionen Stück) 


96057 Stück 
74 445 Stück 
97783 Stück 


= 1962 1963 1964 1965 1966 


roduktion der deutschen TV-Industrie 


Der Groschen 
ist wieder 
etwas wert 


Ruckwärts- 
gang beim 
Autokauf 


Nur zögernd 
und nach sorg- 
fältiger 
Kalkulation 
kauft sich der 
Bundesbürger 
heute ein 


neues Auto: Der 


große Boom 
ist vorbei 


Absatz- 
flaute für 
Fernseher 


Die Hersteller 
von TV-Geräten 
gucken in 

die Röhre: Ihre 
Produktion 

ist gegenüber 
dem gleichen 
Zeitraum von 
1966 um 

20 Prozent 
gesunken 





Ecke sitzt und einen Krimi liest, 
hebt gleichgültig den Kopf. „Ist ein 
Zweipfennigstück. Das höre ich 
schon am Klang.“ 

Es stimmt. Auf dem Teller lie- 
gen drei Groschen und ein Zwei- 
pfennigstück. Vorher lagen nur drei 
Groschen da. 

„Vor zwei Jahren wußte ich 
kaum, wie Zweipfennigstücke aus- 
sehen“, sagt Karl Wittrock. „Da- 
mals hatte ich so viel Fuffziger auf 
dem Teller wie heute Zweipfennig- 
stücke.“ Er steht auf und nimmt 
die Münze vom Teller, damit sie 
andere Gäste nicht auf falsche Ge- 
danken bringt. 

„Wenn andere dabei sind, läßt 
sich keiner lumpen. Der Herr eben 
war vor zwei Stunden schon mal 
da. Mit zwei Freunden. Da hat jeder 
von ihnen dreißig Pfennig gegeben. 
Aber wenn keiner zuguckt, halten 
viele heute die Groschen fest...“ 

Der Groschen ist wieder etwas 
wert in der Bundesrepublik. Das 
spüren nicht nur die Toilettenmän- 
ner, sondern auch die Gastwirte, 
die Friseure, die Kellner, die Taxi- 
chauffeure. Die Automatenbesitzer 
nehmen weniger ein. In Nordrhein- 
Westfalen drehen sich die Schall- 
platten in den Musikboxen bis zu 
fünfzig Prozent weniger. Ein Ein- 
nahmerückgang von zehn Prozent 
ist normal. 

Besonders deutlich spüren es die 
Taxifahrer. Im Oktober 1966 betrug 
ihr Umsatzrückgang drei Prozent. 
im Dezember waren es zwölf, im 
Februar 1967 war ihr Umsatz fast 
um ein Drittel geringer als im ver- 
gangenen Jahr. Vor allem das Nacht- 
geschäft ist zurückgegangen. Und in 
manchen Stunden warten an den 
Taxiständen oft mehr Wagen als 
erlaubt, und einige werden von der 
Polizei weggescickt. In Hamburg 
wurden in den ersten drei Monaten 
dieses Jahres zum erstenmal 81 
Taxi-Konzessionen mehr zurückge- 
geben als beantragt. 

„Laut Tarifvertrag haben wir die 
60-Stunden-Woche“, klagt Karl Brei- 
tag vom Verband für das Personen- 
verkehrsgewerbe. „Aber die mei- 
sten von uns müssen schon 80 
Stunden wöchentlich arbeiten, um 
über die Runden zu kommen.“ 

Sparen die Deutschen? Eine Um- 
frage des Instituts für Demoskopie 
Allensbach ergibt: 29 Prozent der 
Erwachsenen sind theoretisch be- 
reit, sich einzuschränken. Aber nur 
jeder vierzehnte — also nur etwa 
sieben Prozent der Bevölkerung — 
führt seine guten Vorsätze auch 
durch und gibt wirklich weniger aus. 

Am stärksten ist die Sparbereit- 
schaft laut Allensbach bei Personen 
mit einem Nettoeinkommen zwi- 
schen 600 und 1000 Mark monat- 
lich. Wer weniger verdient, schränkt 
seine Ausgaben nur selten ein. „Wir 
können nichts mehr einsparen, wir 
leben schon so sparsam, wie wir 
können“, lautet die Begründung. 

Und die Mehrzahl derer, die mehr 
als tausend Mark monatlich ver- 
dienen, bemüht sich, Krisenerschei- 





nungen zu übersehen, vom Ver- 
dienstausfall und von der steigen- 
den Zahl der Konkurse keine 
Kenntnis zu nehmen. Der Groschen 
wird festgehalten. Aber der Fünf- 
zigmarkschein sitzt nach wie vor 
locker. Der Absatz an Luxuswaren 
geht kaum zurück. 


Das berichten jedenfalls die Deli- 
katessenhändler und die Parfüme- 
rien. „Unser Kaviarumsatz ist kon- 
stant“, versichern Alfred Peters und 
Erich Wachsmuth, die Inhaber der 
beiden bekannten Delikatessen- 
geschäfte Michelsen und Heimer- 
dinger in der Hamburger Innen- 
stadt. „Auch Gänseleber und Hum- 
mer werden genausoviel gegessen 
wie früher. Exotische Spezialitäten 
werden sogar mehr gekauft.“ 

Auch die Kölner Firma 4711 hat 
nicht zu klagen. „Unsere teuren Ge- 
schenkpackungen gehen genausogut 
wie früher“, versichert der Syndi- 
kus des Hauses, Max Schreiber. 
„Von einigen haben wir in der Zeit 
von Januar bis März 1967 sogar 
mehr abgesetzt als in der gleichen 
Zeit des Vorjahres.“ 

Und Rechtsanwalt Erich Irrgang, 
Geschäftsführer des Bundesverban- 
des des Seifen- und Parfümerie-Ein- 
zelhandels in Hamburg, bestätigt 
diese Feststellung: „Die Leute hal- 
ten ihren bisherigen Lebensstan- 
dard zum mindesten nach außen 
hin unter allen Umständen aufrecht. 
An der äußeren Erscheinung wird 
nicht gespart.“ 


Hauptsache, der 
Nachbar merkt nichts 


Das Auto zu verkaufen — das 
wäre auffällig. Aber wenn die ur- 
sprünglich geplante Anschaffung des 
neuen Modells um ein halbes Jahr 
zurückgestellt wird, so merkt der 
Nachbar nichts davon. 

Erfolg: Der „Haldenbestand“ 
aller lagernden Wagen betrug An- 
fang 1967 270000 Stück, gegen- 
über 205 000 im Januar 1966. Der 
Verkauf an Volkswagen war im 
Winter 1966/67 nach einer Mittei- 
lung aus Wolfsburg „fast eingefro- 
ren“. Und die Zulassungen neuer 
Personenwagen in der Bundesrepu- 
blik sind im Januar 1967 gegenüber 
dem Vorjahr um 22,5 Prozent ge- 
sunken. 

Auf welche Dinge verzichten die 
Deutschen nun zuerst? Laut Um- 
frage des Allensbacher Instituts ver- 
schieben vierzehn Prozent der 
neuerdings sparenden Bundesbür- 
ger — bei den Landwirten sind es 
sogar 20 Prozent— größere Anschaf- 
fungen wie ein neues Auto, eine 
Waschmaschine einen neuen Fern- 
sehapparat. Der alte Fernseher, der 
alte Wagen tut es vorläufig noch. 
Das spart Geld, aber die Nachbarn 
sehen nicht, daß man spart. 

Elf Prozent sparen bei der Klei- 
dung. Dies ist nicht allzu schwierig, 
weil der Kleiderschrank des deut- 
schen Normalverbraucers unge- 
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wöhnlich gut gefüllt ist. Der Mann 
in der Bundesrepublik besitzt im 
Durchschnitt drei Mäntel, vier An- 
züge und fünfzehn Oberhemden; 
die Frau hat vier Mäntel, zehn 
Kleider, vier Röcke, fünf Blusen und 
drei Kostüme in ihrem Schrank. Da 
läßt sich eine Anschaffungspause 
schon ertragen. Und das spürt der 
Textilhandel. Seinen Umsatz, der 
1965 um fast 9,5 Prozent stieg, 
konnte er 1966 nur noch um drei 
Prozent steigern. 


Neun Prozent der Bundesbürger 
schränken sich beim Trinken ein. 
Allerdings gilt das mehr für den 
Preis als für die Menge. Der Ab- 
satz an Spirituosen ging dem Wert 
nach im Durchschnitt stärker, der 
Menge nach jedoch geringfügiger 
gegenüber dem Vorjahr zurück. Und 
der Umsatz an Bier hatnicht gelitten. 

„Der deutsche Stammtisch stirbt 


zwar möglicherweise aus“, gibt Dr. 
Erhard Demuling vom Verband der 


Brauereien in Hamburg und Schles- 


wig-Holstein zu, „aber dafür trinkt 
der Bundesbürger jetzt mehr vor 
seinem Fernsehapparat.“ 

„Als der Erhard damals sagte, 
wir müßten maßhalten, leuchtete 
mir das durchaus ein“, erklärt der 
Schweißer Georg Müller in Stutt- 
gart, „aber meine Kollegen haben 
mich ausgelacht. Meine Tochter 
sagte, ich wäre ein Geizkragen, weil 
ich ihr keinen neuen Wintermantel 
kaufen wollte. Und es ist nicht ein- 
fach, zu sparen, wenn alle anderen 
um einen herum mehr Geld ausge- 
ben. Heute ist das schon anders. 
Heute wirft mir keiner vor, daß ich 
geizig wäre, weil ich meiner Frau 
keine Waschmaschine kaufe. Aber 
jetzt sagt die Regierung plötzlich, 
wir sollen nicht nur sparen, sondern 


stern 


Der Bundesburger 
Ist verwirrt 
und schließt die Augen 


wieder kaufen, daß die Produktion 
angekurbelt wird.“ 

Georg Müller ist Schwabe. Und 
die Schwaben sind sparsame und 
vorsichtige Leute. Die Bereitschaft, 
sich einzuschränken, variiert in den 
verschiedenen Teilen der Bundes- 
republik nicht nur entsprechend 
dem Ausmaß der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, sondern auch ent- 
sprechend dem Stammescharakter 
der Bevölkerung. 

Am stärksten ist sie in Bayern. 
Hier versucht jeder dritte, seine 
Ausgaben zu drosseln, und zwar 
vor allem durch vorteilhafte Ein- 
kaufsquellen. 


Der »)Kundenrabatt 
blüht 


„Ich habe schon seit zwei Jahren 
nichts mehr zum normalen Laden- 
preis gekauft“, gibt ein bekannter 
Fernsehkommentator aus München 
offen zu. „Zum Sommer brauchen 
wir eine neue Rasenmähmaschine. 
Da hat meine Frau ein halbes Dut- 
zend Bekannte angerufen, jeder hat 
sich umgehört, und jetzt haben wir 
bereits fünf günstige Angebote. Das 
beste mit 42 Prozent Rabatt. Und 
das bei einer ganz bekannten Mar- 
kenmaschine. Natürlich kostet das 
Zeit. Aber es lohnt sich.“ 

Am geringsten ist die Neigung zu 
dieser Form des Sparens durch billi- 
gen Einkauf in Hamburg und Nord- 
deutschland. Hier ist nicht einmal 
jeder vierte — und auch der nur 
zögernd — dazu bereit. Hier spielt 
das Prestige eine große Rolle. 

„Wenn ich meine Frau ins Dis- 
counthaus schicke, denken die Leute 
am Ende, wir können uns ein an- 


Von den erwachsenen Bundesbürgern 
(im Alter von 16 bis 80 Jahren) 
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Den pessimistischen Parolen zu Hause entflieht 
der Bundesbürger, indem er sich möglichst teuren Urlaub 
gönnt: Das Jahr 1967 wird ein Rekord-Reisejahr 


ständiges Geschäft nicht mehr lei- 
sten“, erklärt ein Hamburger Bank- 
direktor, der seine Anzüge nach wie 
vor bei seinem teuren Schneider 
arbeiten läßt, obwohl er an seinen 
Aktien, wie er zugibt, in den letz- 
ten zwei Jahren privat eine ganze 
Menge Geld verloren hat. 

Nicht nur Armut, sondern auch 
Schulden empfinden viele Bundes- 
bürger trotz wirtschaftlicher Schwie- 
rigkeiten als Schande. „Die Zah- 
lungsmoral ist einwandfrei“, ver- 
sichert Werner Otto, Chef des 
gleichnamigen Hamburger Ver- 
sandhauses. „Auch aus dem Ruhr- 
gebiet laufen die Raten pünktlich 
ein. Sogar Arbeitslose mögen keine 
Schulden machen.“ 

Der Bergarbeiter Otto Friedrich 
aus Essen bestätigt das. Er ist seit 
vier Monaten arbeitslos. Aber seine 
Raten zahlt er pünktlich. Er ver- 
dient gelegentlich mit Schwarzar- 
beit etwas zu seiner Unterstützung 
dazu, und außerdem arbeitet seine 
Frau als Putzfrau. Das allerdings 
gefällt ihm nicht. 

„Es paßt sich nicht für sie, daß 
sie auf dem Boden rumschrubbt für 
fremde Leute“, knurrt er ärgerlich. 
„Sowie ich wieder eine Stellung 
habe, hört das auch auf. Dafür gibt 
es genug ausländische Frauen, die 
so was machen können.“ 

Diese Einstellung erklärt wohl, 
warum trotz gestiegener Arbeits- 
losenzahl und Kurzarbeit die Zahl 
der Hausmädchen und Putzfrauen 
nur sehr langsam wächst. „Die Zahl 
der offenen Stellen bei Hausgehil- 
finnen und Putzfrauen hat sich bis- 
her kaum verändert“, erklärt Frau 
Annemarie Paulsen vom Arbeits- 
amt Hamburg. „Entlassene Arbei- 
terinnen können aus gesundheit- 
lichen Gründen vielfach nicht put- 


zen, und Frauen von Arbeitslosen 
finden noch andere Arbeiten.“ 

Der bundesdeutsche Arbeiter ist 
zum Bürger geworden. Eine Ehe- 
frau, die fremde Fußböden auf- 
wischt, paßt nicht zum Bild des Bür- 
gers. Die Masse der Arbeiter hat 
ja ihre Arbeit. Und wer sie ver- 
loren hat, richtet sich vorläufig noch 
nach den anderen aus. 

Das zeigt sich auch bei der Suche 
nach einer neuen Stellung. Das 
Arbeitsamt hat Otto Friedrich nahe- 
gelegt, sich umschulen zu lassen auf 
einen anderen Beruf. Aber davon 
hält er nichts. „Es muß ja wieder 
besser werden“, sagt er mit hart- 
näckiger Verbissenheit, „auf die 
Dauer kommen wir in Deutschland 
ohne Kohle doch nicht aus.“ 

Bei seinem Sohn ist das schon 
etwas anderes. Er sollte ursprüng- 
lich Mechaniker werden. Jetzt über- 
legt er, ob er nicht zu einem Bäcker 
in die Lehre gehen soll. Brot essen 
die Leute immer, sagt er. Bäcker 
ist daher ein sicherer Beruf. 

Er ist keine Ausnahme. Das be- 
stätigt die Hamburger Bäcker- 
innung, wo man einen spürbaren 
Lehrlingszuwachs erwartet. „Viele 
Gesellen, die während der Hoch- 
konjunktur in besser bezahlte 
Berufe ins Ruhrgebiet abgewandert 
waren, kommen jetzt wieder zu- 
rück“, berichtet Dr. Ernst Stall- 
mann, Geschäftsführer der Ham- 
burger Bäckerinnung. 

Wechseln tut man vorläufig un- 
gern.So weit ist es noch nicht. Wer 
seine Stellung verloren hat, hofft 
zunächst einfach, daß die Zeiten sich 
bessern. Denn die unmittelbar Be- 
troffenen sind ja bisher eine kleine 
Minderheit. 

Aber wer eine Stellung hat, gibt 
sich Mühe, sie zu halten. Die Ar- 
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Anspruchsvoll moderne Damen lieben Oldtimer, chinesische Menüs... und - 
; Tergal-Jerseykleider mit dem Pariser Etwas! 


Und Sie? Keine Veteranen? Keine China Dinner? Bleibt noch Tergal! Die 
anspruchsvoll-anspruchslose Jersey-Mode. In raffinierten Fassons, attraktiv 
frischen Farben und aufregenden Dessins. Auf der Haut so wohlig weich. Stets 
knitterfrei, stets schmeichelnd glatt, figurbetonend modelltreu! Und an- 
spruchslos zu pflegen: wie auch immer gewaschen — im Nu getrocknet zu 
gewohnter Perfektion. Bügeln ist ganz überflüssig. Das ist Tergal! Bleibt’s 
dabei? Bestimmt! Mäntel für jedes Wetter, seidenleichte Kleider, Jersey- 
kleider, Blusen, Freizeitkleidung, Hemden, Krawatten — mit französischem 
Flair und praktischen Vorzügen. 

Das Tergal-Markenzeichen gewährleistet geprüfte Qualität in Stoff, Schnitt 
und Verarbeitung. 


POLYESTERFASER 
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Eindrucksvolle 
Erfolge 
bei Beinleiden! 


Überzeugende Erfolge lassen sich 
mit VENODRAG bei den weitverbrei- 
teten Beinleiden erzielen. Wahr- 
scheinlich aufgrund des so häufigen 
Steh- oder Sitzberufes klagt heute 
jeder Zehnte über Durchblutungs- 
störungen, geschwollene Beine, En- 
gigkeit oder eine bleierne Schwere. 
Die in dem modernen VENODRAG 
enthaltene international anerkannte 
Substanz führt zu einer spürbaren 
Steigerung der trägen Blutzirkula- 
tion und oft auffälligen Ausscheidung 
der angesammelten Körperschlacken. 
Neben den Dragees verwendet man 
zur örtlichen Behandlung zusätzlich 
die hochwirksame, gleichzeitig aber 
— duftende VENODRAG- 
albe. 


Die fast stets in kurzer Zeit ein- 
tretende belebende Beschwingtheit 
macht deutlich, daß VENODRAG die 
so belastenden Beinleiden und Durch- 
blutungsstörungen von Grund auf 
beeinflußt. 


Procain gegen 
das Altern! 


Es ist bekannt, daß sich gerade rus- 
sische und rumänische Forscher mit 
dem Problem der „Verjüngung“ be- 
schäftigen. Be- 
sondere Erfolge 
erzielte man mit 
dem Stoff Pro- 
cain. Auffallend 
waren dabei die 


Regeneration der 
Hautzellen, die 
Steigerung der 
seelischen wie 


körperlichen Lei- 
stungskraft und 
die Aktivierung 
des Gefühlsle- 
bens. 


Die von den rumänischen Forschern 
gewonnenen Ergebnisse wurden im 
GENUOL ausgewertet, das bisher als 
einziges Mittel Procain in Verbin- 
dung mit einer kreislaufaktiven, 
vitaminähnlichen Substanz enthält. 


Schon eine Kapsel GENUOL täglich 
genügt, um vielen älter werdenden, 
erschöpften Menschen ein gutes Aus- 
sehen, eine erhöhte Spannkraft und 
damit das Gefühl zu verleihen, allen 
Anforderungen des täglichen Lebens 
wieder voll gewachsen zu sein. 








Blähungen? 
Ein modernes Mittel hilft! 


Blähungen können quälend sein. Ne- 
ben dem häufigen Aufstoßen und 
den schmerzhaften Spannungen im 
Leib treten vielfach auch Beklem- 
mungen’in der Herzgegend auf. Die- 
se Beschwerden beseitigt das aktuelle 
Heilmittel ELUGAN oft schlagartig. 
Unter dem Einfluß der speziell ent- 
wickelten Wirkstoffe werden die 
gestauten Gase von den Darmzellen 
wieder aufgenommen oder können 
auf natürlichem Wege entweichen. 
Die ELUGAN-Tabletten schmecken 
angenehm und sind besonders gut 
verträglich. 

Unternehmen Sie selbst einen Ver- 
such, um festzustellen, wie rasch man 
sich mit ELUGAN von den lästigen 
Beschwerden des „Blähbauches” be- 
freien kann. 


VENODRAG - GENUOL - ELUGAN sind 
in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 
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DieSchereklapptezu 


beitsmoral hat sich gebessert. Im 
Gaststättengewerbe, das besonders 
unter Personalmangel litt, verzeich- 
net man in den letzten Monaten 
rund zwei Prozent weniger Arbeits- 
ausfälle wegen Krankheit als zuvor. 


Hochkonjunktur haben Toto und 
Lotterie. Wen das Glück im Beruf 
verläßt, der versucht es vielfach zu- 
nächst im Wettbüro wiederzufin- 
den. Das Buchmachergeschäft ist 
trotz wirtschaftlicher Schwierigkei- 
ten stabil geblieben. In Nordrhein- 
Westfalen steigt der Umsatz sogar. 
„Arbeitslose haben Zeit und klö- 
nen gerne beim Buchmacher, und 
das wirkt sich positiv auf den Um- 
satz aus“, erklärt Hans Hartmann 
vom Verband konzessionierter 
Buchmacher in Wiesbaden. 


Beim Lotto steigen die Umsätze 
ständig. Und in der Norddeutschen 
Klassenlotterie, die jetzt gerade 
ausgelaufen ist, wurde das beste 
Geschäft seit 1948 erzielt. 

Dagegen ist die Angst vor dem 
Krieg oder der Inflation von über- 
morgen zurückgegangen. Die Sorgen 
von heute beschäftigen die Men- 
schen zu sehr, auch wenn sie es 
nicht zugeben. Das merken beson- 
ders die Juweliere, die bis vor kur- 
zem gute Geschäfte damit machten, 
daß viele Leute sich hochwertige 
Brillanten als „Notpfennig“ für 
schlechte Zeiten hinlegten. Das Ge- 
schäft mit „kleinen Kunden“ — dar- 
unter versteht man hier Käufer von 
Schmuckstücken im Wert bis zu 
tausend Mark — ist zwar unver- 
ändert. Aber der Umsatz an Stei- 
nen im Wert von über fünftausend 
Mark hängt heute weitgehend von 
der Börse ab. Sie verkaufen sich 
nur, wenn die Kurse gestiegen sind. 





















































Es gibt in der Bundesrepublik wieder mehr 
Arbeitslose als offene Stellen: Sechs Jahre lang war es 
umgekehrt. Die Arbeitsmoral hat sich gebessert 


So tastet sich der Bundesbürger 
unsicher durch das Gestrüpp der für 
ihn meist unbegreiflichen Konjunk- 
turschwankungen und der für ihn 
meist unverständlichen Minister- 
reden. Er ist in der Masse ja selbst 
noch nicht unmittelbar betroffen. 
Aber er hat eine dumpfe Ahnung 
im Herzen, daß die zweimal sieben 
„fetten Jahre“ des Wirtschaftswun- 
ders vielleicht zu Ende gehen könn- 
ten. Er ist allerdings entschlossen, 
an dem Wohlstand, an den er sich 
in fünfzehn Jahren nun einmal ge- 
wöhnt hat, so lange festzuhalten, 
wie es irgend geht. 

„Was später kommt, davon reden 
wir nicht, erst fahren wir mal auf 
Urlaub“, sagt der Hamburger Schlos- 
ser Fritz Klaiber. Und wie Fritz 
Klaiber denkt, so denken heute 
Millionen in der Bundesrepublik. 


Die Urlaubswelle wächst. „Mach 
mal Ferien von der Krise“ ist zur 
Zeit die zugkräftigste Parole auf 
dem bundesdeutschen Wirtschafts- 
markt. Bei Touropa und Scharnow 
gingen in den ersten Monaten des 
Jahres 1967 dreißig bis vierzig Pro- 
zent mehr Buchungen für Flugreisen 
ein als in der gleichen Zeit des Vor- 
jahres. Sogar nach Ostafrika hat 
Scharnow 30 Prozent mehr Buchun- 
gen als 1966. Westerland auf Sylt 
meldet bereits zu Ostern eine Stei- 
gerung von 20 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr. 

Auch der Titisee im Schwarzwald 
verzeichnet mehr Anfragen. Aus 
Bayern melden 130 Reisebüros eine 
Steigerung von 30 Prozent gegen- 
über dem Vorjahr. Die Anmeldun- 
gen für die Hauptsaison Juli/August 
sind in Bayern so hoch wie noch 
nie zuvor. Und Seereisen verzeichnen 





sogar eine Zuwachsquote von 60 
Prozent gegenüber dem Vorjahr. 

Diese Reisewut bestätigt vielleicht 
am deutlichsten den Gesamtein- 
druck: Der Bundesbürger ist ver- 
wirrt, und soweit er nicht unmittel- 
bar selbst betroffen ist, schließt er 
nach Möglichkeit die Augen vor den 
Zeichen der Krise. In Arbeitslosen- 
familien schränkt man sich ein. 
Aber in anderen Haushalten tut 
man das nur zögernd und vor allem 
nur so, daß es nach außen nicht 
sichtbar wird. Der Status wird ge- 
pflegt. 


Den Maßhalteparolen Ludwig Er- 
hards wurde nicht gefolgt. Als in 
der zweiten Hälfte vorigen Jahres 
wirtschaftliche Krisenzeichen er- 
kennbar wurden, erschrak die Be- 
völkerung. Damals stagnierte der 
Absatz an Autos, an Möbeln, an 
elektrischen Geräten. Inzwischen 
haben Schillers Aufrufe zum „Pro- 
duzieren und Investieren“ die Kri- 
senangst wieder ein wenig ver- 
drängt. Und der Bürger sucht nach 
Möglichkeiten, um Groschen zu spa- 
ren. Das scheint ihm vorläufig aus- 
zureichen. 


Charakteristisch ist vielleicht die 
seit einigen Monaten herrschende 
Hochkonjunktur für einen automati- 
schen Zigarettendrehapparat, den 
die Firma Efka in Trossingen in 
Württemberg herstellt. Er produ- 
ziert zwei Zigaretten für fast den 
Preis, den man jetzt für eine be- 
zahlt. Aber das wichtigste ist: Die 
gedrehte Zigarette ist von einer ge- 
kauiten nicht zu unterscheiden. Und 
das sichert der Maschine, die immer- 
hin 12,90 Mark kostet, ihren Er- 
folg. Sie spart Geld, aber das So- 
zialprestige leidet nicht. E} 





Warum haben so viele Amerikaner 
Aktien? 





Man sagt den Amerikanern nach, daß sie et- 
was vom Geschäft und Geld verstehen. Nicht 
zu Unrecht. Über 20 Millionen Amerikaner 
haben Geld in Aktien angelegt. Sie ver- 
trauen der Produktionskraft und den Wachs- 
tumschancen ihrer Wirtschaft. Mehr als die 
Hälfte der amerikanischen Aktionäre sind 
Frauen, und jeder vierte Aktienbesitzer in 
den USA ist jünger als 30 Jahre. Amerika- 
ner aller Berufsgruppen besitzen Aktien. 

Auch in vielen anderen Industriestaaten hat 
die Zahl der Aktionäre in den letzten Jahren 
stark zugenommen. Bei uns haben bereits 
vier Millionen Sparer einen Teil ihres Gel- 
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Es lohnt sich 
mehr über Aktien zu wissen 


des in Aktien angelegt, um sich auf lange 
Sicht eine Beteiligung am Wachstum der 
Wirtschaft zu sichern. Die deutsche Wirt- 
schaft hat auf vielen Gebieten gute Wachs- 
tumschancen. Das gilt auch für unsere 
Aktiengesellschaften, deren Leistungen auf 
den Märkten der Welt ein Begriff sind. Es 
lohnt sich, mehr darüber zu wissen. 

Fragen Sie Ihre Sparkasse oder Ihre Bank 
und verlangen Sie die ausführliche Infor- 
mationsbroschüre „Deutsche Aktie — Wert 
mit Zukunft“. Sie erhalten diese Broschüre 
auchkostenlos vom Arbeitskreis Aktie, Abt.Il, 
4 Düsseldorf, Berliner Allee 10. 
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Jutta Krapp, Innenarchitektin, 
Hamburg 36, Büschstraße 9 


Heute 
E: in Jeans auf dem Bau, 
SE morgen Cocktail 
beim Konsul 














Das gehört zu meinem Beruf. Ich 
bin Innenarchitektin. Rohbaube- 
sichtigung, erste Skizzen — Be- 
sprechung mit dem Bauherrn ... 


| 





Wenn dann alles gelungen ist, 
das muß gefeiert werden. Cock- 
tail für die Freunde des Hauses. 
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Ich liebe meinen Beruf. Es wird 
viel verlangt von mir. Ideen, 
Phantasie, Fingerspitzengefühl 
und vor allem natürlich viel Ge- 
schmack — jeden Tag. 


” 


Im Privatleben? Da muß ich ein- 
fach schöne Dinge um mich ha- 
ben. Und dazu gehört natürlich 
auch eine erstklassige Seife ... 





Palmolive Gold - 
goldener Duft — 
goldene Frische 










wer sie wählt — 
beweist Geschmack 
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Die schwarzen Freiheitskämpfer im Südsudan 

erhalten keine fremde Hilfe. Von den 

Bauern werden sie mit Nahrung versorgt. Und 

ihre Waffen erbeuten sie von den Arabern 
FRI 
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Die britische Armee ist ihr Vorbild. Viele 


Offiziere im Rebellenhauptquartier der 
»Anya nya« dienten einst in Eliteeinheiten 
des britischen Kolonialheeres 


Bei den 
Flüchtlingen im 
Busch: So 
wenig sie auch 
zu essen 

und zu trinken 
hatten — 

die Schwarzen 
teilten alles 
mit Claude 
Deffarge (Bild) 
und Gordian 
Troeller 


stern 











Auf 
Schleichwegen 
ins 
Hauptquartier 


andgranaten sind scheußliche 

Dinger. Konserven des Todes. 
An einem Ende baumelt ein Ring. 
Wenn der herausgezogen wird, 
dauert es nur noch wenige Sekun- 
den — und das Ding explodiert. 

Diese Ringe müssen verdammt 
fest verankert sein. Vor mir mar- 
schiert Elias, ein Partisan, der seit 
dem frühen Morgen seine Hand- 
granate spazieren führt. Sein Zeige- 
finger steckt im Ring und wirbelt die 
Todeskonserve herum wie ein 
Filmcowboy seinen Colt. Mir steht 
der Schweiß auf der Stirn. Ich habe 
ja nichts dagegen, hier im sudane- 
sischen Busch Kriegskorrespondent 
zu spielen und zu beobachten, wie 
Neger und Araber sich gegenseitig 
umbringen. Aber ich verspüre wenig 
Lust, das Opfer eines verspielten 
Partisanen zu werden. 

In Reisebüchern hatte ich viel 
über die Gefahren des afrikanischen 
Busches gelesen. Da tritt man auf 
tödliche Schlangen, Panther warten 
hinter Sträuchern und heimtücki- 
sche Zauberer verhexen ganze 
Karawanen. Solch aufregende Dinge 
haben wir nicht erlebt. Nur ein Affe 
schmiß mir einmal einen Ast in den 
Rücken. Der wollte scherzen. — 
Aber Handgranäaten haben keinen 
Humor. 

Jetzt kugelt sie über den Boden. 
Ein Befehl hat Elias zusammenfah- 
ren lassen. Er steht wie versteinert. 
Wieder ein Ruf. 

„Nicht bewegen!“ ruft Elias mir 
zu. Aus dem Gebüsch treten drei 
Männer mit Maschinenpistolen. Die 
Läufe sind auf unsere Brust gerich- 
tet. Obwohl Elias mir erklärt, daß 
wir es mit den Wachtposten eines 
Partisanenlagers zu tun haben, ist 
mir nicht wohl zumute. Bis jetzt 
sind Kinder und Frauen meistens 
davongelaufen, weil sie uns Weiße 
für Araber hielten, und ich kann 
mir lebhaft vorstellen, was passiert, 
wenn diese jungen Freiheitskämp- 
fer dem gleichen Irrtum unterliegen. 

Zum Glück nähert sich jetzt auch 
das Gros unserer Karawane, und 
Casimiro, der Chef, kann den 
Posten erklären, wer wir sind. 
Trotzdem müssen wir mit erhobe- 
nen Händen bis zu einer Stroh- 
hütte gehen, wo ein Offizier unsere 
Ausweise kontrolliert. 

So erreichen wir endlich das 
Hauptquartier der „Anya nya“. Die- 
sen Namen haben die Freiheits- 
kämpfer sich selbst zugelegt. Er be- 
zeichnet ein tödliches Gift. So wol- 
len sie ausdrücken, daß ihr Kampf 
bis zur Vernichtung des Gegners 
geführt wird, bis zum Abzug der 
Araber, die ihre Herrschaft über 
den Südsudan mit Gewalt aufrecht- 
erhalten wollen. 

Es ist ein grausamer Krieg. Nach 
Schätzungen der Vereinten Natio- 
nen haben die Araber von 1963 bis 


1966 mehr als eine halbe Million 
Neger getötet. Ebenso viele wur- 
den aus ihren Dörfern vertrieben 
und irren jetzt als Flüchtlinge durch 
den Busch, gehetzt von den Regie- 
rungstruppen, beschützt von den 
Anya nya. 

Das Hauptquartier, in dem wir 
heute angekommen sind, ist ein 
großes Lager. Etwa fünfzig Hütten. 
Überall wird exerziert. Es wird ge- 
fegt und gewaschen. Wenn die 
Strohhütten aus Zement wären, 
könnte man sich in einer richtigen 
Kaserne wähnen. Als Vorbild gilt 
die englische Armee. Viele Führer 
der Anya nya dienten einst im 
„Equatorial Corps“, einer schwar- 


zen Eliteeinheit des englischen 
Kolonialheeres. 
Mädchen -— Marketenderinnen 


und Köchinnen zugleich — bringen 
uns warmes Wasser in riesigen 
Kübeln. Frisch und sauber stellen 
wir uns dem Chef des Lagers vor. 
Der Oberst empfängt uns in einer 
großen Hütte, umgeben von etwa 
fünfzig Offizieren. Wir sind über- 
rascht, angenehm überrascht. Die 
Regierung in Khartum behauptet, 
die Anya nya seien nur Banditen 
oder bestenfalls „fanatisierte 
Wilde“, die mordend durchs Land 
zögen. Wir aber stehen hier unifor- 
mierten Herren gegenüber, die gut 
Englisch sprechen und ihre Ziele 
sachlich darlegen. 

Zunächst wollen sie die schwarze 
Bevölkerung gegen den Terror 
der arabischen Regierungstruppen 
schützen und den vielen Flüchtlin- 
gen die Möglichkeit geben, sich neu 
anzusiedeln. Auf lange Sicht stre- 
ben sie die völlige Unabhängigkeit 
des Südsudans an. Obwohl die Re- 
gierung 18 000 Mann (zwei Drittel 
ihres Heeres) in den Süden ge- 
schickt hat und nahezu die Hälfte 
ihres Haushaltes für diesen Krieg 
ausgibt, kontrolliert sie nur noch 
die Städte, befestigte Stellungen 
und die großen Verbindungsstra- 
Ben. Im Busch herrschen die Rebel- 
len, die Anya nya. Sie verfügen 
über rund 12 000 Mann. Wenn sie 
mehr Waffen hätten, könnten sie 
doppelt so stark sein. 


Es ist sicherlich keine ideale 
Beruhigungstherapie, wenn man 
einem den ganzen Tag mit Hand- 
granaten, Maschinenpistolen und 
Gewehren vor der Nase herumfuch- 
telt. Vor allem, wenn sie geladen 
sind und dazu noch entsichert. Eine 
Panzerfaust scheint mir besonders 
gewogen zu sein. Der Posten vor 
meiner Hütte hat sich so geschickt 
damit aufgestellt, daß ich mir jedes- 
mal den Kopf daran stoße, wenn ich 
durch den schmalen Ausgang krie- 
che. Die Beule ist bis jetzt meine 
einzige Kriegsverletzung. Ich bin 
das Opfer der strengsten aller 
Guerillaregeln, nie die Waffe aus 
der Hand zu legen. Hier schläft man 
sogar damit. Aber warum muß 
gerade eine Panzerfaust vor meiner 
Hütte Wache halten, wo doch die 
arabischen Panzer sechzehn Kilo- 
meter entfernt sind und gar nicht 
hierherkommen können? 

„Weil Panzerfäuste schön sind“, 
meint Casimiro. „Weil wir stolz auf 
sie sind. Sie haben viel Blut ge- 
kostet.“ 

Hier werden die Waffen nicht 
mit Geld erworben. Sie werden mit 
Blut bezahlt. Man muß sie kämp- 
fend erbeuten. Von allen Freiheits- 
kämpfern sind die Anya nya die 
einzigen, die von keiner fremden 
Macht unterstützt werden. 

Ein wenig Hilfe erhalten sie von 
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Reiniger 


MT 450 
Füllgewicht 350 g | 





Sidol WC-Reiniger erzwingt die absolute Sauberkeit. Kraftvoll, desinfizierend, geruchtilgend. 
Vor der zweiten Tür links macht die Sauberkeit nicht halt. 
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Bitte Platz nehmen zur loun 


50% 


Bis zum 31. Mai d. Js. geben Ihnen die 
untenstehenden Möbelfachgeschäfte un- 
verbindlich Gelegenheit zu einer Sitzprobe 
im Stratolounger — verbunden mit der 
Chance, diesen Traumsessel zu gewinnen. 


Wenn Sie ihn ausprobieren, werden Sie 
verstehen, warum diese Stratolounger 
AmerikasmeistgekaufteLiegesesselsind. 
Unsichtbar, hinter ihrem eleganten 
design, verbirgt sich eine genial-einfache 
Mechanik, ohne Hebel, ohne Knöpfe, 
ohne Rasten.Sanftsenktsich die Rücken- 
lehne, hebt sich die Fußauflage, nur 
durch leichtes Zurückdrücken des Ober- 
körpersmitHilfederaufdenSessellehnen 
liegenden Hände. In Sekunden wird der 
repräsentative Sessel zu einer nach wis- 
senschaftlichen Erkenntnissengeformten 
Ruheliege — oder, durch Aufrichten des 
Oberkörpers, wieder zum luxuriösen 
Sitzmöbel, dem niemand seine Besonder- 
heit ansieht. So einfach ist das. 


Nach der Sitzprobe erhalten Sie, zum 
Dank für Ihr Interesse, eine numerierte 
Bestätigungskarte, die zur Teilnahme an 
der Verlosung dient. Besitzen Sie schon 
einen echten Stratolounger, können Sie 
im Gewinnfalle zwischen dem Gewinn- 
Sessel und dem Kaufpreis für Ihren 
Stratolounger in bar wählen. 





Stratolounger sind deutsche Qualitäts- 
sessel, nach Lizenzen der Mohasco 
Industries Inc., USA, der Welt größte 
Werke für Wohnbedarf — 12 Modelle 
in den verschiedensten Stilarten, 13 Be- 
zugsstoff-Dessins auch in Dralon, Kunst- 
leder, Echtleder. Lieferbar auch in Bene- 
lux, England, Frankreich, Italien, Öster- 
reich, der Schweiz und Skandinavien. 


Gutschein >33 


für die unverbindliche Zusendung des farbigen 
Bild-Prospektes überSTRATOLOUNGER an: 


— 
[2] 
Name: 


Postleitzahl und Ort: 


Straße: 


Dalcloumger 


(sprich: Strato-laundscher) 


sınd zu gewinnen. 





ger-Probe! 
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Hier können Sie eine Stratolounger-Probe — und vielleicht Ihr Glück machen: 


AALEN e Einrichtungshaus Kost 
ANSBACH « Möbel-Krügel 
Einrichtungshaus Wörrlein * Scheib-Möbel 


ASCHAFFENBURG 
Möbel-Krügel - Möbel-Schwind 


AUGSBURG « Möbel-Krügel 
BAD KISSINGEN » Möbel-Meder 


BAD MERGENTHEIM 
Mergentheimer Einrichtungshaus 


BAD OEYNHAUSEN 
Einrichtungshaus H. Klasen 


BAD ORB » Einrichtungshaus Ludwig Wolf 
BAD REICHENHALL +» Möbel-Krügel 
BAMBERG + Möbel-Jacob - Möbel-Krügel 
BAYREUTH 

Möbelfachgeschäft Josef Arndt - Möbel-Krügel 
BERLIN 

Möbel-Schwarz * Möbel-Wiele KG 
Innendekoration Friedmann & Weber GmbH 
Einrichtungshaus Glenz + KaDeWe Möbelhaus 
BIBLIS « Möbel-Einkaufszentrum Marsch 
BOCHUM » Möbelhaus Hein de Groot 
BONN « Möbel-Ochel 

BIELEFELD + Möbel Teubert 
BRAUNSCHWEIG « Möbel-Boehme 
Sächsische Klubsessel-Fabrik Max Renter 
Möbelhaus Th. Hansemann 

BREMEN 

Möbelhaus Schäfer & Co. - Möbel Heinemann 
BREMERHAVEN 

Möbelhaus Wolff - Einrichtungshaus Warrings 
BRETTEN + Karl Lampert KG, Möbelfabrik 
BRUCHSAL + Karl Lampert KG, Möbelfabrik 
BUXTEHUDE « Möbelhaus Dreyer 


Mohasco Industries GmbH - 2 Hamburg 1 - Heidenkampsweg 54 


CUXHAVEN » Einrichtungshaus Döscher 


DARMSTADT 
Einrichtungshaus Paul Israel oHG, Arheilgen 
Möbel-Boehme 


DORTMUND 

Einrichtungshaus Rinclake van Endert 
Möbelstammhaus Brechtmann oHG 
Möbelhaus Hein de Groot 

DÜREN » Einrichtungshaus Quademechels 
DUISBURG » Einrichtungshaus Bülles 
Einrichtungshaus Rosing KG 


DÜSSELDORF 
Einrichtungshaus Rincklake van Endert 


ELMSHORN 
Möbelhaus Ferdinand Günther & Sohn 


EMDEN » Einrichtungshaus Möbel-Rieke 
ESCHELBRONN + Möbel-Streib KG 
ERLANGEN « Möbel-Krügel 

ESSEN « Einrichtungshaus Rosing KG 
Ruhr-Möbel GmbH 


Möbelhaus Hein de Groot 
Einrichtungshaus Eusterbrock 


FLENSBURG 
Einrichtungshaus Georg Carstens 
Einrichtungshaus Kellermann KG 


FREIBURG + Haus der Stilmöbel W. Axmann 
FRIEDBERG + Möbelhaus H. Jöckel K.G. 
FRANKFURT» Möbel-Boehme -Wesner, Höchst 
FULDA « Möbel-Schleyer 
GARMISCH-PARTENKIRCHEN 
Möbel-Krügel 


GELSENKIRCHEN 
Einrichtungshaus Jos. Weber 
Einrichtungshaus Rosing KG 


GIESSEN » Einrichtungshaus Rau oHG 
HAIGER « Möbel Franz KG 


HAMBURG 

Einrichtungshäuser Postel-Reimers 
Steindamm 59, Große Bergstraße 264 
Hamburger Straße 163—169 
Eimsbütteler Chaussee 56—66 
Möbelhaus Rosenbaum, Rahlstedt 
Möbel-Koss, Bergedorf 
Einrichtungshaus Otto Nagel, Altona 
Möbelhaus Walter König, Harburg 
Süddeutsches Möbelhaus, Hamburg 36 


HAMELN » Einrichtungshaus Aug. Bicker 


HANNOVER 

Möbel-Boehme : Möbel-Staude 
Innenausstattung Karl Adolf Madsen 
Möbelhaus Schöneberg 


HEIDE « Möbelhaus Adolf Prox 
HEIDELBERG +» Möbel-Boehme 
HEILBRONN «+ Einrichtungshaus Kost 
HERTEN « Möbel Espey 

HILDEN » Einrichtungshaus Steinhäuser 


HILDESHEIM « Möbel-Bochme 
Möbel-Fachgeschäft Gebr. Wechler 


HOF (Saale) « Möbel-Krügel 
HOLZMINDEN «+ Möbel-Fricke 

HOMBERG « Dickhaut-Möbel 

INGELHEIM » Einrichtungshaus Schwaab 
INGOLSTADT + Möbel-Krügel 

ITZEHOE » Einrichtungshaus M. Stieper 
KAISERSLAUTERN » Einrichtungshaus Fuchs 
KARLSRUHE » Einrichtungshaus Kost 
KASSEL + Europamöbelhaus Hankel GmbH 
KAUFBEUREN « Möbel-Krügel 


I» 


Stratolounger-Probe 


KELKHEIM ı.T. 
Einrichtungshaus Wilhelm Rodeck 


KETTWIG (Ruhr) 

Einrichtungshaus Rosing KG 

KIEL « Einrichtungshaus Aug. Zabel 
Einrichtungshaus Roos 

KOLN » Möbel-Straße Buch KG 
Polster „Trösser 


KONSTANZ 
Einrichtungshaus Otto Spiegelhalder 


KREFELD 
Einrichtungshaus Franz Knuffmann 


KULMBACH «+ Möbel-Krügel 
LAHR «+ Einrichtungshaus Ferber 
LANDSHUT «+ Möbelhaus Emslander 
LEER « Möbel-Schulte 

LORRACH » Einrichtungshaus Kost 
LORSCH (Hessen) « Möbel-Boehme 


LÜBECK + Einrichtungshaus Haerder & Co. 
Einrichtungshaus J. Horstmann 


LÜDENSCHEID « Möbel-Franz KG 
LÜNEBURG » Einrichtungshaus Reit 
MAINZ e Möbel-Franz KG 
MANNHEIM « Möbel-Boehme 


MÜNCHEN » Möbelhaus München GmbH 
Möbel-Krügel - Möbel-Storz 

MÜNSTER 

Einrichtungshaus Rincklake van Endert 
Polstermöbelfachgeschäft Eduard Klee 


MÜLHEIM (Ruhr) e Möbel-Becker 


NEHEIM-HÜSTEN 
Solari-Stil Einrichtungshaus 


NEUBURG (Donau) e Möbel-Krügel 
NEU-ISENBURG + Möbel Gessmann 


NEUMÜNSTER + Möbelhaus Hugo Becker 
Einrichtungshaus C. Lembke 


NEUTRAUBLING 
Möbel-Seidel 


NEUWIED «+ Möbelhaus Lempertz 
NIENDORF-HOLTORF « Möbel-Unger 
NORDENHAM » Einrichtungshaus Kuboth 
NORDHORN » Einrichtungshaus Erken 
NÜRNBERG / STEIN » Möbel-Krügel 
OLDENBURG « Einrichtungshaus Zetzmann 
OBERHAUSEN » Einrichtungshaus Rosing KG 


OSNABRÜCK 
Einrichtungshaus Rincklake van Endert 
Einrichtungshaus Franz Sandkühler 


OSTERODE a/Harz 
Einrichtungshaus Gustav Fütterer 


PADERBORN « Möbelhaus Fr. Willeke 
PEINE « Möbelhaus Nowicki & Keune 
PETERSHAGEN «+ Möbelhaus Gerhard Wurzel 
PFORZHEIM 

Einrichtungshaus Karl Eberbach 
Ausstattung Oberpaur KG 

REGENSBURG «» Möbel-Krügel 
RENDSBURG » Einrichtungshaus Höhling 
REMSCHEID « Möbelhaus A. Reppel 
RHEINE + Einrichtungshaus Erken 
ROTENBURG (Hann.) « Möbel-Böhm 
SAARBRÜCKEN » Möbel Deutsch GmbH 
SALZGITTER 

Europa-Möbelhaus Israel KG, Lebenstedt 


SCHWEINFURT 
Wohnkaufhaus am Roßmarkt 


SOESTi.W. « Einrichtungshaus Hans Gremlich 
SCHWENNINGEN » Einrichtungshaus Kost 
SOLTAU » Möbel-Reit KG 

STADE «+ Möbel-Hahn 

STUTTGART + Stuttgarter-Wohnkultur 
Einrichtungshaus Kost 

TRAUNSTEIN » Möbel-Krügel 

TÜBINGEN » Einrichtungshaus Kost 
UELZEN 

Einrichtungshaus Klasen - Möbel Kleemann 
ULM » Einrichtungshaus G. Gnaier 
ULZBURG/Holst. « Möbelhaus W. Hesebeck 
VELBERT (Rheinl.) 

Hermann Rehmann, Wohnungseinrichtungen 
WALLERSDORF « Möbel-Schreiner 
WEIDEN/Oberpfalz 

Einrichtungshaus Frimberger 

WESTERLAND (Sylt) 

Möbelhaus Max Petersen & Sohn 

WETZLAR » Möbel-Franz KG 
WOLFSBURG 

Möbel-Boehme - Möbel-Wilckens KG 
Möbelhaus Th. Hansemann 

WIESBADEN «» Möbel-Boehme 

Carl Frenz GmbH vorm. Friedmann & Weber 
WIESLOCH » Karl Lampert KG, Möbelfabrik 
WILHELMSHAVEN « Möbel-Schulte 
WÜRZBURG + Einrichtungshaus Neubert 


WUPPERTAL 

Einrichtungshaus Brechtmann, Elberfeld 
ZEVEN-ASPE 

Zevener Möbelverkaufskontor Werner Hansen 


ZWIESEL (Bay.) « Möbel-Krügel 


katholischen Organisationen. Geld, 
Kleidung, Medikamente. Seit die 
sudanesische Regierung sämtliche 
Missionare vertrieben und die mei- 
sten Kirchen zerstört hat, fürchtet 
man in katholischen Kreisen eine 
gewaltsame Islamisierung der 
schwarzen Bevölkerung. Nahezu 
alle Führer der Anya nya sind ge- 
tauft. Am Lagerfeuer müssen wir 
mit ihnen über die Unsterblichkeit 
der Seele diskutieren, über das 
Paradies und die Vor- und Nach- 
teile der christlichen Einehe. Jedes- 
mal geht es sehr lebhaft zu. Auch 
Heiden mischen sich ein. Sie wollen 
wissen, ob es nach diesem Leben 
ein anderes gibt, und wer von dort 
zurückkam, um es zu verkünden. 


„Wir besiegen den Teufek 


„Ich werde mich nicht taufen las- 
sen“, verkündet heute lautstark ein 
bärtiger Riese, der sein Gewehr wie 
ein kleines Kind in den Armen 
wiegt. „Wenn ich mich taufen ließe 
und später in den Himmel käme, 
würde ich keinen meiner Sippe 
dort antreffen. Heiden ist der Ein- 
tritt ins Paradies verboten. War- 
um nur? Meine Vorfahren konnten 
doch nicht wissen, daß es einen Er- 
löser gab. Sind sie deshal® schlech- 
tere Menschen? Nein, nach dem 
Tode will ich mit den Meinen 
zusammensein. Wo auch immer. 
Selbst wenn es dort ebenso schreck- 
lich ist wie hier auf Erden.“ 

„Alle guten Menschen kommen 
in den Himmel“, sagt Casimiro. 
„Auch Heiden.“ 

„Und wer entscheidet zwischen 
guten und bösen?“ ruft der bärtige 
Riese. „Die Weißen natürlich! Die 
Christen. Sie hüten ihren Himmel 
ebenso eifersüchtig wie ihren Reich- 
tum. Da dürfen nur ‚gute Neger‘ 
mitmachen, Neger, deren Seele 
weiß geworden ist und die sich 
ihrer Vorfahren schämen.“ 

Wir haben etwas getrunken. Ja, 
das gibt es auch hier im Busch: 
selbstgebrautes Bier und Schnaps 
aus Mais. Der Bauer, der die Ge- 
tränke aus dem nächsten Dorf ge- 
bracht hat, muß aus jedem Kübel 
ein Glas trinken, um zu beweisen, 
daß sie nicht vergiftet sind. 

Ich fürchte, daß trotzdem berau- 
schende Kräuter darin waren, denn 
ich höre mich sagen: „Meine Her- 
ren, wie Ihr wißt, bin ich ein weit- 
gereister Mann. Ich kenne sogar 
den Himmel und bin auch durch die 
Hölle gekommen. Überall gibt es 
Schwarze und Weiße, Braune und 
Gelbe, Menschen aller Religionen. 
Im Himmel sind alle gleich und 
leben in Frieden zusammen. In der 
Hölle aber benehmen sie sich genau 
wie hier auf Erden. Jeder glaubt 
besser zu sein als der andere. Im 
Namen ihres Gottes oder ihrer 
Rasse bekämpfen sie sich. Nur das 
Blut, das fließt, hat die gleiche 
Farbe. Und am Ende der Schlucht 
liegt der Teufel auf dem Bauch. Er 
lacht und säuft das Blut, denn nur 
davon kann er leben — von der 
Zwietracht der Menschen.“ 

Es ist still geworden. Nur das 
Lagerfeuer knistert und ein paar 
Affen bellen. Der Riese erhebt sich. 
Hoch über mir glänzt sein ernstes 
Gesicht. Er ergreift meine Schul- 
tern, zieht mich hoch und küßt mich. 
Casimiro ist näher getreten. Auch 
er will mein Gesicht mit seinen Lip- 
pen berühren. Alle stehen auf. 
Vierzehn Mann. Protestanten, 
Katholiken und Heiden küssen mich 


Sie wollen 

keine 
Mohammedaner 
werden 


der Reihe nach so vorsichtig, als sei 
ich zerbrechlich und das Ganze eine 
religiöse Handlung. Auch Claude 
Deffarge wird in das Fest der Brü- 
derlichkeit einbezogen. Die Männer 
umarmen sie. Timothee, der ein- 
zige Christ seiner Sippe, weint. 

„Warum dürfen Protestanten und 
Katholiken sich nicht endgültig ver- 
söhnen?“ fragt er zögernd. 

„Ja“, ruft Casimiro. „Warum 
können wir Christen nicht in Frie- 
den die gleichen Kinder des gleichen 
Gottes sein?“ 

Diese Frage kommt so über- 
raschend, daß ich mich wieder set- 
zen muß. Ich erkläre, daß meines 
Wissens das letzte Konzil ausdrück- 
lich eine Annäherung der Konfes- 
sionen empfohlen habe. 

Das weiß man auch hier im 
Busch, aber: „Das gilt nicht für 
Afrika.“ 

„Woher wollt ihr das wissen?“ 

„Die italienischen Missionare 
haben es uns gesagt. Obwohl sie 
nach Uganda fliehen mußten, sind 
sie immer noch unsere Seelsorger 
und politischen Berater. In Afrika 
geht der Kampf um die Seelen wei- 
ter, behaupten sie.“ 

Es ist zum Heulen. Hier kämpfen 
Christen und Heiden gemeinsam für 
die Freiheit des Glaubens. Aber 
diese Männer, die im Kampf zu 
Brüdern wurden, müssen zusehen, 
wie auf höherer Ebene die Rivalität 
zwischen Katholiken und Protestan- 
ten ihre Einheit gefährdet. Von den 
etwa hunderttausend christlichen 
Seelen des Südsudans besitzen die 
Katholiken den Löwenanteil und 
wollen ihn behalten. Das hat natür- 
lich politische Folgen: Nach dem 
Motto „Geld ist Macht“ verlangen 
weiße Missionare und schwarze 
Priester — als Gegenleistung für 
ihre spärliche materielle Unterstüt- 
zung — die politische und militäri- 
sche Führung für die Katholiken. 

Dieser religiöse Starrsinn aus 
einer überlebten Zeit führt langsam 
zur Spaltung der Freiheitsbe- 
wegung. Die Anya nya, die im 
Innern des Landes die ganze Last 
des Kampfes tragen, distanzieren 
sich immer mehr von den politi- 
schen Führern im Exil und ihren 
geweihten Geld- und Ratgebern. 

Wir hatten geglaubt, daß die 
sprachlichen und strukturellen 
Unterschiede der vielen Stämme, 
die den Südsudan bevölkern, die 
Einheitsbestrebungen am stärksten 
behindern würden. An unserem 
Lagerfeuer aber sitzen heute abend 
Vertreter von sieben verschiedenen 
Stämmen. In völliger Eintracht. Die 
Freiheitsbewegung ist zu einem 
Schmelztiegel geworden, in dem 
Jahrhunderte währende Stammes- 
fehden überwunden worden sind. 

Das haben die Schwarzen ge- 
schafft. Allein. Sobald sie jedoch 
von Fremden beraten werden, 
scheint der Teufel die Hand im 
Spiel zu haben. 

„Am Ende der Schlucht liegt er 
lachend auf dem Bauch und lebt 
vom Streit der Menschen“, sagt 
Casimiro mit verträumter Stimme. 


„Haß und Streit, das ist der Teufel. 
Aber du wirst sehen, daß wir ihn 
im Busch besiegt haben. Du mußt 
einem Gottesdienst beiwohnen. 
Morgen.“ 

Das ist gar nicht so einfach. Es 
gibt nur noch ein paar überlebende 
Geistliche, die, seit ihre Dörfer und 
Kirchen zerstört wurden, durch den 
Busch ziehen und gelegentlich Got- 
tesdienste abhalten. Solch einen 
müssen wir finden. Claude kommt 
diesmal nicht mit. Wir fahren mit 
dem Fahrrad durch den Busch, um 
schneller vorwärts zu kommen. Die 
Pfade sind nur zwei Fuß breit, das 
Gras über zwei Meter‘hoch. Vor 
mir radelt ein Partisan mit einer 
Maschinenpistole, hinter mir ein 
Leutnant mit dem schönen Namen 
Emanuel. 

Im ersten Dorf fragen wir, wo ein 
Prediger zu finden sei. 

„Acht Meilen nördlich.“ 

Dort angekommen, fragen wir 
wieder. „Acht Meilen westlich“, 
heißt es jetzt. Und auch dort schickt 
man uns wieder „acht Meilen wei- 
ter“. Immer wieder acht Meilen. 
Das scheint das Einheitsmaß hier 
zu sein. 

So hasten wir auf Rädern durch 
den Busch. Nach der sechzehnten 
Meile hatte man uns selbstgebrau- 
tes Maisbier angeboten. Der Parti- 
san, der noch nichts gegessen hatte, 
kippte gierig zwei Liter herunter 
und war prompt betrunken. 

„Wo sind die Araber?“ will ich 
wissen. 

„Nicht weit“, lallt er, und schon 
überqueren wir eine ihrer Land- 
straßen. Hundert Meter rechts 
steht ein Panzer. Dahinter ein Dut- 
zend Lastwagen mit Soldaten. Sie 
müssen so verdutzt vom Anblick 
des radelnden Dreigespanns sein, 
daß sie gar nicht ans Schießen den- 
ken. Erst als wir im Gras auf der 
anderen Seite der Straße sind, flie- 
gen ein paar Kugeln hinter uns her. 


Überall lauern Feinde 


Jetzt wird die Fahrt zum Karus- 
sell. Wir haben etwa hundert Kilo- 
meter zurückgelegt und wissen nicht 
mehr, wo wir sind. In den Dörfern 
kann man uns auch nicht sagen, wie 
wir ins Lager zurückkommen. Die 
Bewohner sind Flüchtlinge, die 
diese Gegend ebensowenig kennen 
wie wir. Die ewigen „acht Meilen“ 
haben uns irregeführt. Wir schlafen 
bei einem Zauberer und erhalten 
ein Huhn. Das erste seit einer 
Woche. Um uns zu helfen, spricht er 
mit seinen Göttern und bestellt 
Regen für den nächsten Tag. „Dann 
verschwinden die Araber von der 
Straße.“ 

Und der Zirkus geht weiter. So 
jedenfalls kommt es mir vor, wenn 
ich plötzlich aus dem Gebüsch her- 
aus in ein Dorf radele, aufge- 
scheuchten Menschen blöde zu- 
lächle und wenige Sekunden später 
wieder wie ein Spuk im Gebüsch 
verschwinde. 

„Achtung rechts!“ 

Die Warnung kommt zu spät. Ich 
radle mitten in eine Herde hinein. 
Was ich für schwarze Ziegen hielt, 
entpuppt sich als eine Gruppe nack- 
ter Mädchen, die Wurzeln sammeln. 
Sie rennen schreiend auseinander. 
Ich torkele weiter. Mein Partisan 
ist verschwunden. 

„Halt“, schreit er plötzlich hinter 
mir. Ich halte. Aus dem Transistor 
meines jetzt nüchternen Beschützers 
singt Sinatra sein „Strangers in the 


Night“. Was so ein paar Mädchen 
Weiter auf Seite 68 


Was hat Frau Weber’s Mixer mit diesem winzigen 





Ein Mixer — gebaut nach den Wünschen der Hausfrau: Formschön, leicht, handlich. Mit besonders starkem Motor und universellem Zubehör: hochtouriger Schneidstab, 2 Rührbesen, 2 Spezial-Knetwendel. 
Er schneidet, rührt, quirlt, mixt, hackt, knetet, püriert, zerkleinert. Der Preis: Komplett mit Aufbewahrungsständer DM 78,-; in guten Fachgeschäften. 
Bezugsquellennachweis durch General Electric Housewares GmbH, 6 Frankfurt/M., Bonameser Str. 44 


Die Zuverlässigkeit, die alle 





HKlektronenbaustein und diesen 


‚riesigen Motoren gemeinsam? 





In Andernach steht das modernste Kaltwalzwerk Europas, das größte Weißblechwerk in der Bundesrepu- 
blik. Hier arbeiten zuverlässig riesige Antriebsmotore von General Electric (unser Bild) — Antriebsmo- 
tore, Bandzug-Messer und Röntgen-Meßgeräte für eine fünfgerüstige Tandemstraße. 


Mikroelektronische Schaltungen — hergestellt von General Electric. Sie sind noch zuverlässiger als Transi- 
storen. Der Grund? Eins dieser winzigen elektronischen Bauteilchen übernimmt die Funktion von sechs 
Transistoren, sieben Widerständen und einer Diode. 


General Electrie Produkte auszeichnet...große und kleine. 


Das ist General Electric- ein Weltunternehmen: 
Hersteller von mehr als 200 000 Produkten. Von 
kleinen Motoren für die elektrische Zahnbürste 
bis zu großen für Lokomotiven und Stahlwerke. 
Transistoren von General Electric schwirren im 
Weltall umher. Turbinen von General Electric 
treiben Ozeandampfer an. Und auch das erste 
amerikanische Überschall-Transportflugzeug 
wird mit Turbojet Maschinen fliegen, die Gene- 
ral Electric baut. 

Aber General Electric hat nicht nur ein Produk- 
tionsprogramm, das durch seine Größe besticht. 


General Electric Produkte bestechen genauso 
durch ihre Zuverlässigkeit. Durch eine Zuver- 
lässigkeit, die auch nach Jahren zufriedene 
Kunden garantiert. Denn nur wenn der Kunde 
zufrieden ist, kann ein Unternehmen auf die 
Dauer so viele Produkte erfolgreich verkaufen, 
wie das bei General Electric der Fall ist. 

Zuverlässige Erzeugnisse - zufriedene Kunden: 
Die Devise von General Electric. Das bedeutet 
für Sie: General Electric Produkten können 
Sie vertrauen. Ob es um den Haushaltsmixer 
geht, um das Elektro-Messer, mit dem Sie 


Lebensmittel schnell, sauber und leicht schnei- 
den können, um den leistungsfähigen Hand- 
staubsauger, der nicht größer ist als eine Hand- 
tasche, um Schlummerwecker, Dampfbügelei- 
sen oder Haartrockner... JedesGeneral Electric 
Gerät garantiert höchste Zuverlässigkeit! 

Sie können diese General Electric Erzeugnisse 
jetzt alle in Deutschland kaufen. Achten Sie 
deshalb auf den Namen General Electric, wenn 
Sie ein neues Haushaltsgerät brauchen. 
General Electric - ein Name der Zuverlässigkeit 
verbürgt. 


GENERAL ELECTRIG 


Warenzeichen 


doch zaubern können. Seit Tagen 
ging das Gerät nicht. Die nackten 
Damen haben sich mittlerweile be- 
ruhigt und wollen mich begrüßen. 
Ich setze mich hin, und sie stellen 
sich auf. 

Plötzlich sprudeln Fragen: „Wie 
heißt du? Wie alt bist du? Wieviel 
Frauen hast du? Bist du überall 
weiß — am ganzen Körper?“ 

Ich ziehe mein Hemd aus. Sie 
kommen zögernd näher und strei- 
cheln mich. Wie zart doch schwarze 
Finger sein können. 

Zum Glück fällt mir ein, sie zu 
fragen, ob nicht ein Prediger vorbei- 
gekommen sei. Er ist hier, in ihrem 
Dorf, und wir wären wohl wieder 
vorbeigefahren — „acht Meilen wei- 
ter“ — Spuk auf Rädern. 

Der Gottesdienst ist ergreifend. 
Da knien Katholiken, Protestanten 
und Heiden gemeinsam nieder und 
beten das Vaterunser in einer Spra- 
che, die ich nicht verstehe. Die Hei- 
den summen nur den Rhythmus. 
Ihre Gesichter — auf die Hände ge- 
stützt, mit denen sie Pfeil und Bogen 
halten — drücken ebenso tiefe In- 
brunst aus wie die der Christen. 

Um das Dorf herum haben Män- 
ner mit Pfeilen und Speeren Stel- 
lung bezogen. Heiden wachen so 
über den Frieden des Gebetes an 
einen fremden Gott. Wenn ich je 
einen ökumenischen Geist gesehen 
habe, dann hier im afrikanischen 
Busch. Casimiro hatte recht: Hier 
ist der Teufel besiegt. 

Aber nur hier im Busch. Im Exil 
haben die Christen es nicht fertig- 
gebracht, eine geschlossene Front 


EURO-ADVERTISING 


stern 


Verschwörung 
des 
Schweigens 


gegen die Offensive des Islam in 
Afrika zu bilden. Ebensowenig gibt 
es eine schwarze Solidarität gegen 
die nach Süden drängenden Araber. 
Die Anya nya stehen ganz allein 
da. Sie erhalten keine Unterstüt- 
zung von den schwarzen Nachbar- 
staaten. Uganda macht sogar ge- 
meinsame Sache mit den Arabern. 

Wir erleben es, als wir wieder 
zurück wollen, zurück nach Uganda, 
um von dort nach Hamburg zu flie- 
gen. Jeder von uns hat zehn Kilo 
abgenommen. Es wird Zeit, daß wir 
heimkommen. 

Wir müssen wieder heimlich die 
Grenze überqueren, genau wie vor 
sechs Wochen, als wir uns nachts 
auf verbotenen Pfaden in den Su- 
dan schlichen. 

Als wir noch einen Tagesmarsch 
von der Grenze entfernt sind, tref- 
fen wir die ersten Flüchtlinge. Es 
sind Sudanesen. Vor zwei Jahren 
waren Zehntausende von ihnen vor 
dem Terror der Araber geflohen 
und hatten sich in Uganda ange- 
siedelt. Mit Erlaubnis der dortigen 
Regierung. Jetzt treibt man sie ge- 
waltsam über die Grenze zurück. 

Die Brutalität der Soldaten von 
Uganda ist berüchtigt. Wir treffen 
verwundete Flüchtlinge, deren Ver- 


D 


wandte vor ihren Augen erschossen 
wurden. Einfach so, um andere zur 
kopflosen Flucht zu bewegen. 

Wir erfahren auch, daß die Armee 
von Uganda uns sucht. Sie will uns 
fangen und wahrscheinlich umbrin- 
gen, damit die Welt nicht erfährt, 
wie grausam ein schwarzer Staat 
mit schwarzen Flüchtlingen umgeht. 

Die ugandesischen Soldaten mei- 
nen es ernst. Sie dringen sogar in 
den Sudan ein und überfallen ein 
Dorf, das wir vor kaum einer 
Stunde verlassen haben. 

Jetzt macht man regelrecht Jagd 
auf uns. Vier Tage iang gelingt es 
uns, immer acht bis zehn Kilometer 
schneller zu sein als unsere Verfol- 
ger. Wir schlafen nicht mehr in 
Dörfern, um zu vermeiden, daß man 
sie am nächsten Tag aus Vergeltung 
zerstört. Unsere Eskorte ist nicht 
stark genug, um einen Kampf gegen 
schwerbewaffnete reguläre Truppen 
zu führen. Erst als wir wieder tief 
im Innern des Sudans in einem gro- 
ßen Lager der Anya nya ankom- 
men, atmen wir auf. 

Wie weiter? Irgendwo heimlich 
über die Grenze nach Uganda zu 
schlüpfen, ist unmöglich. 

Wir müssen also einen anderen 
Weg wählen, um aus dem Südsudan 
herauszukommen. Der Norden 
kommt nicht in Frage. Dort stehen 
die Feinde der Anya nya, die Re- 
gierungstruppen des Sudan. Was 
uns passiert, wenn sie uns ‘fangen, 
brauchen wir uns nicht erst auszu- 
malen. Es gibt also nur zwei Mög- 
lichkeiten: Entweder wir versuchen, 
uns südostwärts nach Kenia durch- 





zuschlagen, oder wir flüchten uns in 
den Kongo. Um Kenia zu erreichen, 
brauchen wir etwa zwei Monate. Im 
Kongo können wir in fünf bis sechs 
Tagen sein. Wir haben natürlich 
keine Einreisevisen für den Kongo. 
Aber was bleibt uns übrig — für die 
sechzig Tagesmärsche bis nach 
Kenia fehlt uns der Mut, wahr- 
scheinlich auch die Kraft. 


Das Ende 


einer Reportage: 
Verhaftung, 
Gefängnis, Flucht 


Nach fünf Tagen überschreiten 
wir die Grenze. Wir sind im Kongo. 
Jetzt brauchen wir uns nur unter 
den Schutz der kongolesischen Be- 
hörden zu stellen, und bald werden 
wir wieder in Hamburg sein. Um 
alles ordnungsgemäß zu machen, 
schicken wir einen Boten nach Aru, 
der nächsten kongolesischen Stadt. 
Dort erklärt der Bote unsere Lage — 
und am Abend geht der Tanz los: 
Sechzig schwerbewaffnete Soldaten 
unter Führung eines Leutnants und 
des Chefs des Sicherheitsdienstes 
umzingeln unsere Hütte, neh- 
men uns gefangen und führen uns 
ab. Wir dürfen nicht einmal mehr 
essen. Unterwegs aber wollen sie 
alle bewirtet werden. „Ohne Bier 
wären die Soldaten nicht mitge- 
kommen“, erklärt der Chef des 
Sicherheitsdienstes. „Aber wir wol- 
len euch doch richtig beschützen.“ 

In Aru werden wir eingesperrt. 
Vorher hatte uns der Chef des 
Sicherheitsdienstes erklärt, wie 


teuer so eine Gefangenschaft sei, 
und hundert Dollar eingesteckt. Das 
war nur der Anfang. Von jetzt an 
kostet alles viele Dollar. Das Auto, 
das uns nach Bunia, der Provinz- 
hauptstadt, bringen soll. Das Benzin. 
Die Verpflegung der Truppen, die 
uns begleiten. Wir fürchten schon, 
daß man uns solange festhalten 
wird, bis wir den letzten Dollar 
losgeworden sind. Wer soll sich 
schon um uns kümmern? Niemand 
weiß, daß wir hier sind. Unsere 
Pässe sind beschlagnahmt. An 
Flucht ist nicht zu denken. 

In Bunia müssen die Dollar wie- 
der herhalten. So einen guten Fang 
scheint man hier schon lange nicht 
mehr gemacht zu haben. Als wir 
erfahren, daß die Polizisten und 
Beamten schon seit Monaten kein 
Gehalt mehr bekommen, verstehen 
wir zwar ihre Geldgier, aber unsere 
Lage wird dadurch nicht besser. 

Wir wandern von einem Gefäng- 
nis ins andere. Als wir endlich 
Kinshasa (L&opoldville) erreichen, 
lernen wir das schlimmste Gefäng- 
nis von allen kennen. Da sitzen wir 
mit Huren, Zuhältern, Dieben und 
geschminkten Homosexuellen in 
einer Zelle ohne Fenster. Eine Ecke 
dient als Toilette. Ratten wühlen 
dort. Wir stehen im Urin. Wo sol- 
len wir nur schlafen? Wie jemals 
gesund hier herauskommen? Unser 
Verbrechen: Wir haben kein Visum 
— das ist alles. Und wieder rettet 
uns das Geld. Wir dürfen im Freien 
vor der Zelle schlafen. 

Durch Zufall hat ein Belgier ge- 
sehen, wie man uns abführte. Er 
alarmiert Freunde. Sie finden uns 
und lassen ihre Verbindungen spie- 
len. Unter der Bedingung, daß wir 
das Land innerhalb von vierund- 
zwanzig Stunden verlassen, läßt 
man uns frei. „Eure Pässe erhaltet 
ihr am Flugplatz“, heißt es. 

Natürlich sind sie nicht da. Und 


dort draußen auf dem Rollfeld steht - 


die Maschine, die uns aus dieser 
Hölle heraus nach Paris fliegen 
kann. 

„Wenn ihr jetzt nicht heraus- 
kommt, schleppt man euch noch ein 
paar Wochen durch die Gefäng- 
nisse“, sagt unser Freund, der schon 
zwölf Jahre im Kongo lebt. Er weiß, 
wovon er spricht. 

Was tun? — Wir zählen unsere 
letzten Dollar. Wir tun es so offen- 
sichtlich, daß einigen schwarzen 
Herren das Wasser im Munde zu- 
sammenläuft. Vielleicht warten 
auch sie schon einige Monate auf ihr 
Gehalt. Wir lassen das Geld auf 
dem Tisch liegen und gehen ein- 
fach durch die Sperre auf die Düsen- 
maschine zu. Die zweihundert 
Meter bis zur Freiheit erscheinen 
uns länger als der aufreibende 
Marsch durch den Busch. Wir 
schwitzen vor Angst — aber nie- 
mand hält uns zurück. 

Sieben Stunden später sind wir 
in Paris. Ohne Geld, ohne Gepäck, 
ohne Pässe, nur mit den Sachen be- 
kleidet, mit denen wir durch den 
Busch marschiert sind. Dreckig, zer- 
rissen, verlaust. Trotzdem sind wir 
glücklich wie nur selten, denn wir 
leben, wir sind frei. 

Jedoch bleibt die Verzweiflung 
über das, was wir gesehen haben: 
Ein ganzes Volk wird ermordet, 
ohne daß jene Völker, die sich 
christlich oder zivilisiert nennen, 
protestieren. Wir haben die Gefah- 
ren auf uns genommen, um die Ver- 
schwörung des Schweigens zu bre- 
chen, die sich um diese afrikanische 
Tragödie gesponnen hat. 5 













Hallo, Boys und Girls! 

Das ist er: der Gepard. Euer Gepard. 
Der Schuh — ausgesprochen kinderlieb. 
Durch sein natürlich geformtes, 
gesundes Fußbett.* Sein weiches 
Oberleder, das nicht drückt. 

Und federnde Voll-Elastic-Sohlen. 
Großes Erkennungszeichen: 

6 Monate Sohlen-Garantie. 

Und Ihr lauft darin... wie junge 
Geparden auf dem Steppenpfad.Grrr. 







Nur der Echte aus dem Hause Servas 
hat Sohlen-Garantie. "% 


Begehbare Stockholmerin: 
Diese Plastik baute die 
Französin Niki de Saint- 
Phalle gemeinsam mit dem 
Schweizer Tinguelyunddem 
Schweden Per Olof Ultvedt 
für Schwedens Hauptstadt 


REEL 2 a 


Dufte Puppen — Frankreichs ( Größe: In einem Pariser Atelier fertigt Niki Riesenfiguren aus Plastik und Farbe. 
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An diesem Foto, das am 
10. Juli 1966 im STERN er- 
schien, inspirierte sich der 
Kasseler Jungregisseur Rai- 
ner von Diez. Er lud Niki 
nach Kassel ein. Sie machte 
auch da Furore und Skandal 





De Gaulle hat sie für Frankreichs Pavillon auf der Weltausstellung in Montreai bestellt und nicht bezahlt 
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7o)stern 





Fachgeschäfte in Ihrer Nähe, 
die dieses Modell führen, 
nennt Ihnen gern: 


Ralph 
8 München 233, Abt. J 3 


Das bringt die 
internationale Mode für 
alle, die schicke 

Sachen auch schick 

zu tragen wissen. 


Und das sind die Gründe, warum sie dieses be- 
zaubernde Ensemble in Reiner Schur-Wolle bringt: 








Kein anderes Material der Welt hat natürlichere 
Vorzüge als Reine Schur-Wolle: 

Formbeständigkeit, Leuchtkraft der Farben, 
Schmutzunempfindlichkeit, Temperaturausgleich, 
Atmunggsfreiheit für Ihre Haut. 

Einige dieser Vorzüge gibt's sicher auch 
anderswo. Aber alle zusammen hat nur die Reine 
Schur-Wolle selbst. 

Das Geheimnis liegt in der Schur-Wollfaser. 

Es gibt auf der ganzen Welt nichts Natürlicheres. 
Deshalb gibt es auch nichts, was natürlicheren 
Schick als Reine Schur-Wolle hat. 

Niemand weiß das besser als die internationalen 
Modeschöpfer. Deshalb bevorzugen sie 
Reine Schur-Wolle. Denn sie ist wertvoll, weil sie 
echt ist - und modern, weil sie praktisch ist. 

Ob ein Modell aus Reiner Schur-Wolle ist, 
erkennen Sie am eingenähten Etikett mit dem Inter- 
nationalen Wollsiegel. 


Das Internationale 
garantiert weltweit das Beste aus Wolle: 
Reine Schur-Wolle. 
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FORTSETZUNG 


Auch Kassel ist nicht von Pappe: 
Auf diesem Weiberleib 

spielen Kassels Theaterdamen 
die »Lysistrata« des 
Aristophanes. Die Athenerinnen 
verschanzen sich in dieser 
»Burg« und machen sie dicht 


stern 


Ehe im Schrott: Niki-Gefährte 
Tinguely baut im 

Hofe des gemeinsamen 
Landhauses eiserne 
Maschinen. Sie werden auf 
der Weltausstellung 

Nikis Monsterpuppen 
tätlich angreifen. 

Besucher sollen bei diesem 
symbolischen Ehekrach 
nicht zu Schaden kommen. 


ie französische Bildhauerin 

Niki de Saint-Phalle, in Kas- 

sel zu skandalösem Ruhm 
gekommen, dekoriert den französi- 
schen Pavillon in Montreal. 

„Es stellt eine Beleidigung des 
Publikums dar“, empörte sich der 
Kasseler Rechtsanwalt Dr. Johan- 
nes Otto Wuzel, „wenn man ihm 
eine Künstlerin präsentiert, die sich 
durch ihren Namen und durch ihr 
Werk in geradezu unflätiger Weise 
selbst entblößt...“ Der lokalpromi- 
nente Protestierer gab den Brief der 
Presse und trat aus der Förderer- 
gemeinschaft der Kasseler Bühnen 
aus. 

Der Name der Sich-Entblößenden: 
Niki de Saint-Phalle. Das empören- 
de Werk: eine Bühnendekoration 
zur „Lysistrata“ des Aristophanes — 
ein arm- und beinloser Frauenkör- 
per, der sich durch ein Loc zwi- 
schen den Schenkeln begehen läßt. 
Die kriegsmüden Athenerinnen kön- 
nen sich in dieser Burg verschan- 
zen. Eine ähnliche Figur, „Sie“ ge- 
heißen, hatte Niki für ein Stockhol- 
mer Museum entworfen, freilich 
viel größer: Im Innern der Plastik 
befinden sich ein Kino, ein Plane- 
tarium und eine Milchbar. In zwei 
Monaten suchten 80 000 Besucher 
das Innere der Dame heim. Der 
Kasseler Regisseur Rainer von Diez 
sah die Abbildung im STERN und 
engagierte daraufhin die Pariser 
Bildhauerin. Der Publicity-Erfolg 
der Riesendame gab ihm recht: 
„Lysistrata“ blieb ausverkauft, Kas- 
sel genoß — trotz Dr. Wuzel — die 
linde Obszönität. 

Für ihren entblößenden Namen 
freilich kann Niki nichts. Die Fa- 
milie Saint-Phalle (zu Deutsch: hei- 
liger Phallus*) — gehört zu den ehr- 
würdigsten Geschlechtern Frank- 
reichs. Ihr Stammschloß ist an die 
tausend Jahre alt, der Familienname 
hat schon vor den Kreuzzügen exi- 
stiert. 

Die französische Regierung nimmt 
denn auch an Name und Niki kei- 
nen Anstoß: Sie beauftragte die 37- 
jährige Künstlerin und ihren zwei- 
ten Lebensgefährten, den Schwei- 
zer Skulpturenmacher Jean Tin- 
guely, die Weltausstellung in Mon- 
treal zu dekorieren. Niki wird auf 
der Terrasse des französischen Pa- 
villons einen ganzen Zoo von bun- 
ten Riesenfiguren errichten — Tin- 
guely wird dazu bewegliche Skulp- 
turen bauen, die sich mit Nikis Figu- 
ren streiten. Die Puppenmacherin 
hat bereits 300 Kubikmeter Schaum- 
stoff und zwei Tonnen Polyester 
verbaut. 

Die Finanzierung ist damit frei- 
lich noch nicht geklärt: Das Ministe- 
rium der Kunst und Wissenschaft 
kaufte vier Riesenpuppen für 
80000 Mark (kleine Niki-Werke 
sind schon für 6000 Mark zu ha- 
ben), aber damit sind die Kosten 
für den Kunst-Stoff kaum gedeckt. 
Niki muß sich für ihren Weltruhm 
in Schulden stürzen. 

Ruhm- und schuldenbeschwert 
gibt Niki de Saint-Phalle ihr näch- 
stes Werk wieder nach Kassel: Es 
heißt schlicht und einfach „Ich“ wie 
kein Werk mehr seit der Autobio- 
graphie Karl Mays. Es ist keine Rie- 
senfigur, sondern ein Theaterstück. 
Kassels Theater scheint seine För- 
derer nicht mehr zu fürchten. 


*) Phallos ist das griechische Wort für das 
männliche Glied. 
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Ehre und Qual für Caroline: Zwischen Mutter und Königin Elizabeth mußte sie lange, feierliche Reden anhören 


Ein Bericht 
von 
Alexander 
Parlach 


pastern 


Jacqueline 
Kennedy- 


das Leben 


as britische Denkmal für den toten 

Präsidenten liegt am Ufer der 
Themse unweit des Ortes Runnymede, 
wo 750 Jahre zuvor der englische König 
Johann ohne Land die „Magna Charta“ 
unterzeichnete. Auf dem Hügel, inmitten 
einer weiten Rasenfläche, mit dem freien 
Blick auf den Fluß, versammelte sich am 
15. Mai 1965, einem sonnigen Tag, eine 


illustre Gesellschaft um einen einfachen, 
— 








Vergnügen für John-John im Tower: »Onkel, heb’ mich mal« 


Der Kühlschrank, 
der auf den Vorräten 


steht. Der steht 


am richtigen Platz. 
Aber natürlich nur, 

wenn die Vorräte 

im Gefrierschrank sind. 

Haltbar und frisch das 


ganze Jahr. 


Und gleich zur Hand. 


Ih 
n 
de} 
Tr 
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$o sparen Sie Platz und haben 


alles am richtigen Platz. 
Mit der Bosch 


60 cm genügen. 

Der Platz von einem normalen 
Kühlschrank. Da stellen Sie 
zwei Geräte hin. 

Unten den Gefrier- 
schrank. Er macht das Heim- 
gefrieren zu einer sicheren 
Vorratshaltung. Da bleibt 
alles monatelang genau so 
frisch wie am ersten Tag. 

Im Kühlschrank darüber 
haben Sie das, was Sie 
gleich verbrauchen wollen. 





Kühl-Gefrierkombination. 


So lagern Sie alle 
Lebensmittel richtig. An 
einem Platz. In zwei Geräten. 
Und was für Geräten. 

Im 180 | Kühlschrank: 


Frosterbox. Abtau-Automatik. 


Magnet-Türverschluß. 


Im 140 | Gefrierschrank: 


Schnellgefriereinrichtung. 
Sicherheits-Kontrollsystem. 
Die beiden Geräte 
können Sie gleichzeitig auf- 


BOSı 











Kühl-Gefrier- 
kombination 


stellen. Oder nacheinander. 

Das zweite Gerät kostet Sie 

dann nichts mehr an Platz. 
Bosch Kühl-Gefrier- 





kombination. 
Zwei Geräte am richtigen 
Platz. Am gleichen. 








Qualität — Garantie 
erlässigen Kundendienst. 


Besser Bosch 
für die 
ganze Küche 








Können Sie 
einen 
Kühlschrank 
öffnen? 
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4 %* 





Dann können Sie auch den neuen 
SOLO piano starten. So leicht 
geht dasbei diesem neuen Motor- 
Rasenmäher — wirklich! 

Sein 3 PS-Benzinmotor läuft 
seidenweich und leise wie ein 
elektrischer — nachweislich! 
Regelautomatik, also kein Gas- 
hebel mehr. Kinderleichte Be- 
dienung. 

Wo gibt es mehr Komfort bei 
einem Motormäher? 


Preis nur DM 340.— 
EEE LS EA LEE EEE TELTE ZEN ZERTEEBEEN 


Goln 
amn 


der 
höfliche 
Mäher 


SOLO KLEINMOTOREN GMBH Abt. 12 
7034 Maichingen, Postfach 20 
Österreich: 2100 Leobendorf 
Schweiz: 8413 Neftenbach/ZH 
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Jacqueline Kennedy % das Leben der Witwe 


schmucklosen, aber großen Granit- 
block. 

Es wimmelte von Kennedys. Auch 
Senator Edward war nach seinem 
schweren Flugzeugunfall soweit ge- 
nesen, daß er teilnehmen konnte. 
Er bewegte sich mühsam an einem 
Stock, brachte aber die Energie auf, 
mit der freien Hand John-John 
durch das Gewimmel der Festgäste 
zu führen. Auf der anderen Seite 
von John ging Senator Bob Kennedy. 

Der Rasen, die Sonne und vor 
allem die Kennedyschen Kinder in 
ihren hellen, sehr eleganten Män- 
teln mit hochgestellten Kragen be- 
wirkten, daß die Feierlichkeit bei 
allem Ernst, den der Anlaß gebot, 
etwasHeiteres und Unkovventionel- 
les bekam. Die Hofgesellschaft, die 
Minister, die Diplomaten waren 
entzückt davon, wie John-John, den 
bereits Dutzende von Bildern in 
der englischen Presse als einen 
munteren Treibauf vorgestellt hat- 
ten, Scheu und Befangenheit zeigte, 
als er der Königin die Hand reichte 
und eine formvollendete Verbeu- 
gung machte. Sie und Carolines 
Hofknicks waren vorher eifrig ge- 
übt worden, wobei Tante Lee Ra- 
dziwill, die in höfischen Dingen 
Vielerfahrene, als Ratgeberin und 
Lehrmeisterin mitgewirkt hatte. 


Nicht nur def historische Ort war 
für das Kennedy-Denkmal bezie- 
hungsvoll ausgesucht worden, in- 
dem damit eine Verbindung gezo- 
gen wurde von der „Magna Charta“ 
zu den Bemühungen der Kennedy- 
Regierung, die Neger-Integration 
weiterzutreiben — selbst mit der 
Auswahl der Militärkapelle für die 
feierliche Handlung hatten es die 
Engländer noch verstanden, eine 


Ehrung für Kennedy zu verbinden: 
„Ihe Star Spangled Banner“ und 
„God Save The Queen“ spielte der 
Musikzug der Irischen Garde, und 
so wurde an die irische Herkunft 
der Familie erinnert. 

In allen Reden an diesem Tag in 
Runnymede wurde immer mit Herz- 
lichkeit darauf hingewiesen, wie 
gerade durch die Kennedys, und 
zwar bereits durch Vater Joe als 
Botschafter in London und dann 
durch den Präsidenten, eine beson- 
ders nahe Verbindung zwischen den 
angelsächsischen Brudervölkern ge- 
schaffen worden sei. Wie durch und 
durch amerikanisch der Kennedy- 
Clan auch ist, mit allen Schattensei- 
ten, die das bedeutet — einen Teil 
ihres Glanzes hat diese Familie, 
seitdem sie zur obersten Führungs- 
schicht durchgestoßen ist, doch im- 
mer von Europa bezogen. Das zeigte 
sich auf dem Hügel über der Themse 
in demonstrativer Weise. Hier trat 
eine Familie auf, der gegenüber sich 
die Engländer nicht so von oben 
herunter freundlich-väterlich geben 
konnten, wie sie es im allgemeinen 
Amerikanern gegenüber tun. 

Mrs. Kennedy saß zur Rechten 
der Königin, mit ihr auf gleicher 
Höhe in einem gleichen thronarti- 
gen Lehnstuhl mit ovalem Rücken- 
teil. Zwischen den beiden Sitzen 
war ein wenig Platz gelassen, und 
in dieser Lücke, etwas zurück, aber 
für alle sichtbar, hatte Caroline ih- 
ren Platz. John-John saß bei seinen 
Onkeln und Prinzgemahl Philip. 

Während der Reden, die sich, 
dem Anlaß gemäß, mit ihrem toten 
Mann beschäftigten, blickte Jacque- 
line starr geradeaus auf das Monu- 
ment. Man konnte sehen, welche 


Mühe es sie kostete, Haltung zu 
bewahren. Später, als die Musik 
spielte und die eigentliche Feier vor- 
bei war, entspannte sie sich und 
unterhielt sich lebhaft mit der Kö- 
nigin. Elizabeth, der man nicht leicht 
irgendeine Art von Gemütsbewe- 
gung in der Öffentlichkeit je an- 
gemerkt hat, zeigte sich an diesem 
Tage bewegt, nahezu menschlich. 


Caroline kriecht 


in ein Kanonenrohr 





Seither steht nun also auf dem 
Themse-Ufer bei Runnymede ein 
Steinblock, auf dem man lesen 
kann, das englische Volk habe die- 
sen Platz für immer und ewig Ame- 
rika geschenkt — zur Erinnerung an 
John F. Kennedy. Darunter ist ein 
Satz aus der Antrittsrede des Präsi- 
denten im Jahre 1961 eingegraben: 

„Let every nation know, whether 
it wish us well or ill, that we shall 
pay any price, bear any burden, 
meet any hardship, support any 
friend or oppose any foe in order to 
assure the survival and success of 
liberty.“ 

Auf deutsch: 

„Jede Nation, ob sie uns gut oder 
böse gesinnt ist, soll es wissen, daß 
wir jeden Preis bezahlen, jede Mü- 
he, Last und Härte auf uns nehmen, 
jeden Freund unterstützen und je- 
den Feind bekämpfen werden, um 
die Fortdauer und den Erfolg der 
Freiheit zu sichern.“ 

In Verbindung mit der Einwei- 
hung des Denkmals wurde ein Ken- 





Eine Auszeichnung für Jacqueline: Nach seiner 
Rede vor der UNO-Vollversammlung führte Papst Paul VI. 
ein langes persönliches Gespräch mit der Witwe 
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Er ist absolute Spitzenklasse—der echte Käse aus Holland. 
Seit Jahrhunderten weltberühmt. Unvergleichlich gut, unverkennbar. 


NN 
Echter, pikanter Gouda (sprich Gauda) und echter, ERS 
milder Edamer aus Holland sind als Brotbelag, ; ie 
als Party-Snacks und in tausend raffinierten f Ss ww 
Gerichten unübertroffen! Unglaublich x w ee 
vielseitig ist er, der echte er 
& Ss 





Käse aus Holland 


ANZEIGE 


Einst 
waren 


sie 
kostbarer 
als Gold 


Jahrtausendelang war die Menschheit beim 
Färben von Textilien auf wenige Naturprodukte 
angewiesen. Erst um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts gelang es der Chemie, Farbstoffe 
aus Steinkohlenteer synthetisch herzustellen. 
Ein Schrittmacher dieser Entwicklung ist die 
Badische Anilin- & Soda-Fabrik AG, Ludwigs- 
hafen am Rhein. 
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Als König aller Farben behauptete sich lange 
Zeit der Purpur, den man aus dem Drüsen- 
saft der Purpurschnecke gewann. Purpurne 
Gewänder bedeuteten Reichtum und Macht, 
denn sie waren kostbarer als Gold und des- 
halb nur wenigen Auserwählten, wie Kaisern 
und Königen, vorbehalten. 


Für das Volk dagegen war das aus der Krapp- 
wurzelgewonneneTürkischroterschwinglicher. 
Die Kunst, Wolle und Leinen mit diesem Farb- 
stoff zu färben, beherrschte man damals in 
allen Kulturstaaten. Sein Name verrät, daß die 
europäischen Färber das Verfahren von den 
Ländern Vorderasiens übernahmen. Unsere 
Großeltern kannten den Begriff noch sehr gut, 
weil früher alle roten Inletts der Kopfkissen 
und Federbetten mit dem sehr echten Türkisch- 
rot gefärbt wurden. 


Allerdings war es schwierig und umständlich, 
diese lebhafte Farbe zu erzeugen; auch erwies 
sich die Qualität dieses Naturproduktes als 
sehr unterschiedlich. 
Viel reiner und 
gleichmäßiger 
dagegen zeigte 
sich das 





7 mige Indianer verwandeln. Überall, wo 
8x Farben unsere Umwelt lichter und 
Bi schöner machen — auch die 


synthetische Alizarin, das in der BASF ent- 
deckt und bald in großtechnischem Maßstab 
hergestellt wurde. Für die BASF war das 
Alizarinrot der erste große Erfolg in ihrer Ge- 
schichte. ., 

Als weitere Entwicklungen auf dem Gebiet der 
Farbstoffsynthesen folgten die großtechnische 
Herstellung des Indigo, der bis zur Jahrhun- 
dertwende zu den wichtigsten Naturfarbstoffen 
zählte, und die Synthese des ersten lichtechten 
Farbstoffes, dem ®Indanthren-Blau. 

In den Laboratorien der BASF arbeitet heute 
ein großes Team von Chemikern, Physikern 
und Ingenieuren an immer neuen Entwicklun- 
gen. 

Eine breite Skala echter, schöner Farbstoffe 
bringt die BASF auf den Markt. Farbstoffe zum 
Färben von Textilien, Pelzen und Leder, von 
Papier und Kunststoffen. Farbstoffe für An- 
strichmittel und Autolacke — für nahezu alle 
Bereiche der Industrie und des täglichen Be- 
darfs. Darunter auch Farbstoffe für Schmink- 
farben, die fröhliche kleine Jungen in grim- 





BASF ist daran beteiligt. 





8.000 Purpurschnecken ergaben erst 1 g reinen Purpur. In mehr als 
1 Million Arbeitsstunden wurde nur 1 kg hergestellt. 





2 N u) 
Echtheitsprüfungen von gefärbten 





Auch beider Herstellung von Druck- 


Geweben: ®Indanthren ist unüber- farben finden BASF-Farbstoffe Ver- 


troffen lichtecht. 





Geschmeidiges Leder, chic und modisch, dauerhaft und zweckmäßig, 


wendung. 


erhält mit BASF-Spezialfarbstoffen jede gewünschte Farbnuance. 
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nedy-Stipendien-Fonds von mehr 
als zehn Millionen Mark geschaffen, 
dazu bestimmt, englischen Studen- 
ten einige Semester an der Harvard- 
Universität und an anderen welt- 
berühmten Bostoner Bildungsein- 
richtungen, wie dem Massachusetts 
Institute of Technology, zu gewäh- 
ren. Im Internationalen Studenten- 
haus am Portland Place in London 
enthüllte Senator Bob Kennedy eine 
Büste seines ermordeten Bruders, 
geschaffen von dem schlechten, aber 
berühmten New Yorker Bildhauer 
Lipchitz. 

Kurz, London hatte seine Ken- 
nedy-Tage, und Scharen von Repor- 
tern waren von früh bis spät auf 
den Beinen. Ihnen wurde ein John- 
John geboten, der ein Fernglas um- 
hängen hatte, das fast größer war 
als das ganze Kerlchen — er spielte 
Tourist in London. „Meine Kinder 
sollen so viel wie möglich von der 
Stadt zu sehen bekommen“, erklärte 
Jacqueline. Natürlich besuchten sie 
den Tower mit seinen alten Gewöl- 
ben und Waffen, und Caroline ent- 
deckte dort zwei Kanonen, die ihre 
Mündungen einander zugekehrt 
hatten, so daß sie versuchte, von 
der einen zur andern hinüberzutur- 
nen und in das eine Rohr hinein- 
zukriechen. Schon wieder gab das 
mindestens zehn Bilder für die 
Abendblätter. 

Allmählich wurden die Damen 
Jacqueline und Lee ungehalten über 
die Zudringlichkeit der Presse, denn 
sie wollten gern unbehelligt einkau- 
fen gehen. Für die Leidenschaft der 
Witwe, in Antiquitätenläden her- 
umzustöbern, bietet London fast 
ein noch weiteres Feld als New 
York. Sie wollten nicht auf Schritt 
und Tritt beobachtet werden, und 
Lee wünschte ihre Möpse an gol- 
denen Halsbändern und Leinen aus- 
zuführen, ohne daß sie ein Reporter 
fragte: Prinzessin, was haben die 
gekostet? 

Mrs. Kennedy wurde in England 
von zwei Ministerpräsidenten emp- 
fangen, dem gegenwärtigen, Wilson, 
in offizieller Eigenschaft, und von 
Macmillan, der während der Präsi- 
dentschaft Kennedys die englische 
Regierung geführt hatte, auf seinem 
Landsitz Birch Grove. Sie ging mit 
Randolph Churchill Austern essen 
und besuchte andere Lokale. Sie ge- 
noß Europa sichtlich und hätte viel 
darum gegeben, ein paar vergnüg- 
liche Tage lang kein Wundertier zu 
sein. Aber es wäre vor dem Palais 
ihrer Schwester sogar fast zu einem 
Unfall gekommen, als einer der Se- 
cret-Service-Leute einen motorisier- 
ten französischen Journalisten dar- 
an hindern wollte, den Kindern mit 
seinem Wagen zu folgen. Daraufhin 
wandte sich Mrs. Kennedy in aller 
Form mit einer öffentlichen Erklä- 
rung an die englische Presse: „Für 
den Rest meines Aufenthaltes wün- 
schen wir, hier so privat wie nur 
irgend möglich zu leben. Die Presse 
hat sich bisher sehr kooperativ ge- 
zeigt, und ich kann nicht glauben, 
daß heute noch irgendwo Fotogra- 
fen herumstehen werden.“ 

Aber die englische Bevölkerung 
nahm derart Anteil an dem Besuch 
der Familie, daß die Zeitungen ein- 
fach gezwungen waren, in jeder ih- 


rer Ausgaben irgend etwas von den 
Kennedys zu berichten und Bilder 
zu bringen. Nicht nur Personen von 
höchsten Stand wollten auf ihre 
Kosten kommen und reichten sich 
die Witwe in ihren Salons und 
Speisezimmern herum, auch das ge- 
wöhnliche Volk wollte teilnehmen 
können auf seine Art durch Fern- 
sehen und Presse. Aber es geschah 
auch das Umgekehrte: Zwei kleine 
Personen von höchstem Stand, John- 
John und Caroline, kamen in einer 
für sie durchaus einmaligen Weise 
mit dem gewöhnlichen Leben we- 
nigstens in lose Tuchfühlung. 


Hatten sie die ersten Tage bei 
Tante und Onkel Radziwill und 
deren Kindern Antony und Tina 
gewohnt, so wurde ihnen nach dem 
offiziellen Teil des Londoner Aufent- 
haltes erlaubt, ihre Kinderfrau 
Shaw in deren Heim zu besuchen. 
Das Ende ihrer Laufbahn in der 
Familie Kennedy war zugleich der 
Höhepunkt. Zusammen mit drei Ge- 
heimpolizisten holte Maud Shaw, 
58 Jahre alt, rundlich, mit energi- 
scher Nase und leicht rötlichem 
Haar, „ihre“ Kinder im Palais Ra- 
dziwill ab, und mit dem Auto ging 
es zum Victoria-Bahnhof. Die Kin- 
der wurden sofort erkannt, und die 
Geheimpolizisten hatten Mühe, ih- 
nen einen Weg in das für sie re- 
servierte Abteil zu bahnen. Der Zug 
wurde gestürmt, der Fahrdienstlei- 
ter mit Fragen bedrängt, wohin die 
Reise gehe. Er sagte: „Das Reise- 
ziel ist ein absolutes Geheimnis.“ 


Läden müssen schließen, 


wenn Jacqueline einkauft 





Sehr weit ging es nicht. Für ihren 
Lebensabend hat sich Mrs. Shaw mit 
ihrer Schwester Hetty zusammen- 
getan und auf der Insel Sheppey in- 
mitten einer Hangsiedlung ein 
Reihenhaus bezogen. Die Insel, 
flach und groß, mit einigen Dörfern, 
liegt in der Themse-Mündung, diese 
verengend, und ist durch eine die 
Landschaft weit überragende Brücke 
mit dem Festland verbunden. Dort 
verbrachten Caroline und John-John 
das Wochenende, dort durften sie 
zweimal übernachten. Ein größeres 
Abenteuer war ihnen in ihrem Sie- 
ben- und Vier-Jahre-Leben noch 
nicht beschert worden, aber freilich 
war es ihnen auch dort nicht be- 
schieden, zwei gewöhnliche Kinder 
unter gewöhnlichen Kindern zu sein. 
Mit kleinen Spaten und Eimern zo- 
gen sie neben „Shaw“ zum Sand- 
strand hinunter, und wenn diese ein 
blaues Kamel durchs Dorf geführt 
hätte, wären die Nachbarn auch 
nicht mehr alarmiert worden als 
jetzt. Die Geheimpolizisten scheuch- 
ten die Fotografen über den 
Strand und versteckten die Köpfe 
der Kinder unter ihren Jacken. 


An der Tür des Shawschen Häus- 
chens wurde immer wieder geklin- 
gelt, an diesem Wochenende öfter als 
während des ganzen übrigen Jahres, 
und am nächsten Morgen berichte- 
ten alle Zeitungen Englands von 

— 


stern 





Sie haben schon so manchen Wein probiert. 
Da sollten Sie endlich 
den kennenlernen, bei dem Sie für immer 
bleiben werden. 


Golden steht er im Glas. Trinken Sie ihn mit 
Bedacht. Wenn Sie das Glas absetzen, werden Sie sagen: 
Ausgereift und harmonisch ... "Goldener Oktober’ ist 
nach meinem Geschmack! 


Das zartwürzige Bukett zeigt Ihnen, daß für die- 
sen makellosen Wein nur Trauben mit reichen Anlagen 
gekeltert wurden. Am ausgewogenen Geschmack er- 
kennen Sie, daß ’Goldener Oktober’ genügend Zeit 
zum Reifen hatte. 


Und bei jeder Flasche 'Goldener Oktober’, die Sie 
kaufen, haben Sie Anspruch auf eine Keller-Expertise. 
Jedes Flaschen-Etikett trägt eine Nummer. Schreiben 
Sie diese Nummer dem Kellermeister von St. Ursula, 
653 Bingen/Rhein. Er schickt Ihnen gern die dafür 
PR gültige Keller-Expertise. Darin steht alles Wissens- 
PB ‘ werte über diesen makellosen Wein. 
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Weingut und Weinkellerei a et 


zu Bingen am Rhein. 





Moselwein, Rheinwein, Pfalzwein, 


Alle Sorten auch in Literflaschen. 


einer kleinen Namensschwester, Ca- 
roline Baxter, die zu Miss Hetty 
Shaw kam und fragte: „Darf Caro- 
line zum Spielen herauskommen?“ 
Statt ihrer antwortete der Geheim- 
polizist: „Es tut mir leid, aber ich 
fürchte: nein.“ 

Vor dem Shawschen Wohnzim- 
mer mit dem unvermeidlichen Gas- 
kamin, bei dessen Feuer man sie- 
ben Monate im Jahr in England 
friert, liegt ein winziges Gärtchen mit 
einem noch winzigeren Rasen. Dort 
durften die Kennedy-Kinder spie- 
len und auf das echt englische 
Abendessen warten, das ihnen die 


- Schwestern bereiteten. Hauptgang: 


Hammelkotelett. 

In der, Times“ erschien, noch wäh- 
rend Jacqueline in London weilte, 
eine Anzeige: „Äußerst zuverlässige 
und kompetente junge Frau, Zwi- 
schen 25 und 35, gesucht, die ein 
Mädchen von 7 und einen Jungen 
von 5 in New York betreuen soll. 
Enelisch oder Französisch als Mut- 
tersprache.“ Zwei Telefonnummern 
waren beigefügt, kein Name, aber 
er wurde sofort identifiziert. Mrs. 
Kennedy suchte — und fand natür- 
lich sofort — eine jüngere Nachfol- 
gerin für Mrs. Shaw. Die Klatsch- 
spalten der Londoner Straßenblät- 
ter druckten das Inserat wortwört- 
lich nach, es fand eine Verbreitung, 
als hätte die Mutter tausend Dollar 
dafür ausgegeben. 

Obwohl Jacqueline Kennedy mit 
dem Ende des Trauerjahres für das 
Protokoll aller Höfe und Regierun- 
gen der Welt keine offizielle Per- 
sönlichkeit mehr war, hatte Eng- 
land sie und ihre Kinder wie Staats- 
gäste empfangen. Ihre „ständigen 
Begleiter“ waren nie weniger als 
vier Geheimpolizisten. Bevor 
Jacqueline, meistens mit Lee, einen 
Laden aufsuchte, wurde der Besit- 
zer informiert und gebeten, sein 
Geschäft geschlossen zu halten, 
während die Schwestern drin wa- 
ren. Geheimpolizisten durchschnüf- 
felten die Lokalität, mitunter auch 
die Privatwohnung des Besitzers 
und ließen sich eine Namensliste 
aller derjenigen geben, die als Be- 
dienung oder in irgendeiner ande- 
ren Eigenschaft anwesend zu sein 
hatten, während Mrs. Kennedy 
einen Porzellanteller oder einen al- 
ten Druck kaufte. 

Mit dem englischen Luftfahrtmi- 
nister Roy Jenkins und anderen 
besuchte Mrs. Kennedy ein Boule- 
vard-Stück „The Right Honorable 
Gentleman“, und zuvor wurde so- 
gar das Theater durchsucht. 

Dann flog sie am 26. Mai mit 
einer von Weißen Haus gestellten 
Staatsmaschine nach New York zu- 
rück. Es schien der einzige Ort zu 
sein,' wo nicht Menschenmassen zu- 
sammenströmten, wenn sie sich 
sehen ließ. 


In England war Mrs. Kennedy 
kein großer Erfolg bei ihren Bemü- 
hungen beschieden gewesen, ihr 
Privatleben zu schützen. Im großen 
und ganzen hat sie es aber bis zu 
dem Augenblick, in dem der folgen- 
reiche Zusammenstoß der Familie 
mit William Manchester wegen sei- 
nes Buches stattfand, ganz unge- 
wöhnlich gut verstanden, den pri- 
vaten Bereich ihres Lebens abzu- 
schirmen. Daß in den unabsehbaren 
Zeitungsartikeln und in den zahl- 
reichen Broschüren und Büchern, 
die über sie veröffentlicht worden 
sind, über sie, über ihren Mann 
und die Kennedy-Resgierungszeit im 
allgemeinen, kein intimes Gerede 


Jacqueline Kennedy 


und kein unwürdiger Klatsch ent- 
halten sind, kommt nicht von un- 
gefähr. Sofort nach der Präsidenten- 
wahl von 1960 hatte Mrs. Kennedy 
mit Hilfe eines Rechtsanwaltes eine 
eidesstattliche Erklärung ausgear- 
beitet, die alle diejenigen, die sie 
unterschrieben, zu lebenslänglichem 
Schweigen über ihre Erfahrungen 
und Eindrücke, gewonnen in der 
Arbeit für den Präsidenten oder 
seine Frau, verpflichtete. Noch be- 
vor Mrs. Kennedy ins Weiße Haus 
umzog, versammelte sie in ihrem 
Georgetown-Haus ihr Personal und 
legte allen in feierlicher Form die 
Erklärung zur Unterschrift vor: dem 
Koch, dem Kindermädchen Mrs. 
Shaw, den persönlichen Dienern 
ihres Mannes, ihren Zofen, und so- 
gar ihrer persönlichen Sekretärin. 
Kopien der Erklärung schickte sie 
auch ins Büro ihres Mannes, aber 
dort stieß sie auf Widerstand. Die 
persönliche Sekretärin des Präsi- 
denten, Mrs. Lincoln, weigerte sich, 
das Dokument zu unterschreiben. 
Es liegt in der Linie dieses Aktes 
von Zivilcourage, daß das einzige 
Memoirenbuch, das mit Klatsch an- 
gereichert ist und aus dem Kreis 
persönlicher Mitarbeiter stammt, 
später von Mrs. Lincoln veröffent- 
licht wurde, während die Erinne- 
rungen von Mrs. Shaw so harmlos 


das Leben der Witwe 


und ehrfurchtsvoll geschrieben sind, 
daß sie die eingegangene Verpflich- 
tung nicht verletzen. 

Wo Jacqueline aber nichts mehr 
befehlen oder unterschreiben lassen 
kann, besitzt sie im Umgang mit 
der Öffentlichkeit keine sehr glück- 
liche Hand — und das zeigte sich 
keineswegs erst in der bösen Aus- 
einandersetzung mit Manchester 
über dessen Buch „Der Tod des Prä- 
sidenten“ (die deutschsprachige Aus- 
gabe erscheint im S. Fischer Verlag). 
Wo immer sie in Konflikt mit dem 
Interesse geriet und gerät, das ihr 
die Öffentlichkeit entgegenbringt, 
nimmt ihre Selbstverteidigung leicht 


einen gereizten, zuweilen sogar 
einen drohenden Ton an. Selt- 
samerweise erwuchs daraus fast 


drei Jahre lang kein Schaden für ihr 
Ansehen, selbst nicht in dem dafür 
empfindlichen Amerika; fast konnte 
man den Eindruck gewinnen, die 
Öffentlichkeit wollte Verachtung 
seitens ihres Idols fühlen, um es 
nur desto höher zu stellen. 

Jacquelines Prestige stieg und 
stieg, und es schien, als könne über- 
haupt nichts um sie herum gesche- 
hen, was dieser beispiellosen ge- 
sellschaftlichen Aufwertung nicht 
Vorschub leistete. 

Als Mrs. Kennedy Ende August 
1965 von einem Urlaub nach New 


York zurückkehrte, hatte sie Gele- 
genheit, in den Schaufenstern der 
Buchhandlungen die erste Biogra- 
phie über sich selbst liegen zu se- 
hen. Der Verfasserin, Molly Thayer, 
hatte sie erlaubt, einige ihrer frühe- 
ren Bediensteten zu interviewen 
und ihr auch Privatfotos und eine 
lange eigene tagebuchartige Nieder- 
schrift aus früheren Jahren zur Ver- 
fügung gestellt. Sie war sich der Er- 
gebenheit Molly Thayers absolut 
sicher, und als das Ergebnis ihrer 
Arbeit vorlag, wurde auch bald die 
Ansicht geäußert, diese Biographie 
sei eigentlich eine Autobiographie, 
das heißt, sie zeige Jacqueline Ken- 
nedy so, wie sie selbst gesehen sein 
wolle, und vielleicht sogar, wie sie 
sich selbst sehe. Wäre dem so, dann 
muß Mrs. Kennedy eine fabelhafte 
Meinung von sich haben. Man hat 
jedoch nicht immer den Eindruck, 
daß sie von Selbstzufriedenheit er- 
füllt ist. Ihre Freunde wissen, daß 
sie launisch ist und leicht „in tiefe 
Löcher fällt“. 

Davon war nichts zu bemerken, 
als sie zu Beginn der Saison 1965/ 
1966 an dem größten gesellschaft- 
lichen Ereignis Bostons teilnahm, 
dem „Ball der Goldenen Trompete“. 
Durch ihre Anwesenheit wurde die 
ehrwürdige alte Halle, in der das 
berühmte Bostoner Sinfonie-Orche- 
ster seine Konzerte veranstaltet, an 
diesem Abend, an dem es das 


85. Jubiläum seiner Gründung fei- 
erte, in „einen Ort magischer Schön- 
heit verwandelt“, wie die lokale 
Presse schrieb. 

Das Scheinwerferlicht der Wo- 
.den 


chenschau-Teams überflutete 


Eingang, als die Witwe des Präsi- 
denten unter einem Baldachin ihrer 
Limousine entstieg. 700 Personen 
klatschten und riefen ihr zu, als sie 
mit dem Präsidenten der Orchester- 
Gesellschaft über den roten Teppich 
schritt. Sie nahm in einer erhöhten 
Loge Platz, in der der Dirigent, ihre 
Schwiegermutter und ihr Schwager 
Edward mit Frau ihre Tischnach- 
barn waren. 

Die gewöhnlichen Eintrittskarten 
waren für 600 Dollar zu haben ge- 
wesen, in bevorzugten Logen ko- 
stete der Stuhl jedoch 1000 Dollar, 
und Monate vorher war das Fest 
ausverkauft gewesen. Mrs. Ken- 
nedy fungierte als Ehrenpräsiden- 
tin. Sie trug einen Abendmantel 
aus rosa Satin und darunter ein 
hellgrünes Kleid. Die Manschetten 
des Mantels waren mit Edelsteinen 
besetzt. Jean Patou hatte die Robe 
in Paris entworfen, im Atelier Chez 
Nino in New York war der Ent- 
wurf ausgeführt worden. 

30 Saaldiener und 90 Kellner wa- 
ren wie englische Hofbedienstete 
gekleidet — in Kniehosen und kur- 
zen Fräcken. Die meisten von ihnen 
waren verkleidete Harvardstuden- 
ten und gehörten den besten Fami- 
lien Bostons an. Das goldplattierte 
Porzellan, von dem die 700 Gäste 
ein französisches Diner von acht 
Gängen aßen, war ebenso wie das 
Silber für diesen Abend von der 
Orchester-Gesellschaft ausgeliehen 
worden, und der Verleiher verkün- 
dete, Geschirr und Besteck seien 
zusammen 465 000 Dollar wert. 

Jacqueline eröffnete den Ball — 
nachdem es etwas Aufregung durch 
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eine telefonisch übermittelte Atten- 
tats-Drohung gegen sie und durch 
ein Stück Holz gegeben hatte, das 
von der kassettierten Decke herab- 
gefallen war, ohne jemanden zu ver- 
letzen — mil Francis Hatch, dem 
Vorsitzenden des Veranstalters. Sein 
Name stand als erster auf Jacque- 
lines altmodisch stilisierter, in roten 
Samt eingebundener Tanzkarte. 
Unter den sieben oder acht Namen, 
die ihm folgten, stand auch der 
eines Mannes, der ihr ein Jahr spä- 
ter viel Ärger verursachen sollte, 


ohne es beabsichtigt zu haben: 
William Manchester. 

An die Konzert- und Festhalle 
schließen sich zahlreiche Neben- 


räume an, zu denen auch ein pal- 
mengeschmückter Innenhof gehört. 
Dort nahm Mrs. Kennedy zwischen 
den Tänzen Platz. Herum- 
wandernde Musiker erschienen und 
spielten ihres Mannes Lieblings- 
stück „Camelot“, und, ganz speziell 
ihr zu Ehren, den sentimentalen 
Schlager „You Are Beautiful“, der 
sie entzückte. Alle waren in blen- 
dender Stimmung, auch Jacqueline, 
aber als jemand Senator Kennedy 
fragte, wer „Jackie“ wohl in ihr 
Hotel zurückbegleiten werde, ant- 
wortete er mit einem Lachen, das 
die verfängliche Frage überspielen 
sollte: „Das werde ich wohl später 
tun müssen.“ 

Jacqueline tanzte bis zwei Uhr 
nachts, war aber am andern Mor- 
gen schon wieder zeitig auf den 
Beinen und verließ das Ritz-Carl- 
ton-Hotel um elf Uhr, um in den 
exklusiven Läden der nahen Marl- 
boroueshstraße einzukaufen. Dabei 


trug sie einen kostbaren Leoparden- 
mantel, in dem man sie bisher noch 
nicht gesehen hatte, und eine Son- 
nenbrille mit riesigen Gläsern. Dank 
dieser Aufmachung wurde sie län- 
gere Zeit nicht erkannt, bis doch ein 
findiger Reporter die Kamera auf 
sie richtete. Da brach sie ihren Ein- 
kaufsbummel ab und flog eine 
Stunde später mit dem Familien- 
flugzeug nach dem nahen Cape 
Cod. Am Nachmittag sahen Som- 
mergäste die Ballkönigin der Nacht 


dort allein und nachdenklich am 
Meer entlang über den Sand 
wandern. 


Als der Herbst kam, fand Mrs. 
Kennedy das Landhaus, das sie 
nach ihrer Übersiedlung nach New 
York auf Long Island für die Wo- 
chenenden gemietet hatte, langwei- 
lig und zu wenig geschützt vor neu- 
gierigen Passanten. Sie wollte rei- 
ten und einen weiten Auslauf ha- 
ben. So mietete sie Anfang Oktober 
eine soeben von Grund auf reno- 
vierte kleine Farm, zu der 35 Acres 
eigenes Land gehörten, in der land- 
schaftlich schönsten Gegend von 
Essex, wo die oberen Hundert von 
New York ihre Fuchsjagden zu rei- 
ten pflegen. Zu dem weißen Fach- 
werkhaus gehört auch ein heizbarer 
großer Swimming-pool, und was die 
Hauptsache war: Obwohl nur ein- 
einhalb Autostunden von New 
York entfernt, liegt der Besitz in 
völliger Abgeschiedenheit und ist 
nur schwer über gewundene Feld- 
wege zu erreichen. 

Jacqueline ritt viel in diesem 
Herbst und machte die Eröffnungs- 
jagd hinter dem Fuchs mit, die je- 


doch nicht ganz programmgemäß 
verlaufen konnte,weilein Kleinwild- 
jäger, der zu Fuß auf dem 15 000 
Acres großen Gelände des Reit- 
klubs mit einem Wochenend-Jagd- 
schein unterwegs war, den fliehen- 
den Fuchs abschoß — nicht ahnend, 
daß eine Meute der teuersten Jagd- 
hunde Amerikas und 75 der teuer- 
sten Reitpferde mit 75 glänzenden 
Reitern und Reiterinnen hinter dem 
Fuchs her war, darunter die ehe- 
malige First Lady der USA. 

Die Jagd ging nach dem jähen 
Tod des Fuchses sozusagen ins 
Leere, aber das minderte nicht das 
Vergnügen, das alle darüber emp- 
fanden, ganz unerwartet die schöne 
Witwe in ihrer Mitte zu haben, die 
unter der schwarzen Derbykappe, 
in ihrer enge anliegenden schwarzen 
Jacke, hellen Hosen und schwarzen 
hohen Stiefeln ebenso bezaubernd 
aussah, wie sie phantastisch ritt. 

Und dann kam der Papst nach 
New York. Paul VI. flog zur UNO. 
Als ihm Jacqueline dort begeenete, 
hatte sie zu ihrer Rechten wie zu 
ihrer Linken je einen Kardinal, 
Cushing und Spellman.Die Kennedv- 
Brüder standen hinter Spellman. 
Jacqueline hatte noch Tränen in den 
Augen, die ihr gekommen waren, 
als der Papst in seiner Rede von 
der Bedeutung ihres Mannes ge- 
sprochen hatte. Doch nun, mit einem 
schüchternen Lächeln im Gesicht, 
das ein großer schwarzer Samthut 
beschattete, sank sie vor Seiner 
Heiligkeit in die Knie und küßte 
den Ring. Paul VI. zog sie zu sich 
empor und sprach tröstend auf sie 
ein, ohne ihre Hände loszulassen. 


Diese ungewöhnliche Auszeich- 
nung war nur zu verständlich. So- 
wohl Mrs. Kennedy als auch ihr 
Schwager Robert figurierten auf 
einer Liste der 15 wichtigsten Ka- 
tholiken der Vereinigten Staaten, 
und wenn es seit dem Unabhängie- 
keitskrieg bis in unsere Zeit hinein 
als ein Nachteil für die soziale und 
politische Stellung eines Amerika- 
ners galt, Katholik zu sein, so bahnt 
sich hier ein Wandel an, der nicht 
zuletzt dem Prestige des ersten 
katholischen Präsidenten in der Ge- 
schichte der Vereinigten Staaten, 
John F. Kennedy, zuzuschreiben ist. 
Der Papst wußte wohl, welcher tra- 
genden Stütze des amerikanischen 
Katholizismus er seine besondere 
Huld und Güte zuwandte — vor den 
aufmerksamen Augen einer inter- 
nationalen Welt-Elite im UNO-Ge- 
bäude, von der die meisten dachten: 
Jetzt spannt diese Familie sogar 
den Papst in ihre Propaganda ein. 


IM NÄCHSTEN STERN: 


Jacqueline will 
weniger Geld — Ein 
echtes Kriegsflugzeug 


zum Spielen vor 
dem Sommerhaus — Ein 
Abendkleid der Witwe 


wird Ausstellungsstück 
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weil Sie vom neuen Philishave 3 so überzeugt sein werden, 
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Helga Manns 
und Stefan Moses berichten 
vom Schwarzen Meer 


inein rotes 
Land 
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ulgarien ıst der große Treffpunkt aller Deutschen. 
Rheinländisch klingt es hier und auch sächsisch oder berlinisch. Bulgarien - das »Preußen des Balkans« - 
hat Küsten wie Bergwelt mit ungeheuren Mühen in Ferienlandschaften verwandelt. 
Ein Strand nur aus Sand - ohne Teer, Kıppen und Papier. 
Schwarzmeer-Ferien gehören zu den besten billigen Ferien 
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er Abend war mild. Der Dorfälteste 
spielte Dudelsack. Bauern schleppten riesige 
Töpfe herbei, randvoll mit gegrilltem 
Fleisch. Frauen brachten Schüsseln voll Sa- 
lat und Paprika-Gemüse. Bevor das große 
Geschmause anfing, kam die Flasche auf 
den Tisch. Eine kräftige Hand schenkte 
doppelstöckige „Mastika“ (Anisschnaps) 
ein. Dann eine knappe Rede: Willkommen 
in Bulgarien, willkommen am Schwarzen 
Meer, herzlich willkommen ın der Land- 
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft 
„Fortschritt“. 
Wir waren unser fünfzig: Belgier, Fran- 
zosen, Westdeutsche. Wir saßen in einer 
Laube aus wildem Wein. Geladen zum 
üppigen Gastmahl hatte der Bulgarische 
Fremdenverkehrsverein. Die Gastfreund- 
schaft des Balkans — tausendmal gelobt, 
nie erlebt —, hier war sie. Alles im Über- 
fluß: Wein, Essen, Musik, Herzlichkeit. 
Von Propagandareden keine Rede. So ist 
bald alles vergessen. „Eiserner Vorhang“ 
wird zur leeren Vokabel. Rasch steigt die 
Stimmung. Die Bauern beginnen „Choro“ 
(A la „Alexis Sorbas“) zu tanzen. Erst zuckt 
es angesichts der verzückt hüpfenden Ge- 
stalten den Dorfkindern in den Beinen, 
dann den Gästen. Was lebt, tanzt — bis 
morgens um drei. 
Ach ja — die Nacht war nicht umsonst. 
Achtzehn Mark, in deutscher Währung zu 
zahlen, hatte sie gekostet. Aber das trübte 
weder das Erlebnis noch die Nachfreude. 
Zwei Tage vor der schönen Nacht waren 
wir losgeflogen. Nicht in Frankfurt etwa 
oder in Köln waren wir gestartet, und 
das Flugzeug war keine „Caravelle“, „Vis- 
count“ oder „Boeing“. Es hieß „Iljuschin 
18“, gehört der DDR-Luftfahrtgesellschaft 
„Interflug“ und erhob sich vom Ost-Berliner 
Flugplatz Schönefeld in die Lüfte. 


er Ost-Start in die Schwarzmeer- 
Ferien hat seine guten Gründe. Ausgerech- 
net das rotumrandete Berlin stellt die mei- 
sten deutschen Bulgarien-Urlauber. Man 
könnte sie alle ab Tempelhof mit westlichen 
Maschinen nach Varna transportieren. Aber 
das würde die Ferien enorm verteuern. West- 
Flugzeuge sind an die westwärts weisenden 
Luftkorridore gebunden, hätten also einen 
weiten Umweg zu fliegen. Die rote „Inter- 
flug“ indessen kann direkten Kurs nehmen. 
Ab Ost-Berlin sind die Ferien billiger. 
Nicht die geringen Preise und nicht die 
warme Sonne allein freilich locken die Ber- 
liner in Scharen ans Schwarze Meer — son- 
dern etwas weitaus Köstlicheres: das Wie- 
dersehen mit den Lieben im Osten. Für die 
von ihrer Verwandtschaft abgeschnittenen 
West-Berliner (wieauch für ein paar hundert- 
tausend DDR-Flüchtlinge in der Bundes- 
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republik) gibt es überhaupt nur diese eine 
Möglichkeit, Eltern oder Geschwister wie- 
derzusehen: bei gemeinsamen Ferien am 
Schwarzen Meer. Denn dorthin können 
auch DDR-Bürger reisen. 

Wer meint, Schwarzmeer-Tourismus wie 
auch „Interflug“, welche die erschwing- 
lichen Preise möglich macht, genössen daher 
allgemeines Wohlwollen — der täuscht sich. 
Der West-Berliner Reiseveranstalter Mö- 
wis (erster auf der Liste der Bulgarien- 
Beschicker) weiß davon zu erzählen. Zwar 
hat niemand etwas dagegen, wenn einer 
nach Bulgarien reist. Daß aber die Flug- 
gesellschaft der DDR am westdeutschen 
Tourismus verdient — das mochte weder 
Auswärtigem Amt, noch politischer Polizei, 
noch West-Berliner Zeitungen gefallen. 


chon 1965 bekam Reıiseveranstalter 
Möwis zu spüren, was es bedeutet, mit der 
„Interflug“ zu kooperieren. Damals be- 
diente Möwis mit den DDR-Iljuschins auch 
Griechenland. Schon bald nach dem ersten 
Start intervenierte das Bonner Auswärtige 
Amt in Athen: Man möge nicht länger dul- 
den, daß West-Berliner in Ost-Berliner Flug- 
zeugen kämen. Athen ließ Bonn nicht zwei- 
mal bitten. Möwis’ Einsprüche zugunsten 
seiner billigen Flüge ın die Ferien wurden 
vom Auswärtigen Amt abschlägig beschie- 
den — im Auftrag: Graf Hardenberg. 
Der Bulgarien-Tourismus via Ost-Berlin je- 
doch lief sich auf dem Wege solcher Inter- 
ventionen nicht beeinträchtigen. Dennoch 
fanden sich Möglichkeiten, den Leuten die 
Lust an der erschwinglichen Schwarzmeer- 
Reise mit der „Interflug“ zu nehmen. Den 
einen Weg entdeckten Mitglieder der poli- 
tischen Polizei im Flughafen Tempelhof. 
Dort erkundigten sich regelmäßig Ulbricht- 
Flüchtlinge, die bei Möwis „Schwarzes Meer“ 
gebucht haben, ob auch nach Erlaß des 
neuen DDR-Staatsbürgerschaftsgesetzes für 
sie der Weg durch die Mauer nach Schöne- 
feld ungefährlich sei*). Wahrheitswidrig 
wurde Anfragern bedeutet, „das Risiko, in 
den Osten zu gehen“, habe sich „erheblich 
erhöht“ — und Möwis registrierte. laufend 
Abbestellungen. 


Die West-Berliner Publizistik trug noch 
wirksamer zur aufkeimenden großen Angst 
vor dem Schritt durch die Mauer bei. Sie 
tat das in der unschuldigsten Weise — in- 
dem sie einfach schwieg. 


Möwis hatte von den DDR-Behörden die 


*) Das Gesetz erklärt alle Deutschen zu Bürgern der DDR. 
die nach dem 7. Oktober 1949 auf dem Gebiet der DDR 
gelebt haben. Die Frage war nun: Würden die Ost-Be- 
hörden jeden, der nach diesem Datum geflohen war und 
dessen sie auf irgendeine Weise habhaft werden konnten. 
in der DDR zurückbehalten? Besorgnis war insofern be- 
rechtigt als mit dem Gesetz keine Ausführungsbestim- 
mungen ergangen waren. — Red. 


AGFA-GEVAERT 


Schon mit 6 Agfacolor- 
Aufnahmen können Sie eine 
14-tägige Photo- Safari 

für 2 Personen gewinnen ... 


ISO-RAPID I fl > 









i und Rapid Cameras gibt es 
Ayfe ab DM 26,50! 








Erleben Sie das Innere Ostafrikas, Kenia, 

den Lake Victoria: 30 Photo-Safaris(für 2 Personen) 

sind zu gewinnen beim großen Agfacolor Photowettbewerb 
„Bitte recht tierfreundlich!“. Ihr Photohändler hat die Teilnahme- 
bedingungen. Mit einer Rapid Camera (von 26,50 bis 298 Mark) 
machen Sie gute Bilder vom allerersten Film an! Schon die 
Iso Rapid I bietet Ihnen diesen entscheidenden Rapid-Vorteil. 
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Kein echtes Schiff, sondern eine 

»Tränke«: die »Korsarenbar« am Sonnenstrand. 
Viele Wege führen in dieses 

kurzweilige Bulgarien. Der originellste: bis 
Silistra mit dem Donau-Dampfer 





Versicherung erhalten, kein geflohener Ost- 
Deutscher brauche auf der Fahrt zum Flug- 
hafen Schönefeld oder sonst irgendwo Ver- 
haftung zu befürchten. Für alle in West- 
Berlin ansässigen Flüchtlinge, die sparen 
müssen, aber dennoch gern am Schwarzen 
Meer ihre Familie wiedersehen wollen, war 
dies eine Frohbotschaft ersten Ranges. Das 
Farnilientreffen’konnte also stattfinden! 


Der agile Möwis übermittelte die Nachricht 
sofort an Rundfunk, Nachrichten-Agentu- 


ren und Zeitungen. 


Allein: Im RIAS hat der zuständige Re- 
dakteur das Möwis-Fernschreiben nicht ein- 
mal auf den Schreibtisch bekommen. Die 
Nachrichten-Agenturen — so Möwis — 
gaben die Keine-Gefahr-Meldung nicht 
weiter. Und nur eine einzige Zeitung kam 
zu dem Schluß, daß das Wohl der Betrof- 
fenen über alle politischen Interessen gehe, 


und druckte die Nachricht ab. 


öwıs stand am Omnibus. Er wink- 
te. Kurzer Aufenthalt am Grenzübergang 
Rudower Chaussee. Der Bus fährt zügig 
nach Schönefeld durch. Im Flughafenladen 
gibt es spottbillig westliche Waren. Ein 
Päckchen Zigaretten kostet 80 Pfennig, eng- 
lischer Gin 8 DM. Man tut gut daran, 
kleine Geschenke mitzunehmen. 
Endlich Sofia. In Sofia müssen wir — 


auf diesem Flug nur — in eine reguläre 
Linienmaschine der bulgarischen Luftver- 
kehrsgesellschaft „Tabso“ umsteigen. 


Ein „Tabso“-Flug ist ein Flug, den man 
nicht so leicht vergißt. Kaum steht die 
Maschine zum Einsteigen bereit, stürzt auch 
schon die Menge ungehemmt die Treppe 
hinauf und hinein. 


Die Stewardessen waren in die Küche aus- 
gewichen und verhielten sich still. Im Flug- 
zeug tobte unterdes der Kampf um die 
Plätze. Als sich die Szene lichtete, zeigte es 
sich: Sechs Fluggäste waren zuviel an Bord. 
Sie hockten “ Körben und Koffern, im 
Mittelgang. Nur bei fünf von ihnen gelang 
es den Stewardessen, Verständnis fürs Aus- 
steigen zu erwecken. Der sechste setzte sich 
durch. Er durfte bleiben, obwohl er nicht 
einmal ein Ticket hatte. Aber das hatten, 
wie sich gleich zeigte, noch mehr Passagiere 
nicht. Die Stewardessen waren darauf ein- 
gerichtet. Aus der Tasche fischte die eine 
bedruckte Zettelchen. 11,20 Lewa — 22,40 
DM kassierte sie für den Flug nach Varna 
am Schwarzen Meer. Die Entfernung ent- 
spricht der von Hamburg nach Frankfurt — 
wofür unsere Lufthansa 95 DM verlangt. 


Dann Varna, Zentrum der „Roten Riviera“. 
Nördlich und südlich dieser alten Hafen- 
stadt, der drittgrößten des Landes, ragen 
moderne, amerikanisch anmutende Hotel- 
paläste in den Himmel. 378 Kilometer mißt 
Bulgariens Strand. 150 Hotels mit etwa 
30000 Betten warten auf Touristen. Ähn- 
lich wie in Spanien ist der Strand in ver- 
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VW 1800 TL DM 6885,- a. W 


Innen ist ernoch ungewöhnlicher. 


Schauen Sie mal in den VW 1600 TL hinein. 

Da fallen Ihnen als erstes die beiden vor- 
deren Einzelsitze auf. Komfortabel sind die 
allein schon dadurch, daß es Einzelsitze sind. 
Und noch komfortabler werden sie durch ihre 
tiefen Polster und ihre49Verstellmöglichkeiten. 

Diese Einzelsitze haben eine hohe Sitz- 
höhe. (Damit Sie sich nicht zur Decke strecken 
müssen, um zu sehen, was vor Ihnen auf der 
Straße passiert.) Und sie lassen sich so weit 
zurücksetzen, daß auch die längsten Beine 
genug Platz haben. Wie wichtig das ist, mer- 


ken Sie spätestens, wenn Sie im Urlaub nach 
Italien oder Spanien unterwegs sind. 

Hinten finden Sie eine breite, bequeme Sitz- 
bank mit ausklappbarer Mittelarmlehne und 
zwei seitlichen Lehnen. Mit zwei Aschern und 
zwei Halteschlaufen. (Ihre Mitfahrer werden 
also gern mit Ihnen fahren.) 

Aber ungewöhnlich am VW 1600 TL sind 
nicht nur seine Form und seine Ausstattung. 
Sondern auch einige andere Dinge. 

Seine Verarbeitung zum Beispiel, die so 


solide ist wie die des VW-Käfers. (Was ließe 


sich besseres über die Qualität eines Autos 
sagen?) Sein luftgekühlter Heckmotor, der 
mit Normalbenzin auskommt. Und so gedros- 
selt ist, daß er sich weder kaputtmacht noch 
kaputtzukriegen ist. Seine Wirtschaftlichkeit. 
Seine Langlebigkeit. Und vor allem sein nied- 
riger Neupreis. 

Sie können also sicher sein, daß sich nicht 
unter einer unkonventionellen Ka- 
rosserie ein konventionelles Auto 
versteckt. 

Sondern ein Volkswagen. 
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Für Jux ist gesorgt: Kamelritt 





schiedene Abschnitte mit eigenen Namen 
eingeteilt: Goldstrand, Druschba (Freund- 
schaft), Sonnenstrand. 


Was heute Erholungsgebiet ist, war bis 
1957 schlangenverseuchter Urwald. Tau- 
sende von Igeln, in Lastwagen antranspor- 
tiert, waren die ersten Besucher. Die Igel 
fraßen die Schlangen. Dann kamen die Ar- 
beiter. Der Urwald wurde gerodet. Die 
Hotels entstanden. Aus der wilden Küste 
wurde ein gepflegter Strand. 


immt man sich dann aber ein Miet- 
auto und verläßt damit landeinwärts das 
Ferienland, so zeigt sich, wo man wirklich 
ist. Unvermittelt ist da der Balkan in seiner 
betäubenden Eigenartigkeit. Frauen in den 
Trachten, die Frauen dort immer getragen 
"haben; unvergeßliche Charakterköpfe; Mo- 
scheen mit betenden Muselmanen, Kirchen 
mit Popen — so daß man am Kommunis- 
mus zweifeln könnte. Dann Schafe, Armut 
— oder was wir dafür halten —, Knob- 
lauch, freundliche Augen. 


Unser Hotel, das „Strandja“, liegt drei Kilo- 
meter von Varna entfernt direkt am 
Meer. Wir kamen spät an, elf Uhr abends. 
Beat-Rhythmen empfingen uns. Sie kamen 
aus den Instrumenten einer Rostocker Band. 
Auch Kellner aus der DDR sind für die 
Hochsaison verpflichtet. 


Trotz der späten Stunde wurde uns der 
Tisch gedeckt. Das Essen nach der Speise- 
karte zusammenzustellen war indessen — 
beim erstenmal — ein recht kompliziertes 
Unternehmen. Alles ist nach „1OO Gramm“ 
berechnet. Man bestellt kein Käse- oder 
Wurstbrot, sondern 100 Gramm Brot, 200 
Gramm Wurst, 100 Gramm Käse etwa. 
Mit dem Alkohol ist es das gleiche. Man 
bestellt 100 Gramm Kognak (Marke „Plis- 
ka“ ist ausgezeichnet). Die 100 Gramm 
werden voll ausgeschenkt, auch wenn das 
Glas gleich überschwappt. 


Selbst die Eisverkäufer am Strand halten 
sich an das 100-Gramm-Maß. Eine Waage 
steht ihnen zur Seite. In die rechte Schale 
legen sie das 100-Gramm-Gewicht. Links 
die zu füllende Tüte. Sorgfältig wird Eis 
aufgelegt, wieder abgestrichen, ein bißchen 
mehr, ein bißchen weniger. Zwar schmilzt 
oft das Eis während des Verkaufsverfah- 
rens. Aber man hat seine 100 Gramm — 
und die billig: 17 Stotinki, 34 Pfennig. 


Billig ist auch das Essen in Bulgarien. Gleich 
nach der Ankunft haben wir „Touristen- 
geld“ bekommen, für das wir in Deutsch- 
land im voraus bezahlt hatten. II.-Klasse- 
Urlauber bekamen 4,50 Lewa (9 DM) für 


Fotos: Stefan Moses (5), Michael Eyraud, Lennart Olson, Michael Friedel, Heinz J. Göttert, Gerhard Klammet 


jeden Tag; wer I. Klasse gebucht hatte, er- 
hielt 5,50 Lewa (11 DM). 


Mit4,50 Lewa schon war gut auszukommen. 
Das Essen hier muß man selber bezahlen. 
Das ist so eingerichtet, damit man seine 
Mahlzeiten einnehmen kann, in welchem 
der Hotels auch immer man will. Wer sich 
mit seiner Familie aus der DDR getroffen 
hat, braucht sich auf diese Weise zur Tisch- 
zeit nicht von ihr zu trennen, Exkursionen 
brauchen des Magens wegen nicht abgebro- 
chen zu werden: Man ißt, wo man ist. 
Pauschalreisen in westliche Reiseländer da- 
gegen binden einen auf Hunger oder Satt- 
sein an das eine Hotel. 


Frühstück mit Ei, Schinken und Käse ko- 
stet 1,50 von den 9 DM. Für Mittag- und 
Abendessen reichen 3 bis 4 DM. Der gute, 
weiße, herbe Tamjanka-Wein kostet 2,60 
DM, eine Flasche Krimsekt 7 DM. 


Auch ın den vom Tourismus unbeleckten 
Schenken im Hafen von Varna wird das 
Touristengeld angenommen. Dorthin zu ge- 
hen aber hat nur Sinn, wenn einem Knob- 
lauch ein lieber Geruch und totale Fremd- 
artigkeit erregende Freude ist. Die Speise- 
karte ıst in kyrillischer Schrift geschrieben. 
Die Kellnerin kam. Sie wußte Rat. Sie 
führte mich von Tisch zu Tisch. Dies, das? 
Oder wollen Sie essen, was der da ißt? 
Oder nichts von allem? Wir gingen in die 
Küche. Der Koch hob die Deckel. Ich 
mußte zeigen, was ich haben wollte. Leute 
vom Hafen setzten sich zu uns an den 
Tisch. Bis dahin wußte ich nicht, daß man 
Witze auch in der Zeichensprache erzählen 
kann. 


Um gleich bei der Zeichensprache zu blei- 
ben: Es kann da zu Mißverständnissen 
kommen. Bulgaren nicken, wenn sie „nein“ 
meinen. Kopfschütteln dagegen heißt auf 
bulgarisch „ja“. Alles wäre in Ordnung, 
wenn nicht die Gastgeber begonnen hätten, 
sich umzustellen. Im Augenblick besteht 
Zeichensprach-Unsicherheit. Niemand kann 
sagen, bei wem Nicken bereits „ja“ und bei 
wem es noch „nein“ heißt. 


chwarzmeer-Ferien sind nicht lang- 
weilig. Tags Wasserski, Tennis, Baden, Ka- 
melreiten oder mit Mietwagen (VW, Opel 
oder Moskwitsch) umherreisen. Abends 
Spielbank, romantische Lokale wie „Indi- 
anerdorf“, „Schafstall“, „Mühle“, „Kloster- 


keller“, „Korsarenbar“. 


Kein Land, scheint mir, hat das Problem 
der Langeweile, die den Urlauber nach 
14 Tagen meist überfällt, so gut gelöst 
wie Bulgarien. In alle Himmelsrichtungen 
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PEER EXPORT 







Auch aus der Festspielstadt 
Salzburg hort man nur Gutes 
über unsere PEER EXPORT. Sie bietet den Rauchern in Österreich genau das, was wir so sehr an ihr schätzen: reiches, 
rundes Aroma, vollendeten Genuß. Das ist es eben, was sie zur meistgerauchten deutschen Cigarette im Ausland macht. 


PEER EXPORT schmeckt uns und der Welt 


PREIS IN ÖSTERREICH 12 SCHILLINGE 


- Naßrasierer: 
Eukutol Rasier Greme 
wirkt hlutstillend. 










Jeder Naßrasierer hat mit den heftig blutenden Hautverletzungen 
schon seine liebe Not gehabt. Das ist jetzt vorbei. Eukutol Rasier 
Creme enthält blutstillende Wirkstoffe. Gerade bei scharfem Aus- 
rasieren werden die Kapillaren so leicht verletzt und beginnen zu 
bluten. Schnell Eukutol-Schaum drauf — und schon ist die Blutung 
gestillt. Der Hemdkragen bleibt sauber. 

Eukutol Rasier Creme entwickelt dichten, vollen Schaum, der selbst 
den stärksten Bart zur butterweichen Rasur gut vorbereitet. Duft? 
Männlich, sympathisch. Eine Tube Eukutol Rasier Creme langt für 
viele, viele glatte (und unblutige) Rasuren. 





Nach dem Rasieren -LLIKUNDIE 
beruhigt und Maeiam 
erfrischt Ihre Haut IRB 
das männlich-herbe Wasser 
Eukutol Rasier Wasser - 


_Fukutol 


Eukutol Rasier Creme für die unblutige,erfrischende Rasur 
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führen hervorragend organisierte und mit 
Herzlichkeit geleitete Ausflugsreisen. Die 
schönste geht — ab Varna — übers Meer 
nach Istanbul. Bis ein Uhr nachts wird auf 
der prächtigen „Nessebar“ getanzt. Mor- 
gens um fünf stehen alle an Deck, um den 
Bosporus bei Sonnenaufgang zu erleben. 
Omnibusse nehmen uns dann auf und brin- 
gen uns überallhin, wo man gewesen sein 
muß, wenn man in Istanbul war. 


Auch ins benachbarte Rumänien — ins 
Seebad Mamaia oder nach Bukarest — ge- 
hen die Ausflüge. Wer will, kann sogar für 
einen Tag zu Kaviar und Krimsekt nach 
Odessa in Rußland fliegen. 


eine aufregendste Ausflugsreise 
fand auf einer „Raketa“, einem der russi- 
schen, irrsinnig schnellen Tragflügelboote 
statt. Sie führte in die antike Hafenstadt 
Nessebar. Nicht das indessen war das große 
Erlebnis, sondern ein kleines Pech. Auf der 
Rückfahrt stolperte ich über ein Tau, fıel 
hin. Fuß verstaucht. 


Der Arzt war schneller zur Stelle, als man 
einen Kaffee bekommen hätte. Kaum waren 
wir gelandet, fuhr schon der Krankenwagen 
vor. Ich wurde auf eine Bahre geschnallt. 
Mit Blaulicht raste das Auto zur Poliklinik. 
Ein sympathischer junger Arzt begrüßte 
mich in sächsischem Dialekt. Er hatte in 
Leipzig studiert. Jetzt verband er meinen 
Fuß, verschrieb mir schmerzstillende Mittel. 
Bis auf die Medikamente war alles kosten- 
los. Die Medikamente selbst waren er- 
schwinglich: 26 Pfennig. 

Der unangenehmen Erfahrungen auf dieser 
Bulgarien-Reise waren wenige. Mich störte, 
daß die Kellner oft allzu langsam bedien- 
ten. Sie brachten alles einzeln. Erst den 
Teller, dann das Besteck, dann das Fleisch, 
dann...dann... dann... und zuletzt 
manchmal erst die Serviette. 


Unpraktisch sind in den bulgarischen Ho- 
telzimmern die Duschanlagen. Man hat die 
Brausen zu hoch angebracht. Daher ist der 
Streukreis des Duschwassers zu groß. Im 
Nu sind Badezimmer und WC voll- 
gespritzt. 

Zudem weiß man nie genau, welcher, Hahn 
nun kaltes und welcher warmes Was- 
ser spendet. Manchmal geben beide Hähne 
kaltes Wasser. Dann hat der Heizer aus 
Varna den Bus verpaßt. 


Aber das und manches andere soll nun an- 
ders werden. Vor allem auch sollen die 
kyrillischen Buchstaben an den öffentlichen 
Toiletten durch allgemein-verständliche 
Symbole ersetzt werden. 


Es dauerte einige Zeit, bis ich heraus hatte, 
daß 7K „Damen“ bedeutet. 
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Bahnfahrt Frankfurt—Sofia 
und zurück: Il. Kl. 199,60 
DM, I. Kl. 300,40 DM; Fahr- 
zeit 31 Stunden. Fliegen 
Frankfurt—Sofia und zu- 
rück: 804 DM. Autofahrer 
müssen für die 1855 km 
von Frankfurt nach Sofia 
mit drei Reisetagen rech- 
nen. Beste Autoroute: 
München-Salzburg-Graz 
—Belgrad-Kalotina-NiS— 
Sofia. An allen größeren 
Grenzübergängen erteilen 
Beamte des staatlichen 
Reise - Unternehmens 
„Balkantourist“ Auskünf- 
te. Wichtig: Die grüne Ver- 
sicherungskarte gilt nicht 
in Bulgarien. Man kann 
sich jedoch an der Grenze 
versichern lassen: Voll- 
Kasko für 15 Tage 16 DM. 
Benzinpreise: Normal (un- 
ter 72 Oktan): 0,40 DM; 
Super (86 Oktan):0,50 DM. 
Gesellschaftsreisen (14Ta- 
ge, Vollpension) kosten 
zwischen 368 und 687 DM 
und werden (unter ande- 
ren) von folgenden Reise- 
veranstaltern angeboten: 
Reisebüro Manfred Mö- 
wis, 1 Berlin 15, Kurfür- 
stendamm 52, Tel.8812909 
© Reisebüro Fröhlich, 
3 Hannover, Ernst-August- 
Platz, Tel. 21712 @ Reise- 
büro Baedeker, 56 Wup- 
pertal-Elberfeld, Neu- 
marktstraße 36, Tel.44 1708 
© Transeuropa,8München, 
Schwanthalerstraße 2, 
Tel. 558151 @ Fahr mit, 
Jugendreisen, 53 Bonn, 
Postfach 411 @ Jugend- 
reisebüro e. V., 66 Saar- 
brücken, Bahnhofstraße 74. 


Formalitäten 


Bulgarien verlangt jetzt 
kein Visum mehr. Paß ge- 
nügt. Eingeführt werden 
dürfen: zwei Flaschen 
Whisky oder ähnliche Spi- 
rituosen, 200 Zigaretten, 
Kameras, Filmmaterial (in 
vernünftiger Menge) so- 
wie Jagdwaffen. 

Zollfrei mit nach Hause 
genommen werden dür- 
fen: eine Flasche Wein, 
eine Flasche Sliwowitz 
(oder ähnliche scharfe 
Sachen), 40 Zigaretten und 
für 100 DM andere Waren. 


BETHTITRETL| 


Bulgarien zahlt mit Lewa 
(Einzahl „Lew“). Wechsel- 
kurs: 1 Lew = 2 DM. Ein- 
und Ausfuhr von bulgari- 
schem Geld sind nicht er- 
laubt. Ausländisches Geld 
darf jedoch in unbe- 
schränkter Höhe ins Land 
gebracht und auch wieder 
mit hinausgenommen wer- 
den. Sehr wichtig: Manch- 
mal gibt es beim Rück- 
tausch von Lewa Schwie- 
rigkeiten, da der Wech- 
selbank die Devisen aus- 
gegangen sind. Besser 
also ist es, jeden Tag die 
Lewa einzutauschen, die 
man für den Tag braucht. 


In Bulgarien wohnen 


Im Hotelführer von „Bal- 
kantourist“ sind alle Ho- 
tels des Landes verzeich- 
net. Preise für Privatrei- 


sende für Zimmer und 
Vollpension Luxusklasse: 
Einzelzimmer 36 DM, Dop- 
pelzimmer 60 DM. Erste 
Klasse: Einzelzimmer 32 
DM, Doppelzimmer 52DM. 
Privatquartiere (Vollpen- 
sion 16—20 DM) finden sich 
nur in großen Städten. 
Auskunft darüber: Büro 
Hemos, Sofia, Dondukov 2. 
Das Büro hält auch alle 
notwendigen Informatio- 
nen über die 90 Camping- 
plätze in Bulgarien bereit 
(Übernachtung 0,60 bis 
1,20 DM). Zu den Holz- 
bungalows an manchen 
Teilen der bulgarischen 
Küste ist nicht unbedingt 


zu raten. Sie sind nicht 
viel mehr als ein wetter- 
fester Zeltersatz. 


UNO ELTSUENESIN GE TGEN 


Auch in Bulgarien gibt es 
Geschwindigkeitsbegren- 
zungen.Wer in Ortschaften 
schneller als sechzig, auf 
Landstraßen schneller als 
hundert fährt, muß mit er- 
heblichem Ärger rechnen. 
An der Grenze werden 
Gutscheine für Benzin, 
Wagenwäsche und Ab- 
schmierdienst verkauft, 
die man jedoch nicht un- 
bedingt braucht. Pannen- 


hilfe: im Gebiet von Sofia 
Tel. 8 11 71, im Gebiet von 
Plovdiv Tel. 46 37 anrufen. 
Die Hilfswagen sind gelb. 
Leihwagen: VW 1200 

22 DM pro Tag und 0,14 
DM pro Kilometer. Jeder 
Hotelportier weiß, woLeih- 
wagen stehen. 


Balkantourist veranstaltet 
von Sonnenstrand und 
Goldstrand aus unter an- 
derem folgende Ausflüge: 
Nach Istanbul (im Schiff 
übers Schwarze Meer für 
122 DM bis 208 DM, Voll- 


Hoch die Tasse, hoch die Tasse — hm, Eduscho - Spitzenklasse! 


Eduscho Mocca Extra! 
die einen starken aromatischen Kaffee 


— 


pension inbegriffen), nach 
Odessa (Rußlandvisite im 
Jet für 150 DM), nach Ma- 
maia (Busfahrt ins be- 
kannteste Bad Rumäniens 
für 28 DM), nach Sofia 
(Flug in die Hauptstadt 
mit Stadtbesichtigung und 
Essen für 100 DM), acht 
Tage lang kreuz und quer 
im Bus durch Bulgarien 
(alles inklusive 280 DM). 


Die Saison dauert von Mai 
bis September. Strand: 


feinsandig, ohne Quallen, 
leicht abfallend. Tempera- 


Für alle, 


lieben und sich über einen günstigen 
Preis freuen, aber dabei nicht auf 
Qualität verzichten wollen. 


In allen Eduscho-Filialen. In allen Eduscho-Depots. Oder direkt durch die Post. Von Eduscho aus Bremen. 


turen: Luft zwischen 26 
Grad und 33 Grad, Wasser 
zwischen 21 Grad und 
28 Grad. Am Sonnen- 
strand passen Kinder- 
gärtnerinnen auf Kinder 
bis zu 6 Jahren auf. 


Auskünfte + Hotelführer 


Bulgarisches Fremdenver- 
kehrsamt, 6 Frankfurt am 
Main, Roßmarkt 23, Tel. 
28 01 76. 

Balkantourist, Sofia, Le- 
ninplatz 1, Tel. 7 75 74. 
Bulgarischer Auto-Tou- 
ring-Club, Sofia, Lenin- 
platz 3, Tel. 70113. 





Im nächsten 
stern 


Griechenland 
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Sunil neu hat 


Minischaum 


das bedeutet: Schaum, der 
in der Waschmaschine niedrig 
bleibt! Sunil neu — getestet 
in allen Waschmaschinen 





...das ist die Frau 


Ein Weiß, das strahlt, 
ist weißer! 


@ Sunil neu hat eine ganz 
spezielle Kombination von 
Wirkstoiien, die allesWeiß 
zum Strahlen bringt. Das 
gibt es nur in Sunil neu. 


IRIÜÜRÜRÜRRRÜRÜRRRÄRÄRÄRÄRRÄRÄRRÄRÄRÄRÄRÄRÄRÄRÄRRÄRÜRÄRÄRÄRÄRÄRRRRRRRRR—T 





ee — 
_ er Dr 
nn nn 


e So wirkt Sunil neu: 
Zunächst wird Ihre Wäsche 
durch und durch sauber und 
makellos weiß. Doch nicht 
nur sauber, nicht nur weiß. 
Denn jetzt kommt etwas 
Neues hinzu: Die neuen 
Wirkstoffe, die alles Weiß 
zum Strahlen bringen. 

e Damit ist bewiesen: Es 
geht doch weißer — strah- 
lend weiß! 

® UndeinWeiß,dasstrahlt, 
ist weißer! 


ie weißer wäs 


cht! 
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»Dieser Mann ist ein Phänomen, 
und Phänomene kann man 
naturwissenschaftlich-medizinisch 
nicht erklären« 


(Prof. Paul Martini) 
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Das Volk gab ihm vierzehn. abe lang die Nash 
Er liebte Wahlschlachten: »Da muß jekämpft werden 
und dat bekommt mir sehr>jut.« Zum letzten 


Mal kämpfte er 1965 — für einen Nachfolger, den r => sö 


er nicht haben wollte, für Ludwig Erhard 











Der fromme 
Patriarch 


» Am liebsten würde ich eine Änderung 
des Wahlgesetzes vorschlagen und 
jeder Frau zwei Stimmen geben . . .« 


— 
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Konrad Adenauer mit Frau Auguste, Sohn Max und Schwiegertochter Gisela 


Adenauer, den vor allem die 
Frauen wählten, war zweimal 
verheiratet. Seine erste Frau, 
Emma hinterließ ihm zwei Söhne 
und eine Tochter. 1919 heiratete 
er Auguste Zinsser, mit der 

er zwei Söhne und zwei Töchter 
hatte. Sie starb 1948. Adenauer 
über die Frauen: »Wat unsere 
Frauen auszeichnet, ist nicht 

die Schönheit, sondern die Jüte« 





Konrad und Braut Emma Weyer 
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Sein 
harmlosestes 
Spiel 


»Konrad Adenauer kennt genau 
die Gesetze der deutschen 
psychischen Mechanik; in der 
Rücksichtnahme auf deren 
Schwerkraft hat er seine Erfolge 
errungen« (Friedrich Heer) 
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In einem Alter, da andere 
längst pensioniert sind, 
begann Adenauers Karriere 
als Staatsmann. Mit 73 
wurde er Bundeskanzler 
und ertrug mühelos 

die Strapazen und Aufre- 
gungen seines Amtes. 
Dabei hatte das Militär 
ihn 1896 wegen schwacher 
Gesundheit abgelehnt. 

Auf der Boccia-Bahn in 
seinem italienischen 
Urlaubsort Cadenabbia 
zeigte er als 82jähriger 
vor Tochter Lotte 
jugendlichen Schwung 





Neun Jahrzehnte Konrad Adenauer 
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Ausflug ins Aggertal: Der 21jährige Fünf Jahre später präsentiert sich Das Kriegsende erlebt er als Ober- 
1897 hat die erste juristische Prüfung be- 1902 der Assessor im Tennisclub »Pu- 1918 bürgermeister von Köln. Im Jahr dar- 
standen. Er bietet den Anblick eines delnaß« als Hahn im Korb. Hier auf heiratet er die 20 Jahre jün- 
fröhlichen Zeitgenossen — mit 90 Mark Gehalt lernt er seine spätere Frau Emma Weyer kennen vgere Gussie Zinsser. Seine erste Frau starb 1916 





Von US-Offizieren gerufen, läßt er Adenauers zweite Amtszeit als Köl- Mit einer Stimme siegt er bei der 
1945 die Trümmer seiner Heimatstadt 1945 ner Oberbürgermeister endet mit 1949 Kanzlerwahl. Sein Gegenspieler 

Köln wegräumen.DerZentrumsmann dem Hinauswurf durch die Briten. Schumacher (links) hat keine Chan- 
sucht nach einer neuen Partei für die Deutschen Er wird frei für den Vorstoß an die Spitze der CDU ce. Die SPD bleibt 17 Jahre in der Opposition 





Unter dem Argwohn der Westmächte Auf dem Höhepunkt der Überein- Die Deutschen haben wieder Solda- 
1955 reist er nach Moskau, läßt sich auf 1956 stimmung mit der amerikanischen 1957 ten. Ihr Kanzler wird deshalb nicht 
den Austausch von Botschaftern ein, Politik ernennen ihn die Indianer- zum Militaristen. Er setzt auf das 
um die deutschen Kriegsgefangenen heimzuholen stämme von Wisconsin zu ihrem Ehrenhäuptling westliche Bündnis und gewinnt haushoc die Wahl 





Die Mauer macht seine Wahlkampf- »Holen Sie mal einen aus Tangeı besucht der alte Kanzler den jungen 
rezepte zunichte. Erst nach neun Ta- heraus!« empfiehlt er der SPD in der Präsidenten. Vierzig Jahre Alters- 
gen kommt Adenauer nach Berlin. »Spiegel«-Affäre. Der»Abgrund von unterschied und das veränderte po- 
Die Wähler verweigern ihm die absolute Mehrheit Landesverrat« scdrwächt die Macht seines Erfinders litische Weltklima erschweren die Verständigung 








n Der Oberbürgermeister spielt schon 
1 in der Weimarer Republik eine be- 
deutsame Rolle. Zur Kölner Messe 


kommen Reichspräsident Ebert und Kanzler Marx 





Als —— der Alliierten« stem- 
pelt ihn Schumacher ab. Das Volk 


1949 ist für das westliche Bündnis. Vom 


Petersberg holt er die Lizenz für den Bonner Staat 





Zwei Jahre später ziehen die Eng- 
länder aus Köln ab. Reichspräsident 
Hindenburg und Erzbischof Schulte 


feiern mit Adenauer dieses historische Ereignis 





Kurz nach Ende des Krieges besucht 
1945 er mit seiner Frau die Zelle im Ge- 
fängnis Brauweiler, in die er nach 
dem 20. Juli 1944 von den Nazis eingeliefert wurde 





Bundenpeäskdent Heuss und Kanz- 
ler Adenauer erhalten die Ehrendok- 


1951 torwürde der Universität Maryland. 


In 14 Jahren sammelt Adenauer 21 Ehrendoktorhüte 





Zu Cast auf Windsor Castle. Die 
Begegnung mit der jungen Königin 
gehört zum Angenehmsten, das 


den Kanzler Adenauer mit den Briten verbindet 


macht ihn der Deutsche Orden zum 
1958 Ehrenritter. An seinem Verhältnis 
zum Klerus ändert sich nichts: Der 
Kanzler bestimmt die Richtlinien der Politik selber 


I: Jahr seiner Griechenkandfahrt 
1954' der Kanzler unternimmt 30 Aus- 
iandsreisen — wird seine Europa- 
Politik gebremst: Paris stimmt gegen die EVG 





Er will zurücktreten und Präsident 
werden. Erhard macht ein Nach- 
folgergesicht. Der Alte überlegt es 


sich anders und bestimmt: nach Heuss ein Lübke 





Ein Kanzler auf Zeit schließt den 
1963 Freundschaftsvertrag mit Paris. Im 
September verabschiedet er sich 

vom General, den er für einen guten Europäer hält 


Vor dem Rücktritt noch einmal in 
Cadenabbia. Er räumt dem unge- 
liebten Nachiolger das Feld, setzt 


ihm aber weiter mit Wahlreden und Interviews zu 


Das Scheitern seines Nachfolgers 
Erhard bestätigt die Skepsis, die 


1966 ihn der Uırngang mit Menschen 


lehrte. Wie wird der dritte das Erbe verwalten? 


Er reiste, und 
viele 


kehrten heim 


Im Jahre 1955 warteten noch Tausende 


deutscher Gefangener in den Lagern Sibiriens auf ihre 
Heimkehr. Nur durch Verhandlungen 


mit der Sowjetunion konnte ihre Lage sich ändern 
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Die »Soffjetunion« war für Adenauer die 
Inkarnation des Bösen. Widerwillig fuhr der 
Kanzler nach Moskau und ließ sich mit 
den roten Machthabern auf ein Tauschgeschäft 
ein: Für die Freigabe der Kriegs- 
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gefangenen bot er diplomatische 
Beziehungen. Links hinter Chruschtschow 
zweı Adenauer-Reisebegleiter: der 


heutige Bundeskanzler Kiesinger und 
Minister Carlo Schmid 
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Bdenalier Br Moskau zurückkehrt, küßt ihm | 
die Mutter eines Kriegsgefangenen dankbar die Hand 





Ein Berg von Mißtrauen 
und Feindschaft 

war abzutragen, in 
Frankreich vor allem. 
Adenauer überwand 
Mißtrauen und 
Feindschaft; nicht durch 
unwürdige Selbst- 
demütigung, sondern 
durch den Takt, die 
zähe Geduld, die unbe- 
dingte Zuverlässigkeit 
seines Redens und 
Handelns: mit de Gaulle 
1962 in Reims 








D er Pakt Nicht allein aus Sorge vor der Bedrohung 
aus dem Osten hatte Adenauer die 
a d W enge Verflechtung der Bundesrepublik ın das 
m It e m este n westliche Bündnissystem vorangetrieben 





Einfachheit der Sicht kann eine Quelle der Schwäche 
sein, zumal wenn die Wirklichkeit sich 

schnell verändert, wıe dies in Adenauers letzten 
Regierungsjahren der Fall war: im Jahr des 
Rücktritts mit Kennedy an der Mauer in Berlin 


Er wünschte sıch sein Deutschland souverän 

und doch gebunden, ebenbürtig im Rat der Alluerten, 
aber unfähig auszubrechen: Adenauer 

mit seinem besten Freund John Foster Dulles 














Er regierte sein Land wie seine weitverzweigt 
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guthiefe. Zweimal im Jahr holt er seine sieben Kinder und 24 Enkelkinder zu sich: zu Weihnachten und zur Kirschernte 











Wo bleıbt denn mein 


Steak, James? 





stern 


Der Hauslöwe 


Ich bin Hauslöwe eines 


britischen Kolonialoffi- 
ziers und bestelle meine 
Steaks — medium gebra- 
ten — beim Butler James. 
Ich sitze in einem alten 
Korbsessel, den wir aus 
Ostafrika mitgebracht ha- 
ben, und sehe mir mit Sir 
Edwards unsere Lieb- 
lingssendungen im Fern- 





sehen an: Tiergeschich- 
ten und Safaris. Können 
Sie sich vorstellen, was 
das für mich bedeutet? 
Ach... viel lieber würde 
ich in meiner Heimat ja- 
gen, statt Porter Wasser 
saufen und mir mein Anti- 
lopen-Steak selberbesor- 
gen — nicht medium, son- 
dern blutig, versteht sich. 


© TIME INC. 1967 





KLETEC GmbH 
für Kautschuk 
und Kunststoffe 
402 Mettmann 
Verkauf über 

den Reifenhandel 
117ST 





Bravo V'" 


Solch ein Reifen läßt Autofahrerherzen höher schlagen. Sehen 
Sie, wie breit der V10-Gürtelreifen aufliegt. (Das gibt Sicher- 
heit.) Wie er seine Auflagefläche in der Kurve sogar noch ver- 
breitert. (Noch mehr Sicherheit.) Wie ersich an die Fahrbahn 
schmiegt und den festen Bodenkontakt sichert. 


Probieren Sie Kl&Eber-Colombes V 10-Gürtelreifen aus. Erst 
dann wissen Sie, wie sicher und zügig Sie durch Kurven fahren 
können. Und über regenglatte Straßen. Und über Straßenbahn- 
schienen. (Die spüren Sie überhaupt nicht mehr.) 


„.„.machen schnelle Autos sicherer ...senken den Reifenverschleiß 




















Einmalig vor allem auch: Jetzt können Sie 
Ihre Küche nach und nach — und trotz- 
dem „aus einer Hand“ anschaffen! Alles 
paßt zusammen ... im modernen 
interform-Stil. Nie gibt es Liefer- oder 
Kundendienstprobleme, denn 

die AEG ist überall! Auch einer der vielen 
Vorteile, die Ihnen eine Weltfirma 

zu bieten hat. Der Hauptvorteil jedoch: 
AEG-Elektrogeräte sind von 

höchster, bewunderter Qualität und 
Leistung! Eines paßt zum anderen. 

Kein Wunder, daß sie so begehrt sind. Der 








berühmte Waschvollautomat LAVAMAT 
zum Beispiel — der meistgekaufte 
Vollautomat Deutschlands. 

Oder der bewährte AEG-Elektroherd 
interform DELUXE: Kochautomatik, wie sie 
sein soll! Und der erfolgreiche 
Geschirrspüler AEG-FAVORIT R, die 
AEG-Gefriertruhe, der 

AEG-Kühlschrank SANTO — Erfolgsgeräte, 
wie die perfekte Waschkombination 
AEG-TURNAMAT. Sie alle 

haben längst bewiesen: sie sind aus 
Erfahrung gut! 








Diese auch: 1.Praktischer AEG-automatic toaster — wer Toast mag, findet ihn wunderbar! 
Leicht zu pflegen: EDELSTAHL „rostfrei“! 2. Köstlichen, aromatischen Filterkaffee: 

der AEG-automatic filter spendet ihn vollautomatisch! 3. Die wertvolle 
AEG-Kaffeemünhle hat ein echtes Mahlwerk! 4. Gesünder leben mit dem AEG-Entsafter. 
Dieses Gerät ist so bequem! 5. AEG-Handmixer — Ihre tatkräftige Hilfe beim 
Zubereiten! 6. Urteil zufriedener Frauen: die AEG-Küchenmaschine ist universell! 

7. „Entschärftes“ Dosenöffnen: mühelos mit dem elektrischen AEG-Dosenöffner! 

8. AEG-Infra-Grill: gesunde, wohlschmeckende Köstlichkeiten im Handumdrehen! 9. Seit 
es den AEG-Leichtbügler „Perfect“ gibt, ist Bügeln problemlos. 10.So pflegt 

man heute Zähne! Elektrisch, mit der Zahnbürste „AEG-princess“. 11. Der bewährte 
„AEG-bellafoen“ — perfekter Diener weiblicher Schönheit! 12. Mit der besenleichten 
AEG-VAMPYRETTE „deluxe“ wird der Hausputz leicht. 13. AEG-Thermolüfter: 

große Heizleistung — kleiner Aufwand. Mit Übertemperaturschutz!14.Wohlige Strahlungs- 
wärme im Nu! Der AEG-Quarzstrahler für Bad, Küche und Terrasse. 

15. Hier können wir Ihnen nur eine kleine Auswahl zeigen — kostenlos und umfassend 
informieren wir Sie, wenn Sie nebenstehenden Coupon einschicken. 








An die AEG-Hausgeräte-Werke, Abteilung V 61, 
: 85 Nürnberg 2. | 


% | Senden Sie mir bitte kostenlos Prospekte über 
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Frangoise Hardy 

hat wie kaum ein anderer 
Schlagerstar Sinn für 
modische Kapricen. Bei 
Courreges in Paris deckte 
sie sich mit einem 
Bermuda-Kleıid ans 
blauer Gaze, bestickt mit 
Margeriten, für 

den Abendgebrauch eın 





stern-Musik empfiehlt in 
dieser Woche eine Langspiel- 
platte nur für Feinschmecker. 
Die Namen der Interpreten 
sprechen für sich: Georges 
Brassens, Patachon, Jacques 
Brel, Sacha Distel, Yves 
Montand, Zizi Jeanmaire, 
Maurice Chevalier u. a. 
Titel: »Chanson de Paris« 
(Philips/stern-Musik, 
unverbindl. Richtpreis 18 DM) 





FRohza 
Salz 
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Jetzt gibt es Salamander-Schuhe, 


die genauso männlich 


und zwanglos sind wie Sie selbst. 


Salamander bringt markan- 
te Männlichkeit in Schuhen. 
Modern, aber ohne Schnick- 
schnack. Und worüber Sie 
sich besonders freuen: 
Salamander-Schuhe sind auch 
vom Preis her interessant. 








42,90 Modell Remo ist aus 
wunderbar weichem beigen 
Golf-Nubuk. Sein vornehm- 
elegantes Aussehen erhält 
dieser Schuh durch die de- 
zente Perforation. Zugleich 
besitzt Remo die Eigenschaf- 
ten eines echten Freizeitmo- 





SALAMANDER 


dells — herrlich leicht und 
luftig. Der ideale Schuh für 
Ferien und Wochenend! 





49,50 Modell Remo sportlich- 
chic! Maronfarbenes(braunes) 
Huntingcalf mit Anilinleder 
wirkungsvoll kombiniert. 





54,50 Modell Naturform. Be- 
quemer geht’s nicht! Echt 
Mokassin, in einem sympa- 
thischen Braunton. 


Feldpostbriefe 
amerikanischer Soldaten 
in Vietnam 





ich werde 
nıe mehr 


derselbe 
sein 


ıeser Mann starb heute, am 

22. März 1967«, las Jimmy 

Breslin, berühmter Kolumnist 
der »New York Herald Tribune«, 
auf der Rückseite, als er den ver- 
schmutzten Luftpostbrief öffnen 
wollte. Der Mann, dessen Brief er 
in den Händen hielt, war ihm un- 
bekannt. Vertraut waren dem Jour- 
nalisten die hellbraunen Schmutz- 
flecken. Feldpostbriefe aus Vietnam 
sehen oft so aus. Die postalische 
Dienstmarke der US-Luftwaffe und 
-Armee ließ Jimmy Breslin sicher 








Frontgottesdienst 
bei Lei Khe. Gl’s vor 
den Waffen ihrer 
Kameraden, die im 
Dschungel 

von Vietnam fielen 


FORTSETZUNG 


sein: Der Brief kam von einem 
Soldaten in Vietnam: 


SP/5 C. E. Schwartz 
US 51580424 

B Co 1/8 4th. Inf. Div. 
APO S. F. 96265 


Breslin öffnete den Brief und las, 
was Calvin Schwartz ihm über den 
Tod eines Kameraden aus dem glei- 
chen Kompaniezug schrieb: „Joe 
Grands Tod war ein Unfall. Es kann 
tragisch erscheinen, daß einer un- 
serer Kameraden in einem Land 
sterben mußte, das niemand von 
uns verstehen wird. Er starb 
schmerzlos für eine Sache, an die 
er glauben mußte. Die Frage bleibt 
— warum? Es wird noch eine Weile 
dauern, bis man darauf wie auf so 
vieles andere eine Antwort finden 
wird.“ 


Kolumnist Breslin wollte mehr 
über Calvin Schwartz wissen. Des- 
halb rief er das Verteidigungsmini- 
sterium an. Die Todesmeldung auf 
dem Brief wurde bestätigt. Nähe- 
res über den Tod von Calvin 
Schwartz wußte man auch im Pen- 
tagon nicht. Breslin bekam aber die 
Adresse der Eltern des Gefallenen 
in Brooklyn (New York) und rief 
sie an. 


Eine Frau meldete sich. 


„Ist dort die Wohnung von Cal- 
vin Schwartz?“ fragte Breslin. 


„Ja, ich bin seine Mutter“, sagte 
die Frau mit matter Stimme. 


„Well, ich habe hier einen Brief 
von Ihrem Sohn. Ich dachte, daß 
Sie ihn vielleicht haben möchten“, 
sagte Breslin. 


„Der Junge ist tot.“ 


„Ja, ich weiß. Ich weiß nicht, was 
ich Ihnen sagen soll.“ 


„Er starb durch unser eigenes 
Napalm“, sagte die Frau. „Wußten 
Sie das? Er starb durch unser eige- 
nes Napalm. Warum machen sie 
das? Ist es nicht genug, daß der 
Feind sie tötet. Müssen sie durch 
unser Napalm sterben?“ 


Ihre Stimme wurde sehr hoch. 
Breslin hörte, wie irgend jemand 
zu ihr sprach. Dann meldete sich 
ein Mann: 


„Frank Schwartz, ich bin der Va- 
ter des Jungen.“ 


„Wie alt war Ihr Sohn?“ fragte 
ihn Breslin. 


„Zwanzig. Er wurde am 22. No- 
vember 1965 eingezogen.“ 


„Wie lange war er in Vietnam?“ 


„Genau zwei Monate. Am Frei- 
tagmorgen kam ein Polizeiwacht- 
meister. Er sagte, Calvin sei ver- 
mißt. Ich sagte, Gott behüte! Das 
darf nicht wahr sein. Aber ich hatte 
das Gefühl, daß es stimmte. Sonn- 
tagabend kam der Wachtmeister 
noch einmal. Er teilte uns mit, daß 
man Calvin gefunden habe. Er sei 
völlig verbrannt gewesen. Ihn hatte 
eine Bombe erwischt, eine...äh... 
wie nennt man jetzt diese Bom- 
ben...“ 


Seine Stimme entfernte sich. Man 
konnte hören, wie er in den Raum 
rief: „Was für ein Ding war das, 
über das sie bei Calvin gesprochen 


haben?“ Und man konnte eine 
Frauenstimme hören, hoch, fast 
schreiend. 


Herr Schwartz kam an das Tele- 
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fon zurück. „Ja. ‚Freundliches Na- 
palm‘ (friendly Napalm). Sie nann- 
ten es eine freundliche Napalm- 
bombe, die meinen Sohn getötet 
hat. Sie verbrannte ihn lebendig. 
Einen Tag, nachdem der Polizist bei 
mir war, kam noch ein Brief von 
Calvin. Er schrieb: ‚Papa, tu mir 
einen Gefallen. Geh zum Optiker 
und besorge mir eine normale Lese- 
brille und eine Sonnenbrille!‘ und: 
‚Papa, ich habe die Vitamine erhal- 
ten, die du mir geschickt hast. Sie 
waren ganz schön aufgequollen 
und...' 


Den Brief“, sagte Frank Schwartz 
zu Breslin, „können Sie behalten, 
wenn Sie etwas für uns tun.“ 


„Ja?“ 


„Bringen Sie in die Zeitung, daß 
er uns ein sehr guter Sohn war.“ 

Fast gleichzeitig mit Breslins 
erschütternder Geschichte in der 
„New York Herald Tribune“ er- 
schien auf dem amerikanischen Bü- 
chermarkt eine Sammlung von Feld- 
postbriefen amerikanischer Solda- 
ten in Vietnam.*) 


Bill Adler, Verfasser von Anek- 
dotenbüchern über Kennedy und 
Johnson, hat hundert Briefe ameri- 
kanischer Soldaten, Krankenschwe- 
stern und Rot-Kreuz-Helfer zusam- 
mengestellt. Viele der Briefschrei- 
ber sind inzwischen gefallen. Die 
Berichte an Verwandte und Freunde 
ergänzen die nüchternen Verlust- 
zahlen des Pentagon mit Einzel- 
schicksalen, die den Krieg in Viet- 


nam in seiner Grausamkeit und oft 
Fragwürdigkeit deutlich machen. 


In Vietnam wurden seit 1961 
8560 Amerikaner getötet und 49 922 
verwundet. 1964 starben wöchent- 
lich drei US-Soldaten, heute sind 
es bereits 160. Das amerikanische 
Verteidigungsministerium schätzt, 
daß in diesem Jahr die amerika- 
nischen Verluste mehr als 60 000 
betragen und damit die Zahl der 
„blutigsten zwölf Monate des Ko- 
reakrieges“ übertreffen können. (Im 
ganzen Koreakrieg fielen 33 629 
Amerikaner, 103 284 wurden ver- 
wundet.) 








*) »Letters from Vietnam« [Briefe aus Viet- 
nam), bearbeitet von Bill Adler, Verlag Dut- 
ton & Co. Inc., New York 1967, 212 Seiten, 
3.95 Dollar 





»Wenn ich 
erst einmal hier 
raus bin, will 
ich nie wieder 
etwas über 
Kriege hören« 


Marine-Infanterist Joe Pais berich- 
tete seiner Mutter in Raton (New 
Mexico): 


30. August 1965 


Mama, ich weiß, ich werde nie 
wieder derselbe Joe sein. In der 
vorigen Nacht verlor ich einen mei- 
ner besten Kameraden. Irgendwie 
kamen die Vietkong durch unsere 
Reihen und warfen eine Granate 
auf den Platz, wo mein Kamerad 
schlief. Ich kann nicht mehr lächeln, 
alles ist jetzt ernst. Wenn ich erst 
einmal hier raus bin, will ich nie 
wieder etiwas über Kriege hören. 


Soldat Elliott an seinen Vater in 
Clearwater (Florida): 


Mai 1966 


John und ich flogen das Gebiet 
ab und nahmen Tote und Vermun- 
dete auf. Allein der Geruch machte 
mich fast krank. Ich bin der Ver- 
sorgungsoffizier der Einheit und 
mußte die Ausrüstung aller Toten 
und Vermundeten inventarisieren. 
Ein Pilotenhelm war ganz mit Blut 
beschmiert und hatte ein Schußloch 
direkt über dem linken Kopfhörer. 
Er ist wenigstens schnell gestorben. 

m 


»10 Fiat850 Coupes! 


Mann — da hat 


man ja 


Chancen!« 


GEITSCHSWLLEH 

10 mal 1 FIAT 850 COUPE. 
Weitere Preise im Wert von über 
30000 DM: transportable Fernseh- 
geräte, Tonbandgeräte, Autora- 
fe er JE CHE] m NICH EICHE 
Platten mit den Beatles! 

Wäre das nichts für Sie, ein neuer 
spritziger Fiat-Flitzer? 10 Stück 
davon warten auf ihre Besitzer. 
Da haben Sie große Chancen! 
Und welche Chancen erst, wenn 
Sie einen haben... 


LEE AA 


© 


rote Renner 
risK 


gewinnen 


„und weitere Preise für über 30.000 DM' 


Teilnahmebedingungen: 


Jeder Mann in der BRD und West-Berlin 
kann teilnehmen. Ausgenommen sind 
Mitarbeiter der ELIDA GmbH und der 
beratenden Werbeagentur, sowie deren 
Angehörige. Alle richtigen und ordnungs- 
gemäß frankierten Lösungskarten gelan- 
gen in die Auslosung. Diese erfolgt unter 
Aufsichteines Rechtsanwalts. Der Rechts- 
weg ist ausgeschlossen. Gewinnen kann 
man nur einmal. Die Gewinner werden 
dann von uns direkt benachrichtigt. 


WISERTNNFEIIH 
Welche der abgebildeten Brisk-Packungen hat das 


richtige Brisk-Rot? M oder O? 
Sehen Sie sich das Rot der 2 Packungen genau an. Eins entspricht 
dem Rot der Original-Brisk-Packung. Schreiben Sie den Lösungs- 
buchstaben (M oder O), Ihren Namen und Adresse deutlich auf 
eine mit 20 Pf frankierte Postkarte (keine Briefe!), und schicken 
Sie sie bitte an BRISK-Preisausschreiben 
z SIE Keil rs ETleitigemlılı) 
Einsendeschluß ist der 20. Juni 1967 


Br 3/67 





»John und ich flogen 
das Gebiet ab 
und nahmen Tote und 
Verwundete auf. 
Allein der Geruch machte 
mich fast krank« 


FORTSETZUNG 





ua 


der US 


Die Rettung kam zu spät. Abgeschossener Hubschrauber 


Soldat John O’Halloran an sei- 
nen Vater in Brooklyn, New York: 
18. Juli 1965 
Wir gingen einen Weg hinunter, 
undaus der entgegengesetzten Rich- 
tung kam uns eine Frau mit einem 
Baby auf dem Arm entgegen. Der 
Sergeant warnte vor einer Falle; 
denn die Vietkong benutzen immer 
Frauen. Wir waren etwa fünf Me- 
ter von ihr entfernt, als sie wie ein 
Kind zu weinen begann. Ehe ich be- 
merkte, mas vor sich ging, erschoß 
der Sergeant die beiden. Sie trug 
eine Granate unter der Decke des 
Babys, die zu sehen war. Aber sie 
hatte Angst, ihr Kind zu opfern, 
um uns zu töten. Deshalb fing sie 
an zu meinen. Der Sergeant sagte, 
dieses sei ein schmutziger Krieg, 
aber es ginge darum: töten oder 
getötet werden. 


Einige GlIs beschreiben mit bis- 
sigem Humor und Ironie ihre Lage 
und die Strapazen im vietname- 
sischen Dschungel. John Norwood 
von der 1. Infanterie-Division schrieb 
am 


13. August 1966: 

Du schmwitzt, der rote Staub klebt 
an dir wie ein Überzug, der schmut- 
zig wird, und sieht aus wie eine 
gut gepflegte Sonnenbräune. 

Die Geschichten über Moskitos, 
die so groß sind, daß sie einen 
Mann megtragen, sind nicht wahr. 
Aber ich habe Leute sagen hören, 
sie hätten welche gesehen — groß 
genug, daß sie einen Truthahn ver- 
gewaltigen können ... 


Die wirkliche Pflege 


Die richtige Pflege fängt bei 






CARAMBA Motorreiniger — 
bequem, handlich. 

Ein Knopfdruck genügt, um 
den Motor und den 
ganzen Raum einzusprühen. 
Dann mit Wasser 

allen Ölschmutz 

und Dreck abspülen 
(Verteiler bitte abdecken). 
Ein Genuß, so 

ein gepflegter Motor. 


Für die Behandlung 

der Unterseite nehmen Sie 
CARAMBA Unterbodenschutz. 

Ein Druck aufs Knöpfchen, und ohne 
Mühe versehen Sie Ihren Wagen mit 
einem zähen, schlagfesten Schutzfilm 
gegen Sand, Salze und Asphalt- 
splitter. Und noch ein Vorteil: 

er beseitigt Quietschgeräusche. 





Ein glänzender Lack ist noch kein Beweis für ein gepflegtes Auto. 
Gebrauchtwagenhändler sehen genau. Sie sagen: „Rost mindert den Wert.” 
Daran sollten Sie und die 80% aller Autofahrer denken, die ihren Wagen 
selbst pflegen. Es ist heute keine Kunst, macht kaum Mühe und kostet nur 

ein paar Mark. Die aber bringen beim Wiederverkauf ein Mehr an barem Geld. 
Deshalb beachten Sie diese Tips. Sie zahlen sich aus für Sie. 


Die richtige Pflege zur Werterhaltung Ihres Autos 


stern 


m Motor und Fahrgestell an 





N 


(efeTfefrılefe, 








Kompanieschreiber William M. 
Keville von der 1. Cavalry Division: 


18. September 1965 
Im Augenblick ist eine heiße 
Dusche, ein kaltes Bier, eine Zei- 
tung, Familie und weibliche Gesell- 
schaft alles, was ich brauche! Wenn 
das hier alles vorbei ist, habe ich 
folgendes vor: einen funkelnagel- 
neuen Volkswagen und eine Kiste 
Bier kaufen und dann eine Weile 
nichts tun. Ich mache mir im Augen- 
blick nicht einmal Sorgen um eine 
Arbeit. Well, ich höre lieber auf zu 
phantasieren und merde mein 
Fuchsloch — ernstlich — verschönern 
oder Zähne putzen oder sonst et- 
mas. 


Soldat George Carver an seine 
Schwester in New York: 


27. April 1966 
Schlaf ist ein Luxus, den man 
mwirklich genießt! Für mich sind es 
durchschnittlich vier Stunden pro 
Nacht. Die Ringe unter meinen 
Augen sind fast so dunkel mie 
meine Augen. Ich glaube nicht, daß 
das amerikanische Volk (einschließ- 
lich Regierung) unsere Mühen und 
Opfer begreifen und würdigen. 


Die Frage nach dem „Wozu“ und 
„Für wen“ stellen viele Soldaten, 
und nicht alle beantworten sie ne- 
gativ. 

Einige halten den Vietnamkrieg 
für einen Kreuzzug für die Frei- 
heit, wie zum Beispiel Hirum D. 
Strickland: 








Auch die Blattfedern sollte 
man vor Rost schützen. Hier 
empfehlen wir CARAMBA 3, 

den bewährten Rostlöser mit 
Rostschutz und Gleitwirkung. 
Er kriecht zwischen ' 

die Federblätter, ° 

bewirkt eine Verringerung ° 

= 5 a 

der Eigenreibung 

und bringt so einen 
erhöhten Federungskomfort. 








Und für Roststellen und Rostpickel die 
Wunderwaffe CARAMBA Rostumwandler. 
Sie sehen selbst, 

wie der Rost zerstört wird. 


Fragen Sie nach diesen erprobten 
Mitteln: Ihr Fachgeschäft, 
die Tankstelle oder uns. 


CARAMBA 
Auto- und Industriechemie, Duisburg, 
Postfach 7066 


Januar 1966 

Ihr Lieben! 

Dieser Brief ist mein letzter, den 
ich schreiben mwerde. Ihr merdet 
mahrscheinlich schon die Nachricht 
erhalten haben, daß ich tot bin und 
daß die Regierung ihr tiefstes Be- 
dauern aussprechen möchte. 

Glaubt mir, ich wollte nicht 'ster- 
ben, aber ich weiß, daß es mein Teil 
der Arbeit war. Ich will, daß mein 
Land noch Milliarden und Abermil- 
liarden Jahre lebt. 

Wir werden nicht mehr in einen 
Spiegel sehen können, viel weniger 
noch in die Augen unserer Söhne 
und Töchter, wenn wir wissen, daß 
wir uns Gott, Land und unsere Zu- 
kunft verscherzt haben. 

Stricklands Todesahnung _be- 
wahrheitete sich. Er starb am 1. Fe- 
bruar 1966 bei einer Patrouille in 
der Nähe von Bong Son. 


Marineinfanterist David Callis an 
seine Eltern in Redwood City (Kali- 
fornien): 

Dezember 1965 

Morgen früh gehe ich auf meine 
erste wirkliche Reise in das Un- 
bekannte, aus meiner Welt von 19 
Jahren in die grausame und milde 
Arena des Hasses und des Blutver- 
gießens. Wir alle wissen, daß es 
Krieg ist, daß der Einsatz hoch. ist, 
vielleicht höher, als wir verstehen 
können. Wir missen auch, daß es 
keine Gemwinner gibt, nur Verlierer. 
Ich fürchte mich nicht. Ich bin nur 
etivas besorgt. Aber ich würde lie- 
ber durch eine Vietkong-Kugel ster- 
ben, denn unter den Rädern eines 
rasenden Autos. 

David Callis fiel im März 1966. 

Senator Church verlas im Kon- 
greß folgenden Brief eines Solda- 
ten, der glaubt, daß die USA in 
Vietnam einen schlechten Verbün- 
deten haben. Den Namen ver- 
schwieg er. 

Ich war noch nie so von unserem 
Land enttäuscht wie nach den Er- 
lebnissen in den vergangenen fünf 
Monaten. Zum erstenmal bin ich 
dort, wo die Nachrichten gemacht 
mwerden. 

Die größte Enttäuschung kommt 
von der traurigen Haltung des viet- 
namesischen Volkes. Besonders die 


gebildeten Führer dieses Landes 
sind so miserabel, dreckig — Tauge- 


nichtse und Diebe. Sie sind Kom- 
munistenhasser, aber alle haben sie 
ein dickes Konto auf ausländischen 
Banken. Jeden Monat bringen sie 
ein Mehrfaches ihres Gehalts auf 
diese Banken außerhalb des Lan- 
des. Ich machte soviel Aufhebens 
davon, daß man mich direkt in eine 
Kampfeinheit versetzte. 

Zur gleichen Zeit waren die viet- 
namesischen Berichte rosig, und 
man konnte fast glauben, der Krieg 
sei gewonnen... 

Sie sagten, daß mein Bataillon 
(250 Männer) etwa 175 Vietkong ge- 
tötet oder gefangengenommen habe. 
Ich habe jedoch nur zwei Tote ge- 
sehen und etwa acht Gefangene in 
allen vier Kämpfen. Selbst wenn 
man die Toten mitzählt, die die 
Vietkong fortgeschleppt hatten, 
glaube ich, daß wir nur 20 töteten. 
Wir jedoch verloren 50 von unseren 


Männern, hatten 35 Vermundete 
und 16 Gefangene. 
Aber diese falschen Papier- 


berichte befriedigen Washington ... 
Sie leben dort in einer Traummwelt, 
aber ich fürchte, sie führen sich 
selbst und die amerikanische 


Öffentlichkeit an der Nase herum. 





„Praktisch die 
Einknopf- 
bedienung. Nur 
Schalter drehen — 
keine 3 bis 4 Tasten 
drücken. Da geht 
nichts schief.” 


„Die berühmte 
GRUNDIG Automatic. 
Nur drücken — und 
sprechen wie am 
Telefon. Und für 
Trickaufnahmen ist sie 
abschaltbar.” 


„Ein Messeschlager. 
Hat jetzt 
Anzeige-Instrument 
mit Transistor- 





Verstärker!” 















„Dieser Klang! 
Naturgetreu und 
plastisch. 
Erstklassig für 
meine guten 
Musikaufnahmen.” 





Die gehört heute dazu. Und muß kein Luxus sein mit Luxus-Preis. 
Bei einem GRUNDIG Tonbandgerät jedenfalls nicht! 


In ein paar Tagen gibt es die neuen 
GRUNDIG Messe-Modelle. Da können 
Sie staunen! Denn wo finden Sie das 
bei Tonbandgeräten noch: Einknopf- 
Bedienung + Automatic + Anzeige- 
Instrument mit Transistor-Verstärker? 
So modern und technisch perfekt baut 
GRUNDIG. Damit beherrschen Sie die 
Technik. Nicht umgekehrt. Trotz 


problemloser Bedienung: GRUNDIG 
Automatic-Tonbandgeräte sind für alle 





Raffinessen, Tricks und Pfiffe gebaut. 
Und erst der Klang!! Naturgetreu, 
plastisch, lebendig. Das muß man 
hören und erleben! Aber wir haben 
auch an die Form gedacht. Damit Sie 
Ihr neues Gerät mit Stolz Ihren Gästen 
zeigen können. So schick und modern 
ist es. Und robust dazu! 

Der Preis für so viel Extras? Niedriger 
— viel niedriger — als Sie denken. 
Weil GRUNDIG in Groß-Serie baut. 


Vor- und Familienname 


Anzeige-Instrument mit 
Transistor-Verstärker 


Fragen Sie nach den neuen GRUNDIG 
Modellen der Hannover-Messe 67. 





GUTSCHEIN für einen Spezialprospekt Tonbandgeräte 
Bitte In Druckbuchstaben ausfüllen, ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und einsenden an die GRUNDIG Werke GmbH, 851 Fürthl 


Postleitzahl und Wohnort 





Straße und Hausnummer 


Ts 
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Was tragen die Schotten unterm Rock? 





Die Frage 
an den 
Experten 


Fe sn 






2: James Robertson-Justice, 
£ schottischer Wissenschaftler 
“ und Filmschauspieler 





Ich lese immer wieder, daß es 
ein großes Geheimnis ist, was 
die Schotten unterm Rock tra- 
gen. Manchmal sieht man auf 
Bildern von Sportplätzen hoch- 
wehende Schottenröcke und 
Unterhosen darunter; aber es 
heißt immer, dies sei nicht die 
echte Schottenmode. Kann der 
STERN einmal einen urwüchsi- 
gen Hochländer fragen, was er 
unterseinemKiltzu tragen pflegt? 


STEIN J. VOSS 
Stavanger, Norwegen 


ichts! Außer der reinen 
Natur tragen wir Schotten 
nichts unter dem Rock. 


Warum auch: Der Kilt ist 
warm und wasserdicht; er er- 
laubt schöne, freischwingende 
Bewegungen und ein frohes 
Ausschreiten. Warum sollte 
man all das durch überflüssi- 
ge kleine Unterhosen zunichte 
machen? Kein echter Hochlän- 
der würde so töricht sein. 


Ich höre allerdings zu mei- 
nem Schrecken, daß Dekadenz 
und Verfall der guten Sitten 
auch vor den Mauern unseres 
Landes nicht mehr haltma- 
chen: Die Söhne meiner Freun- 
de werden in ihrer Schule, wo 
der Kilt zur Schuluniform ge- 
hört, gezwungen, ekelhafte 
Unterhosen zu tragen. Was 
soll aus diesen Jungen wer- 
den? 


In der Armee, Gott sei’s ge- 
priesen, gibt es diese Ver- 
weichlichung nicht. Strikte 
Order: unten ohne. Gelegent- 
lich, vor Paraden, schreitet ein 
Unteroffizier die Linien ab 
und schaut mit einem Instru- 
ment, das einem langstieligen 
Zahnarztspiegel ähnlich ist, 


1olstern 











Der Schottenrock war früher 
nicht nur ein Rock, sondern 
ein etwa sechs Meter langes 
Stück karierter Wollstoff, auf 
das sich der Träger legen 
mußte, um eingewickelt zu 
werden. Ein Gurt hielt das 
Kleid in der Taille zusam- 
men. Um 1750 soll ein eng- 
lischer Straßenbau-Ingenieur 
seine Arbeiter überredet ha- 
ben, ihren Kilt in Rock und 
Bluse auseinand&rzutrennen. 
Schließlich blieb nur der 
Schottenrock übrig. 

Der Kilt wird mit einer rie- 
sigen Sicherheitsnadel zu- 
gesteckt. Dazu tragen die 
Schotten ein Ledertäschchen 
mit Pelz und Troddeln. Auch 
heute noch hat jede schot- 


rat 





Be Er SE: 


tische Sippe ihr eigenes 
Schottenmuster, „Tartan“ ge- 
nannt. 

James Robertson-Justice (61) 
trägt den Kilt auch zu 
höchsten Feierlichkeiten der 
Edinburgher Universität, de- 
ren Rektor er sechs Jahre 
lang war. Der Wissenschaft- 
ler hat Lehrbücher über die 
Wanderfalken und über Orchi- 
deen geschrieben, ist ein 
berühmter Filmschauspieler 
(„Das Ruhekissen“ mit Bri- 
gitte Bardot), war früher 
Waldarbeiter, Fotograf und 
Rennfahrer. Seit vielen Jah- 
ren lebt er mit der deutschen 
Filmschauspielerin Irene von 
Meyendorff auf seinem schot- 
tischenLandsitzSpinningdale. 





Rockträger James Robertson-Justice und Irene von Meyendorff 








zwischen die Knie seiner 
Schutzbefohlenen. 


Allerdings werden die kilt- 
tragenden Einheiten gebeten, 
auf Doppeldecker-Omnibus- 
sen nur unten zu fahren. 


Unvorhergesehene Schwierig- 
keiten gab es bei der schot- 
tischen Besatzungstruppe in 
Triest. Wie man weiß, bläst 
dort die Bora, ein starker, an- 
haltender Wind. Käppis flogen 
durch die Luft, und die Kilts 
blähten sich zu stolzen Segeln. 
Der Soldat hat nur zwei Hän- 
de— woher die dritte nehmen, 
wenn ein Offizier auf derSzene 
erscheint, den er zu grüßen 
hat? Ein weises Kommando 
beschloß, die Grußpflicht wäh- 
rend der Bora abzuschaffen. 


Woraus sich klar ergibt, daß 
es für eine Hochlandtruppe 
demoralisierender ist, Unter- 
hosen zu tragen als Ehrenbe- 
zeigungen zu unterlassen. 


Aus zuverlässiger Quelle er- 
fuhr ich kürzlich folgende 
kleine Geschichte: Ein Posten 
im Kilt steht Wache vor dem 
Schloß in Edinburgh. Eine 
sehr hübsche und junge ame- 
rikanische Touristin fotogra- 
fiert ihn, tritt näher, faßt sich 
ein Herz und fragt: „Sagen 
Sie mal, stimmt es, :daß Sie 
nichts darunter tragen?“ 


Der Posten schaut sie an 
und murmelt zwischen zusam- 
mengebissenen Zähnen: „Ich 
darf nicht sprechen.“ 

Er schaut ein zweites Mal 
(sie ist wirklich sehr hübsch) 
und murmelt: „Geben Sie mir 
Ihre Hand.“ 


Sie sehen, wir Schotten sind 
freundliche und hilfsbereite 
Leute. 4 


Strom ist so 


wunderbar 





selbstverständlich, daß man damit sogar 
wunderbar Heckenschneiden kann. 
Sie brauchen nur das richtige Werkzeug. 
Bosch Combi. 


Bosch Combi ist ein elektrisches 
Werkzeug voller Eigenarten. Mit 
dem Schervorsatz macht es beim 
Heckenschneiden husch-husch. 
(Ohne zu pfuschen.) 

Schnell, aber sauber. Elektrisch. 
Deshalb mühelos. Und bis zum 





nächsten 
Hecken- 
schneiden 
sägt Bosch 
3 Heckenschere S25 DM 75,— 
Combi. (empf. Richtpreis) 


BESSER: BOSCH 
COMBI 


Bohrt. Sägt. Schleift. 
Poliert. Schneidet Hecken. 


Oder schleift. Oder poliert. Oder 
bohrt Löcher. Sie brauchen nur die 
richtigen Vorsatzgeräte. Damit zeigt 
Bosch Combi seine Eigenarten. 

Die machen altes Werkzeug erst 
seltsam. Dann entbehrlich. Und 
Bosch Combi selbstverständlich. 

Sie sollten alles über 
Bosch Combi wissen. Auch über 


Bosch Combi E11S (schlagbohrfest). 


Das wird ohne Mühe selbst mit 
Beton fertig. 


Wir sagen Ihnen gern, wie Sie 
für wenig Geld viel Geld sparen. 
Weil Sie mit dem Bosch Combi alles 
selbst machen. 

Schicken Sie uns einfach das 
Fragezeichen. Wir wissen dann 
schon Bescheid. Und Sie auch ganz 
schnell über Bosch Combi. 


Bosch Combi erhalten Sie mit 
allem Zubehör in jedem guten Fach- 
geschäft. 


EW6EY7 EM 








Unter die Brause eines mit 
Op- und Pop-Kunst 
bestückten Badezimmers folgt 
Vittorio Gassman 

dem Nackedei Ann-Margret 
in dem Film »Der Tiger«. 
Der Italiener spielt einen 
verheirateten Geschäftsmann, 
der ausgerechnet dann 

der Künstlerin begegnet, als sie 
sich von selbstgemalten 
grünen Farbklecksen auf ihrem 
Körper hefreien will 


12]stern 


1 Auf eine Eisbahn in 





Wien gingen Hans-Jürgen 
Bäumler und Uschi 
Keszler für den Farbfilm 
»Das große Glück«. 
Uschi, deutsche Eiskunst- 
lanfmeisterin von 1965, 
mußte ihre Sportkarriere 
wegen Krankheit 
aufgeben, hat sich aber einer 
Eisrevne angeschlossen 
und möchte nebenbei 
Schlager singen 


Eine völlig neue IhomysS-Idee 










JHOMYS 


Sandwich Paste 


der feine Brotaufstrich, den die Schweizer als »pain« bezeichnen. 
Thomy's getrüffelte Sandwich Paste auf pflanzlicher Grundlage 
mit Leber. Aus derTube direkt aufs Brot!Welch ein Aroma, welch 
ein goüt! Und wie einfach in der Verwendung! 


Wie appetitlich das aussieht, wie delikat das schmeckt. Zum 
Frühstück,oder zum Abendessen. Wenn Gäste kommen, jüngere 
oder ältere, zur Party - kurz, zu allen Gelegenheiten, wo es gut 
schmecken und nett aussehen soll. 


FRITZ WOLF 


ELENA LLEN 





Sie waren immer der entsprechenden Es Was unseren Vätern gestern noch 
Situation angepaßt . . . erstrebenswert erschien . . . 





.... st hente längst .. „aber es ist besser, wenn die ....als einfach zu vergammeln. 
selbstverständlich . . . Jugend weiterhin am 
1. Mai auf die Straße geht... . 
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8 war einmal - noch ift eg 
gar nicht lange ber - ein Fleiner Junge. Der batte feine 
Mutter von Herzen lieb und wollte ihr nur Sreude machen. 
ber nieder einmal hatte jeine Jacke ein großes Loch. Darüber 
war er recht betrübt. Alm näch- 
ten Morgen war die Jade 
wieder heil und fat wie neu. 


Da machte er heim- 
lich jeine Sparbüchje auf. 
Tags darauf freute fich die 
Mutter fehr über ihren Flei- 
nen sungen. 


; Denn er jchenfte ihr 
5 eine Padung Schokolade. 
ze In goldenen Lertern fand 
Fe darauf ‚merci’und eeszeil 
’ über dem „i” leuch- | 
= tete ein rotes Herz. 





Ein 
Geschenk 
für Ihre 
Figur 


/ 


/ Gewicht 
jı verlieren 
auf 


Mlenkkoik. 
Rörnchen 


natürliche Weise / 
HEUMANN 
Gesundheit gewinnen 


ohne Hungerkur 


Schlankheitskörnchen „Heumann’fördern die 
Verdauung und entschlacken den Organismus. 

Sie bauen unschöne Fettpolster behutsam 

ab und entwässern schonend. Ein sinnvoller 
natürlicher Weg zur schlanken Linie — zu vorteil- 
hafterem Aussehen — zu körperlicher Beweglichkeit. 


Pan 4 7 7 2 
Ga HEUMANN 
DM 4,10 


Nur in Apotheken Packung mit 120g 





Dieses Schwammtuch 
ist gut 
für alle Arbeiten g 
-s im Haushalt 


\ Nehmen Sie es zum Wischen, 
Trocknen, Putzen. Denn es ist 
hygienisch, kochfest und fus- 
selfrei. Und unverwüstlich. Das 
puretta Schwammtuch. 


£) 





Wischt wie ein Tuch — saugt wie ein Schwamm! 


Kennen Sie die anderen CHEID -Procukte? 


Scheuerschwamm, die ideale Hilfe beim Abwasch. 
Spült schonend mit der weichen Seite, reinigt 
gründlich mit der Scheuerseite. Ohne zu kratzen! 





Topfreiniger »scheuerstark«, entferntmühelos auch 
hartnäckigste Reste aus Töpfen und Pfannen. 


Geschirr-Reiniger »extra fein«, reinigt Ihr Geschirr 
gründlich, schont Ihre Hände. 


puretta-Produkte sind überall erhältlich - Haus-Chemie GmbH, Ingelheim a/Rh. 
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Chutney 


macht munter 


Von Ulrich Klever 


Chutney ist weder eine Frucht 
noch eine exotische Wurzel. 
Es ıst der Name für eine Würz- 
Vlarmelade von suß bis 
scharf, ein musiger Vetter des Ketchups. 
Die Inder glauben, daß Chutney 
die Liebe leichter mache. Ich weıß, 
daß ein Löffel Chutney 
zumindest dasKochen rechterleichtert 


as Würzwunder sucht uns in 

Wellen heim. Neben den Stel- 
lagen mit Kräutern und Gewür- 
zen in Dosen, Gläsern und Fläsch- 
chen kommen nun die Batterien 
von Saucen und Pasten in unser 
Küchenreich. Die liebste Sauce 
der Bundesbürger, das Tomaten- 
ketchup, stellte ich Ihnen schon 
ausführlich vor. Jetzt sind da- 
neben die Chutneys aufgetaucht, 
und zwar in solchen Mengen, daß 
sie modern werden müssen. 


In Indien, woher sie stammen 
(der Name bedeutet nichts ande- 
res als „Abschmecken“), und in 
der englischen Küche sind sie 


ein alter Hut. Doch auch alte 
Hüte müssen denen, die sie neu 
tragen, erklärt werden. 


Was für die Küche unserer 
Großeltern die Senffrüchte und 
süßsauer eingemachter Kürbis 
waren, sind für die Engländer 
die Chutneys. Sie brachten sie 
sich aus Indien mit, wandelten 
sie vom ganz Scharfen ins Süß- 
saure ab, und aus den Haus- 
macherrezepten wurden Marken- 
artikel. 

In unserer Vorstellung verbin- 
det sich der Name Chutney je- 
doch fest mit Mango, jener kür- 
bisartigen exotischen Frucht, die 





Bananen-Experten bevorzugen Chiquitas 


Man erkennt sie gleich an diesem blauen 
Ding da. Chiquita... groß gewachsen, 
makellos — eine wie die andere. Das Wasser 
läuft einem im Mund zusammen. 

Denn sie sehen nicht nur großartig aus, 
sie schmecken auch so. 

Da kann man sich nicht zurückhalten. 


KH 


© Chiquita. 
Man sieht, daß sie schmeckt. 





. wie Menschen wirklich sind 





vital die neue Monatszeitschrift.Sie 
zeigt, wie die Menschen wirklich sind. 


In der neuen Mai-Ausgabe 
«Doppelleben»... entlarvende Be- 
richte, wie sie das Leben schreibt. 
Testen Sie mit! Diesen Monat zum 
Thema «Eifersucht» 

«Der Brief an eine Unbekannte» 
«Ein Held wie James Bond», ein Mas- 
senidol psychologisch durchleuchtet. 
«Offener Brief an Ehemänner» 

Die beiden grossen Fortsetzungsserien 
«Arztgeheimnis»®» und «Wunderhei- 
ler»... sowie weitere 20 Beiträge. 


Jetzt neu bei Ihrem Zeitschriftenhändler 











est: Die 





Verlag Hallwag, Bern/ Stuttgart 
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die Hauptbasis der meisten 
Chutneys ist. Sinngemäß braucht 
es nicht so zu sein, da Chutney 
im Ursprung nichts anderes ist 
als eine pastenartige marmela- 
dige Würzmischung. 

Die Chutneys, die inzwischen 
in erklecklicher Anzahl bei uns 
angeboten werden, enthalten in 
der Hauptsache Ingwer und 
Mango, die mit Rosinen, Zucker, 
Essig und weiteren Gewürzen 


zu einem herbsüßen Brei ver- 
kocht werden, der ganz musig 
sein kann oder aber Stücke der 
zugehörigen Früchte enthält. Ein 
Chutney wird gewöhnlich nach 
der vorherrschenden Frucht ge- 
nannt. Unter der großen Anzahl 
auf dem deutschen Markt finden 
wir neben dem beherrschenden 
Mango-Chutney auch Tamarin- 
den-Chutney, Tomaten-Chutney, 
Zwiebel- und Aprikosen-Chutney. 


rn ze 


Sag mir, wie die Chutneys sind! 


Ich will versuchen, Ihnen eine 
knappe Marktübersicht zu geben. 
Sie kann und soll nicht vollstän- 
dig sein. Die Reihenfolge ist rein 
zufällig und hat nichts mit der 
Qualität zu tun. 


Sweet Mango Chutney (Cros- 
se & Blackwell). Wie der Name 
sagt, mehr zum Süßen hin ten- 
dierend. Im Saft sind kleine 
Mangoscheiben. Die beiden Sor- 
ten Green Label (Sharwood's) 
sind eine pikante Sauce, dick 
püriert, und Sweet Sliced Mango 
Chutney mit Stückchen. India 
Brigade Chutney Sauce ist etwas 
mehr mit Nelken abgeschmekkt, 
im übrigen musig püriert. In- 
dian Mango Chutney medium 
(Heinz) mit Stückchen und von 
zurückhaltender Schärfe. 

Rajput Chutney (Escoffier) mit 
Stückchen ist angenehm würzig. 
Sweet Sliced Mango Chutney 
(Mida) stammt direkt aus Indien; 
wie der Tamarinden Chutney 
(dunkel, pflaumenartig im Ge- 
schmack) gleicher Herkunft ist 
er schärfer als seine europäischen 
Kollegen. Der Hot Mango Chut- 
ney dieses Hauses ist so, wie 
man ihn in Indien ißt: feurig, 
brennend und ein bißchen atem- 
beraubend. Chutney nach Colo- 


nelSkinners Art (Veeraswamy’s) 
enthält neben den Mangos auch 
Datteln. 

Neben dem üblichen Mango- 
Chutney (Fardons) gibt es aus 
diesem Haus einen Dutch Onion 
Chutney, braun, püriert, von 
milder, pikanter Schärfe; einen 
Italian Tomato Chutney, wie ein 
dickes Ketchup, aber noch fruch- 
tiger, und Spanish Aprico Chut- 
ney, mit kräftigem Fruchtaroma. 
Bei einer weiteren englischen 
Firma finden wir außer diesen 
drei Geschmackstypen noch ein 
Cranberry Chutney, bei dem die 
Preiselbeeren ganz vorherrschen, 
das aber zu Fleisch doch interes- 
santer schmeckt als die einfach 
eingemachten Früchte. 


Das Tropical Mango Chutney 
(J. B. C. Specialities) stammt aus 
Amerika und enthält neben dem 
Mango Pfefferschoten, Zwiebeln, 
Orangenschalen und Kokosnuß. 
Es soll ein Indianerrezept sein. 

Deutsche Chutneys (Lacroix, 
Kühne) unterscheiden sich nicht 
im Geschmack, wie es überhaupt 
selbst für eine ausgepichte Zunge 
schwer ist, die normalen Mango- 
Chutneys voneinander zu unter- 
scheiden. Mein Pauschalurteil: 
Alle sind ausgezeichnet! 
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Chutney — zu was? 


Erstens stellt man sie mit auf 
den Tisch und nimmt sie zu ge- 
bratenem Fleisch, zu allen Curry- 
gerichten, zu gebratenen Fisch- 


stäbchen, zu Reistöpfen. Zwei- _ 


tens schmeckt man damit ab, ein 
Teelöffel oder zwei genügen 
meist. Vorschläge: Salatsaucen 
werden würziger, aus Mayon- 
naise kann eine Chutonnaise 
werden, den Bratsaft von Wild 


Im nächsten STERN: Wenn sich Whisky Whiskey schreibt 


mit Chutney plus Rahm abrüh- 
ren, an Schmorfleisch Zwiebel- 
Chutney geben, Gulaschsauce 
mit zwei Löffelchen abrunden, ein 
Steak während des Bratens da- 
mit bestreichen (gebratene Seite, 
bitte) oder eine Tomatensuppe 
(fertig) damit exotisch machen. 
Brathähnchen auf keinen Fall 
vergessen. Und froh und mutig 
weiter experimentieren. 





CHUTNEY! NICHT? 
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»Mmm... prima!« 


Champignon auf der Tafel 
ist immer ein Kompliment an 


den guten 
Geschmack. 
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Champignon — ein Kompliment ohne Worte 








P 1/7 


Nach 1% Jahren | 
wissen Sie nicht mehr, wie schon 
Ihr Sessel am ersten Tag war... 


nach einer viertel Stunde 


Reinigung mit tuba-Trockenschaum 
wissen Dle’s wieder. 














Nur ein Druck - und tuba-Trockenschaum kommt gebrauchsfertig aus der Spraydose. 
Er ist so trocken, daß er selbst bei empfindlichen unifarbenen Stücken keine Ränder hinterläßt. 

In’s Gewebe leicht einreiben, einwirken lassen, absaugen. Fertig. 
Auch Schmutzflecken sind verschwunden. 

Das gleiche gilt für die Reinigung von Teppichen. 

Übrigens: der fertige tuba-Trockenschaum in der großen Spraydose 
reicht für die Reinigung von mindestens zwei Sesseln und einer Couch, 





G 


und Polsterm® 


tuba-Trockenschaunt löst selbst den Schmutz 
aus dem Gewebe, den kein Staubsaugen, kein Bürsten schafft. 


Neues 
aus 


der Medizin 


Herzchirurge IW 


Der 
rettende 
Ballon 








uf dem Operationstisch des 

Kinderkrankenhauses in Phil- 
adelphia liegt ein vier Tage alter 
Säugling, ein sogenanntes blaues 
Baby. Es kam mit einem angebo- 
renen Herzfehler auf die Welt, 
der bewirkt, daß das Blut des 
Kindes nicht genügend Sauer- 
stoff bekommt. Dieser ständige 
Sauerstoffmangel bringt den 
Säugling in Lebensgefahr. Eine 
vollständige Korrektur des Feh- 


lers im kindlichen Kreislauf wäre 


jetzt noch ein zu großes Risiko. 
An Stelle des Skalpells benutzt 
der Chirurg, hier Dr. Rashkind, 
einen dünnen Gummischlauc, 
der sich am Ende aufblasen läßt. 
Dieser Schlauch wird in das feh- 
lerhafte Herz geschoben, dessen 
rechte Herzkammer nicht wie 
sonst das sauerstoffarme Blut 
zur Lunge, sondern in den Kör- 





per zurückführt. Unterdessen be- 
wegt sich aber in der linken 
Herzkammer das mit Sauerstoff 
beladene Blut in einem sinnlosen 
Kreislauf vom Herzen zu den 
Lungen und wieder zurück. Dr. 
Rashkind schiebt seinen Gummi- 
schlauch vom rechten Herzvor- 
hof durch eine kleine Öffnung 
in der Scheidewand bis in den 
linken Vorhof. Dann bläst er 
den Ballon auf, zieht vorsichtig 
am Schlauch und zwängt dadurch 
den Gummiballon durch die Öff- 
nung in der Herzscheidewand. 
Das Loch wird größer. Es fließt 
mehr sauerstoffhaltiges Blut vom 
linken Herzen in dasrechte. Zwei 
Minuten später hat das vorher 
blaue Baby eine gesunde rosa 
Hautfarbe. Im Alter von 15 Jah- 
ren läßt sich dann der Herzfehler 
endgültig operativ korrigieren. 
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Das transparente vum 


Haellmigr Schwimmbassin 


Ein Luxus? Ja! Aber ein Luxus, der sich lohnt! 
Viele Jahre wird Ihnen und Ihrer Familie das 
transparente Haellmigk-Schwimmbassin Freude 
und Erholung bringen, und Ihre Gäste werden 
Sie darum beneiden. 

Es ist schön und wirklich gartenfreundlich, kein 
„Topf im Grünen”. Pastellzart schimmern die 
Farben der Umgebung durch die transparente 
Ummantelung. Es fügt sich prächtig in das Grün 
des Gartens ein. Das transparente Haellmigk- 
Schwimmbassin ist spielend leicht auf- und ab- 
zubauen. Es ist stabil und in allen Teilen absolut 
korrosionsfest. Die Ummantelung wird von glas- 
faserverstärkten Polyester-Platten gebildet, die 
mit einpolymerisierten Stahlrahmen armiert 
sind. Ein bewährtes Material der Deutschen 
Tafelglas AG. 

Die kräftige Schwimmbecken-Spezialfolie ist 
ein Pegulan-Erzeugnis. 


6000 Frankfurt/Main - Günderrodestraße 4 
8400 Regensburg - Sedanstraße 7 


Entdeckung 
moderner 
Therapie 
gegen 


Hautleiden 


Ein Team Schweizer Wissenschaftler 
unter Leitung des anerkannten Bio- 
chemikers Dr. W. Schmitz hat in jahre- 
langer Forschungsarbeit die Grundlage 
für die Herstellung des Haut-Vitamins 
"F99" geschaffen. 


Dank Vitamin "F99” ist es möglich 
geworden, Ekzeme, Furunkel, offene 
Beine und ähnliche Hautleiden gleich- 
zeitig von innen und aussen mit Er- 
folg zu behandeln. Die ausgezeichne- 
ten Heilerfolge der Vitamin ”F99”- 
Präparate sind heute fast in der gan- 
zen Welt bekannt. 


Schon eine Kapsel Vitamin ”F99” pro 
Tag reicht aus, um der Haut von innen 
über das Blut die notwendigen Wirk- 
stoffe zuzuführen. Die gleichzeitige 
äusserliche Behandlung mit Vitamin 
"F99"-Salbe beschleunigtden Heilungs- 
prozess. Durch die kombinierte An- 
wendung von Salbe und Kapseln wird 
eine zweifache Wirkung erzielt. 


Die Vitamin "F99"-Präparate (Kapseln 
und Salbe) sind jetzt in allen Apotheken 
erhältlich. V-55-66-D 





Ein Produkt der Divapharma GmbH, Baden-Baden 
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und wieder 


ER GR TE Fe a 





Augenheilkunde 





Brille aus 
Hornhaut 


M: einer neuen Operations- 
technik verhilft der spa- 
nische Augenarzt Dr. Jose 
Barraquer aus der weltbe- 
rühmten Augenarztfamilie 
Kurzsichtigen zum Sehen ohne 
Brille. Dr. Barraquer hat seine 
neue Methode besonders bei 











Narkose 


Aufwachen 
und 
weggehen 








er operiert werden muß, 

hat Angst vor den Schmer- 
zen. Diese Angst ist unbe- 
gründet, denn die Narkose- 
technik hat große Fortschritte 
gemacht. Früher mußten die 
Chirurgen ihrem Patienten 
hohe Dosen eines einzigen 
Betäubungsmittels verabrei- 















Neues 


ad 


So wird die Hornhaut entfernt, beschliffen 
ins Auge zurückverpflanzt 


aus 


der Medizin 


Patienten angewandt, die auf 
einem Auge so kurzsichtig 
waren, daß der Sehfehler 
nicht durch eine Brille beho- 
ben werden konnte. Der Ein- 
griff selbst dauert etwa 20 
Minuten. Dr. Barraquer geht 
dabei so vor: Nachdem das 
Auge durch Lidsperrer offen- 
gehalten und fixiert ist, wird 
ein kleiner Gummiring auf 
den Augapfel gesetzt: Nur die 
Wölbung der Hornhaut ragt 
noch über den Ring hinaus. 
Dann greift der Arzt zu einem 
feinen elektrischen Hobel. 





chen. Dabei geriet man oft 
an die Grenze der Vergiftung. 
Wachtte der Kranke endlich 
nach Stunden auf, quälten 
ihn Übelkeit und Kopfschmer- 


.zen. Kinder und alte Leute 


operierten die Chirurgen frü- 
her ungern, denn stets bestand 
die Gefahr, daß der Organis- 
mus die Belastungen der Nar- 
kose nicht überstand. Heute 
kann der Arzt die Narkose 
wählen, die der Patient am 
besten verträgt. In der ambu- 
lanten Behandlung wird im 
allgemeinen durch Injektionen 
lokal betäubt (85 Prozent). 
Für kleine Eingriffe bedient 
man sich der sogenannten 









Nach der Operation: Der Patient sieht jetzt 
ohne Brille vollkommen klar und deutlich 






Weltberühmt: Vater Prof. Ignazio Barraquer (M.) mit Söhnen Joaquin (links) und Jose 


Von der Hornhaut hobelt er 
eine dünne Scheibe ab, die 
aussieht wie ein Tropfen Ge- 
latine. Eine Lösung aus Gly- 
zerin und Schwefel macht die- 
sen Tropfen klar, der an- 
schließend auf eine Drehbank 
gelegt und gleichzeitig stein- 
hart gefroren wird. Auf die- 
ser Drehbank schleift Dr. 
Barraquer die gefrorene Horn- 
haut wie ein Stückchen Glas 
und macht daraus praktisch die 
Brille. Dann taut er die Horn- 
hautin Kochsalzlösung auf und 
setzt sie wieder ins Auge ein. 


Kurznarkotika: Der Patient 
wacht bereits auf dem Ope- 
rationstisch wieder auf. Nach 
kurzer‘ Erholung kann er 
nach Hause gehen. Nur Auto 
fahren sollte er nie nach ir- 
gendeiner Narkose, auch wenn 
ihm nur ein Zahn zezogen 
wurde. Ein Zahnarzt in Bay- 
ern hatte einem Patienten 
einen Zahn gezogen und ihm 
dann noch zwei Tabletten ge- 
gen Wundschmerz gegeben. 
Der Mann setzte sich ans Steu- 
er und überfuhr einen Fuß- 
gänger. Der Zahnarzt wurde 
verklagt, weil er seinen Pa- 
tienten nicht vor dem Auto- 
fahren gewarnt hatte. 
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STEFAN OLIVIER 


elıebte 
Genossin 


Die erregende Lebensgeschichte der Helga Wannenmacher 
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Das erste 
Familienfoto 1952 
in Kasan: Oberst 
Andrej Sidrow 
kehrte nach zwei- 
jähriger Haft 

zu seinerFrauund 
dem kleinen 

Alik heim. Die 
Armee rehabilitier- 
te ihn. Und Helga 
hoffte, daß ihr 
abenteuerliches 
Leben nun 

ein Ende habe 


Die Geschichte dieser 
jungen deutschen Frau 
klingt wie ein Roman. 
Doch was Stefan Olivier 
hier berichtet, hat Helga 
Wannenmacher — die 
heute im Westen wohnt 
— tatsächlich erlebt: Als 
18jährige wird sie nach 
Sibirien deportiert. Sie 
wird aus dem Lager be- 
freit und taucht als Jele- 
na Puschkowa in Moskau 
unter. 1948 heiratet sie 
Oberst Andrej Sidrow. 


1949 wird sie bei einem 
— 


Mit der erfolgreichsten 
Camera der Welt machen auch Sie 
ganz einfach gute Bilder 





KODAK 
INSIAMATIC 22 


Camera mit Wetterwahl und Blitzautomatik 


Was immer das Wetter macht — Ihre KODAK INSTAMATIC 224 Camera macht mit. Ein kleiner Dreh 
am Objektiv, und sie ist ganz genau darauf eingestellt. Von strahlender Sonne bis zu grauen 
Regenwolken reicht die »Wetterwahl«. Und deshalb gelingt Ihnen jedes Bild. Auch drinnen geht 
Ihnen jetzt kein Augenblick mehr verloren: Sie stecken nur den Blitzwürfel auf und können viermal 
blitzen ohne Pause. Die KODAK INSTAMATIC 224 Camera kostet DM 93,-. Fragen Sie Ihren 
Fotohändler auch nach den anderen KODAK INSTAMATIC Cameras; es gibt sie schon ab DM 29,50. 








Filme aus der 
2 gelben Packung 


Drehen Sie Ihr Farbbild um — 
prüfen Sie Ihr Dia: Steht KODAK drauf, 
dann ist es Qualität. 






Übrigens — haben Sie schon Ihren 
INSTAMATIC Schlüssel? Holen Sie ihn 
bitte schnell bei Ihrem Fotohändler: 
Wenn Sie Glück haben, öffnen Sie damit 
den gelben KODAK Koffer an seinem 
Schaufenster und gewinnen 


KODAK AG - STUTTGART-WANGEN die erfolgreichste Camera der Welt. 


Müde, : 


schmerzende 


. Beine? 






Fast immer sind 
Kreislauf- und 

Durchblutungs- 
Störungen 


schuld daran! 
009008909099098990099099800909098980980980 0 
Wer Sorgen wegen schlechter Durchblutung 
hat, wer zu denen gehört, die oft vor 
Schmerzen in den Beinen und Füßen kaum 
mehr gehen können, wer nicht mehr ohne 
straffe Gummistrümpfe oder gar ohne stän- 
diges Binden seiner Beine auskommt, der 
hält seine Beschwerden oft für eine Art 
Schicksal. 

Aber es geht ja nicht allein nur um die 
Beine und Füße. Durchblutungsstörungen 
verringern ganz allgemein das Wohlbefinden 
und sind nicht selten Ursache für wesent- 
liche Leistungsschwächen! 

Die Durchblutung ist gestört, mit dem Kreislauf 
”stimmt’s” nicht mehr. 

Gegen solche Beschwerden können Sie etwas wirk- 
sames tun — Kreislaufstörungen und schlechte 
Durchblutung der Venen lassen sich tatsächlich 
bessern: Mit Veen! 
Veen ”flüssig” oder 
Veen Drag&es gibt 
es in jeder Apotheke! 
Achten Sie darauf, 
daß Sie immer ein 
echtes Veen-Präparat 
bekommen! (Veen 
mit zwei ”e”.) 
Pharmawerk Schmiden GmbH 


Abt.: V 10/50 
7012 Schmiden bei Stuttgart 


relole le]g-1nlal-Jı 


| Sodbrennen 
\NETeT-JaTeldtTe « 
RATEN 


Völlegefüh 


N 


0900900900990090098® 


Europapackung nur DM 4.95 














Er hat gut lachen, denn er fühlt sich 
wohl. Seineschwere Arbeitverlangt 
Konzentration und kräftiges Essen, 
aber sein Magen verträgt alles. 


Mit Rennie. 
einzelverpackt — SER : 
immer griffbereit » N 


Rennie beugt vor 


Rennie 


räumt den 
Magen auf 
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Fluchtversuch an der persi- 
schen Grenze verhaftet. Ihr 
Mann verschwindetineinem 
Lager, Helga im Gefängnis. 
Dort bringt sie ein Kind zur 
Welt. Sie wird begnadigt 
und vom Geheimdienst ver- 
pflichtet. Sie hat Erfolg, 
wird zum Oberleutnant be- 
fördert und nach Kasan ver- 
setzt. Ihr einziges Ziel: die 
Befreiung ihres Mannes. 
Aber erst 1951 erfährt sie, 
wo Andrej gefangengehal- 
ten wird. Minister Abaku- 
mow und Marschall Waren- 
zow schreiben Gnadenge- 
suche. Wochen vergehen. 
Da entschließt sich Helga, 
den Präsidenten Schwernik 
persönlich um die Freilas- 
sung ihres Mannes zu bitten 


kleiner. Der nächste bitte. Hel- 

ga beobachtete die Gesichter 
der Abgefertigten, sah Freude, Be- 
friedigung oder auch Verbitterung, 
manchmal Tränen. Endlich war sie 
selber an der Reihe. Sie trat ein. 

Der Mann hinter dem Schreibtisch 
blickte ihr freundlich entgegen, ho- 
her Funktionär, teurer Anzug, Be- 
rufslächeln: Er arbeitet ja nicht für 
Stalin, sondern für Väterchen 
Schwernik, den Präsidenten ohne 
Macht, der zuständig ist für Begna- 
digungen, Beschwerden, diploma- 
tische Empfänge allenfalls. 

„Was kann ich für Sie tun, junge 
Bürgerin?* 

„Ich möchte den Genossen Schwer- 
nik sprechen.“ 

„Persönlich? Das ist unmöglich. 
Wissen Sie, wieviel Bittsteller täg- 
lich in dieses Haus kommen?“ 

„Ich kann es mir vorstellen“, 
sagte sie, „trotzdem möchte ich den 
Genossen Schwernik selber spre- 
chen.“ 

Er schüttelte sanft den Kopf. 
„Zeigen Sie erst mal Ihre Papiere.“ 

Sie gab ihm ihren Dienstausweis. 

„Staatssicherheitsdienst“, sagte 
er, „da müßten Sie doch am besten 
wissen...“ 

„Es handelt sich um einen beson- 
deren Fall“, unterbrach sie ihn und 
zog den letzten Brief von Waren- 
zow aus der Tasche. 

Aufmerksam las er. „Hm...“ 

„Auch der Minister Abakumow 
hat sich für meinen Mann ein- 
gesetzt. Hier ist ein Brief von ihm.“ 

Er las auch Abakumows Brief. 
Dann hob er den Hörer vom Tele- 
fon, wählte eine Nummer. „Genosse 
Schwernik, ein Sonderfall. Jelena 
Puschkowa, von Minister Abaku- 
mow und Marschall Warenzow 
empfohlen, außerdem Mitarbeiterin 
des MGB.“ 

Sie wurde durch zwei Verbin- 
dungsräume geführt, dann stand sie 
vor Nikolaj Schwernik, dem Vorsit- 
zenden des Präsidiums des Ober- 
sten Sowjets. Der dunkle Anzug, 
der silbergraue Schlips, das weiße 
Haar, die hellen Augen in dem fal- 
tigen Gesicht — bürgerliche Wohl- 
anständigkeit, väterliche Güte: Sie 
faßte wieder Mut. 


N ur langsam wurde die Schlange 
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DOKUMENTATION: 
GERHARD F. BAATZ 


„Worum handelt es sich, mein 
Kind?“ 

„Genosse Vorsitzender“, sagte 
sie, „Sie haben mir und meinem 
Kind schon einmal geholfen. Sie 
haben uns das Leben gerettet.“ 

Er sah sie forschend an, offen- 
sichtlich konnte er sich nicht er- 
innern. 

„Vor etwa zwei Jahren, Genosse 
Vorsitzender, da stand ich als Häft- 
ling vor Ihnen.“ 

Er zog die Brauen hoch. 

„Ich war in der Butirka. Ich schrieb 
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Oberstleutnant Michael 
Tschernischow spielte eine 
entscheidende Rolle 

in Helgas Leben — auch nach 
der Rückkehr ihres Mannes 
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Im Sanatorium Tschaika 

auf der Krim erholte sich Andrej 
auf Staatskosten von den 
Strapazen der Haft. Helga und 
Alik durften ihn begleiten 


Ihnen einen Brief wegen meines 
Kindes. Sie haben mich empfangen, 
und ich habe Ihnen gestanden, daß 
ich eine Deutsche bin. Minister 
Abakumow ist dabeigewesen.“ 

Endlich fiel es ihm ein. „Ach rich- 
tig, die kleine Njemka.“ Voll Inter- 
esse betrachtete er sie. „Sie haben 
sich sehr zu Ihrem Vorteil verän- 
dert, Genossin. Und was kann ich 
jetzt für Sie tun?“ 

Sie sagte: „Mein Mann, Genosse 
Vorsitzender, Andrej Nikolajewitsch 
Sidrow, Oberst der Sowjetarmee, 
ist noch immer nicht frei.“ 

Genosse Schwernik machte ein be- 
kümmertes Gesicht. Wenn sein Mit- 
gefühl nicht aufrichtig war, so wares 
sehr gut gespielt. Dann ließ er sich 
die Unterlagen bringen. Er las alles 
sorgfältig durch, stellte kurze Fra- 
gen an seinen Sekretär, machte sich 
Notizen. Dann stand er auf und 
legte ihr die Hand auf die Schulter. 
„Kopf hoch, Genossin. Sie werden 
Ihren Mann wiederbekommen. Grü- 
Ben Sie ihn von mir.“ 

Als sie sein Zimmer verließ, mit 
einem Tränenschleier vor den Au- 
gen, hörte sie ihn zu seinem Sekre- 
tär sagen: „Schreiben Sie!“ 


Andrej wurde am 30. Dezember 
1951 auf Grund einer Verfügung 
des Präsidiums des Obersten So- 
wjets aus dem Petrowka-Gefängnis 
in Kasan entlassen. Die Nachricht 
kam spätabends telefonisch aus 
Moskau. Der Natschalnik der Pe- 
trowka ließ es sich nicht nehmen, 
den Amnestierten mit seinem 
Dienstwagen nach Selenodolsk zu 
bringen. 

Es war eine jener klirrend kalten 
Nächte, in denen manchmal die 
Wölfe bis an die Haustüren kamen. 
Heftiges Klopfen schreckte Helga 
aus dem Schlaf. Sie zog den Mor- 
genrock über, griff nach der Pistole 
— man kann nie wissen, es hat 
schon entflohene Bladnois gegeben, 
die in solchen Nächten frech in die 
Häuser einzudringen versuchten —, 
öffnete die Tür. Die häusliche 
Wärme verwandelte sich augen- 
blicklich in eine Dampfwolke, und 
in dieser Dampfwolke stand Andre]. 
Sie ließ die Pistole fallen und hing 
an seinem Hals. 

Der Natschalnik machte die Tür 
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Tests in den USA bestätigen erneut: 


Das Scherblatt”-System von Braun ist 
in der Rasierleistung unübertroffen 








Neutrale Institutionen testen regelmäßig Elektrorasie- 
rer. 17 vergleichende Warentests haben bisher in 

8 Ländern stattgefunden. Immer kamen Elektrorasierer 
mit dem Scherblatt®-System von Braun in die jeweils 
höchste Bewertungsstufe. Obwohl neue Geräte auf den 
Markt kamen, hatten auch die kürzlich in den USA 
durchgeführten Tests das gleiche Ergebnis: 


Wieder wurde kein anderer Elektrorasierer 
besser bewertet als die Geräte mit dem Braun- 
Scherblatt®-System. 


Das Braun Rasierer-Programm: 


Neben dem erfolgreichen Sixtant bietet Braun ein 
durchdachtes Programm ausgezeichneter Elektro- 
rasierer, die sich vor allem in Preis und Ausstattung 
unterscheiden. 

Jeder Gerätetyp wurde mit dem Ziel entwickelt, in der 
jeweiligen Preisklasse die höchste Rasierleistung zu 
bieten. Deshalb konnte selbst das einfachste Gerät, der 
Braun standard, in internationalen Warentests höchste 
Bewertungen erhalten. 


S-1003/67 


Die besonderen Vorteile des Braun-Scherblatt®- 
Systems: 


Schon durch die gewölbte Form des Scherkopfes wird 
ein gutes Rasieren schwieriger Gesichtspartien (siehe 
Bild) erleichtert. Tiefe und Gründlichkeit der Rasur 
werden durch die federnde Lagerung der Scherteile 
und die besondere Ausbildung des Scherblattes® be- 
wirkt. Jedes Barthaar wird tief an der Wurzel erfaßt und 
sauber abgeschnitten, ohne die Hautoberfläche anzu- 
greifen oder zu verletzen. 


Der höchste Stand technischer Reife des Scherblatt®- 
Prinzips ist im Sixtant-Rasiersystem erreicht. 





Braun sixtant 


Braun parat 


Netzgerät 

der Spitzenklasse 
mit dem Schereffekt 
der Naßrasur 


Hochwertiges Netz-Gerät 


In Spiegelkassette In Spiegelkassette 
DM 81.- DM 69.- 


Braun parat BT 


Reisegerät für Anschluß 
an Auto- und Trocken- 
batterie 


im Reiseetui 
DM 74.- 


Beim Braun sixtant wird durch das präzise Zusammen- 
spiel des Waben-Scherblattes (mit Mikro-Wellenkontur 
an den Schneidkanten) und des Klingenblocks ein der 
Naßrasur ebenbürtiger Tiefenschnitt erzielt. Trotzdem 
ist die Hautschonung vollkommen. 


Braun sixtant 81.- 


Braun special Braun standard 


Vereinfachtes Netzgerät kleines Netz-Gerät 


In Geschenkkassette 
DM 45.- 


In Spiegelkassette 
DM 58.- 
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Mathieu 


Ellulei: 
[BT:Tel-1g 
und 
Chansons 


begleitet vom 
Orchester Armand Motta 


sowie 
WETGTTSWSETRTEJHTe| 
Michel Delpech 
Dominique Walter 
Guy Bontempelli 

Les Enfants Terribles 


Dienstag, 2. Mai 1967 
Düsseldorf, Rheinhalle 
Mittwoch, 3. Mai 1967 
München, Kongreßsaal, 
Deutsches Museum 
Donnerstag, 4. Mai 1967 
Nürnberg, Meistersingerhalle 
Sonnabend, 6. Mai 1967 
Frankfurt, Jahrhunderthalle 
Sonntag, 7. Mai 1967 
Stuttgart, Liederhalle 
Montag, 8. Mai 1967 

Berlin, Philharmonie 
Mittwoch, 10. Mai 1967 
BEZ ITSTAEREIBSELGENS 


Donnerstag, 11. Mai 1967 
Hamburg, Musikhalle, Großer Saal 


Tourneeleitung: Konzertdirektion 
Hans-Werner Funke, Hamburg 13. 
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zu und rieb sich das frostrote Ge- 
sicht. „Gratuliere, Jelena Kirilowna, 
nun haben Sie’s endlich geschafft. 
Eine tüchtige Frau sind Sie, das 
muß Ihnen der Neid lassen. Und 
jetzt möchte ich gern einen Wodka, 
sozusagen als Fuhrlohn, dann ver- 
schwinde ich gleich wieder.“ 

Aber er wäre kein Russe gewesen 
und Andrej auch nicht, wenn es mit 
einem Wodka seine Bewandtnis ge- 
habt hätte. Eine halbe Flasche 
mußte daran glauben, dann ließ der 
Direktor des Petrowka-Gefängnis- 
ses die Familie Sidrow endlich 
allein. 

Vierundzwanzig Stunden später 
trafen Andrejs Eltern aus Gorki 
ein, und das Neujahrsfest war, wie 
\Mamascha Fanja Wassilewna spä- 
ter sagte, wie der Schluß eines alten 
russischen Märchens, wo Väterchen 
Zar die Bösen bestraft, die Guten 
aber belohnt und bis zu ihrem seli- 
gen Ende in Frieden und Wohlstand 
vereint sein läßt. Doch damit hatte 
Fanja Wassilewna leider nicht recht. 


66 000 Rubel 
für zwei Jahre Haft 


In diesem Jahr 1952 steigerte sich 
der Terror des on Stalin bis 
ins Unerträgliche; für Helga Wan- 
nenmacher-Puschkowa-Sidrow aber 
wurde es eines der glücklichsten 
ihres abenteuerlichen Lebens. 

Vier Wochen Erholung auf 
Staatskosten im Sanatorium Tschai- 
ka in Sotschi. Als sie zurückkom- 
men, hat die Schwarzmeersonne 
Andrejs Gesicht gebräunt, seine 
blonden Haare sind nachgewac- 
sen, er ist, wenigstens äußerlich, 
wieder der alte. Und mit derselben 
Abruptheit, mit der ihn der all- 
mächtige Apparat einst verstieß und 
bestrafte, belohnt er ihn nun für die 
erlittenen Leiden. In Ehren kehrt 
Andrej in die Armee zurück; er er- 
hält eine komfortable Dreizimmer- 
wohnung in Kasan und ein aus- 
sichtsreiches Kommando auf einer 
im Bau befindlichen Raketenbasis 
nicht sehr weit von der Stadt, 
Dienstwagen, Fahrer, Bursche für 
persönliche Bedienung eingeschlos- 
sen. 

Und nicht nur das. Eine Entschä- 
digung von 66 000 Rubeln erscheint 
dem Staat angemessen für die zwei 
Jahre Gefangenschaft. Da fällt das 
Unglück, das die Eltern trifft, wenig 
ins Gewicht: Ihr Haus in Gorki 
brennt ab bis auf den Lehmofen 
und den Kamin aus Ziegelsteinen. 
Ein Anlaß, sie nach Selenodolsk zu 
holen, wo sie Helgas Haus bezie- 
hen, und wo Fanja Wassilewna 
überglücklich die Betreuung ihres 
Enkelchens Alik übernimmt. _ 

Ist es nun noch sinnvoll, beim 
MGB Dienst zu tun, zwischen dem 
AWIR (Ausländerbüro) von Kasan 
und dem Arbeitslager von Seleno- 
dolsk hin- und herzufahren und au- 
Berdem noch im Fernstudium so- 
wjetische Gesetzbücher zu pauken? 
Andrej ist ohnehin nicht einver- 
standen mit ihrer Tätigkeit, er hatte 
immer eine Abneigung gegen den 
Staatssicherheitsdienst, schon da- 
mals in Güsten, als der Politmajor 
Jaschtschuk gegen ihn intrigierte. 

Andrej wälzt große Pläne: 66 000 
Rubel, dafür kann man sich eine 
Datscha bauen, und diese Datscha 
soll in Selenodolsk direkt am 
Wolgaufer stehen. Den Sommer 
über wird man zum Wochenende 
da wohnen, faulenzen, baden und 
fischen können. 


Geliebte 


Genossin 





Die Datscha wird in Auftrag ge- 
geben, und Helga schreibt ein Ab- 
schiedsgesuch an die Zentrale. Sie 
müsse nun für ihre Familie sorgen, 
schreibt sie, und ihren Sohn zu 
einem guten Sowjetbürger erziehen. 
Sie bitte daher um ihre Entlassung 
aus dem Staatssicherheitsdienst. 

Das Gesuch hat eine ungeahnte 
Wirkung. Fernmündlich wird sie 
nach Moskau zum Minister befob- 
len. Abakumow empfängt sie in 
Gegenwart von General Sudopla- 
tow. Das ist ein anderer Abaku- 
mow, kein Väterchen mehr, kein 
verliebter alter Gockel, der Schmet- 
terling zu ihr sagt und kleine 
Lenotschka. „Genossin“, faucht er, 
„was denken Sie sich? Halten Sie 
den MGB für einen Wohltätigkeits- 
verein? Glauben Sie, wir haben ge- 
holfen, Ihren Mann zu rehabilitie- 
ren, damit Sie uns jetzt davonlau- 
fen? Haben Sie noch immer nicht 
begriffen, was es heißt, Offizier 
des Staatssicherheitsdienstes zu 
sein? Die Ehre, für uns zu arbeiten, 
ist eine lebenslängliche Ehre, und 
wer sie nicht zu schätzen weiß, wird 
sich da wiederfinden, wo er hinge- 
hört!“ 

Die gezackte Narbe glüht in sei- 
nem bleichen Gesicht, seine dunk- 
len Aserbeidschaneraugen funkeln 
vor Zorn. Er sagt: „Sie werden Ihr 
Studium beenden, in Kasan oder 
hier in Moskau. Sie werden fleißig 
arbeiten, und wenn Sie beim 
Examen durchfallen, wird Sie der 
Teufel holen!“ 

Er hält ihr einen vorbereiteten 
Ukas hin, auf dem steht, daß sie 
sich verpflichtet, ihr Fernstudium 
wie vorgesehen abzuschließen und 
daß sie bereit ist, auch weiterhin 
alle von der Zentrale befohlenen 
Aufträge widerspruchslos auszufüh- 
ren. 

Es ist eine seiner letzten Amts- 
handlungen. Kurze Zeit später ver- 
schwindet Abakumow in einem Sa- 
natorium am Schwarzen Meer, ein 
schwerkranker Mann. Sein Nachfol- 
ger wird Genosse Kuglow. 

Als Helga das verhaßte Gebäude 
am Dsiershinskijplatz verläßt, hat 


sie's endlich begriffen: Sie wird ihr 
Leben lang nicht mehr frei sein, nie 
wird sie dem Sicherheitsdienst ent- 
rinnen können. 

Draußen steht Mischa. Er weiß 
natürlich Bescheid. „Lenotschka*, 
sagt er, „was machst du für Zik- 
ken? Hab ich dir nicht gleich zu An- 
fang gesagt, daß es bei uns keine 
Entlassung gibt.“ 

„Ja, das hast du, Mischa.“ 

Sie trinken zusammen einen Tee, 
und er erzählt, daß er seit drei 
Monaten auf der Akademie ist. 
„Vorbereitung auf den Dienst in 
Deutschland.“ 

„Deutschland?“ 

Er grinst. „Ich konnte wählen. 
Indien oder DDR. Die DDR inter- 
essiert mich mehr. Ja, mir geht's 
großartig. Nur du fehlst mir.“ 

„Bist du verrückt? Du 
doch...“ 

„Ja, ich weiß. Bist du glücklich?“ 

„Sehr.“ 

„Ich kann mir nicht vorstellen, 
wie du in so einem Nest glücklich 
sein kannst. Wenn du’s nicht mehr 
aushältst, sag mir Bescheid, dann 
hole ich dich da raus. Dann gehen 
wir zusammen nach Berlin.“ 

„Nie!“ sagt sie. 

„Warten wir ab. Wohnst du bei 
uns? Mamascha würde dich gern 
wiedersehen. Und ich... .“ 

„Mischa“, sagt sie, „damit ist es 
zu Ende, das weißt du. Ich will mei- 
nen Frieden haben. Ich bin glücklich 
mit Andrej und Alik. Grüß deine 
Mutter, sag ihr, wie gern ich sie 
habe. Und leb wohl.“ 

Er hält ihre Hand fest, lächelt. 
„Eines Tages, Täubchen, hole ich 
dich nach Berlin, verlaß dich drauf.“ 

Auch sie lächelt nun. „Das wird 
dir nie gelingen, Towarischtsch.“ 
Sie wendet sich ab und geht rasch 
fort. 


weißt 


Die Familienfeier endete 
mit einer Schlägerei 


Über der Wolga glühte der kon- 
tinentale Sommer. Die Datscha war 
fertig: vier Zimmer, Küche, Bad und 
Veranda mit Blick auf den Strom. 
Sie hatten Möbel gekauft, das Fein- 
ste vom Feinen, Mahagoni, die 
neueste Lieferung aus Ungarn. Die 
Freunde und Kollegen staunten. 
Was waren diese Sidrows doch für 
wohlhabende, glückliche Leute. 

Für das Einweihungsfest lud 
Andrej seine ganze Familie ein, und 
alle kamen sie angereist, erst der 
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Nicht zu kaufen, aber leicht zu haben: 
Pariser Schick für Mutter und Kind. 


war für alle Mütter und Töchter, die gemeinsamen Schick 
lieben, in Paris und hat die schönsten Modelle ausgesucht — 
Kleider, die man hier nirgends bekommt. Darum hat 
»es« die Schnitte mitgebracht. Außerdem zum 
Selbstschneidern: Der erste Anzug für den Junior. 


»es«, die neue Zeitschrift für Mütter und Väter. 
Das Maiheft mit Schnittbogen überall für DM 1.80. 





Ein schnelles oder sicheres oder bequemes 


GGK 


Was ist Ihnen lieber? 


oder preiswertes Auto? 
Das war auch einmal unser Problem. | 


GIID Aber das war nur unser Problem, solange wir 
die Audi-Konzeption noch nicht gefunden hatten. 
Und wie wir das Problem gelöst haben, 
sagen wir Ihnen am Beispiel des Audi Super 90. 
Ist der Audi Super 90 schnell? 

== Erhat 90 PS. Eine Beschleunigung von O auf 100 in 
(esse m Aukeerun au” 12,5 Sekunden. Eine Dauergeschwindigkeit 
über 160 km/h. (Das war unser erstes Problem. Das dynamischste.) 
Ist der Audi Super 90 sicher? 
Er hat Vorderradantrieb. Ein Zweikreis-Bremssystem mit innenliegenden 
Scheibenbremsen vorn. Schalenbauweise. Gepolsterte Armaturentafel. 
Kindersicherung hinten beim viertürigen Modell. (Das war unser 
zweites Problem. Das wichtigste.) 
Ist der Audi Super 90 bequem? 
Er hat Liegesitze. Einen dicken Bodenteppich. Raffinierte Polsterung. 
Elegante Armaturen. Einen 600-Liter-Kofferraum. 
Keinen Kardantunnel. (Das war unser drittes Problem. Das luxuriöseste.) 
Ist der Audi Super 90 preis- Be uw 
wert? x Bo hi 
Er kostet 8390 Mark. Wenn 
Siesichumschauenundfest- 2 IR 
stellen, was andere Autos — =. 
kosten, die soviel bieten wie 77 A 
der Audi Super 90, wissen 9’ 
Sie, dass damit unserviertes % 
Problem auch gelöst ist. Es 
war für uns das schönste. 
(Aber bleibt für viele andere 
offenbar das schwierigste.) 








Was ist Ihnen lieber? Der Audi (72 PS) für DM 7390? Der Audi 80 (80 PS) für DM 7690 ? Der Audi 80 
Variant (BO PS) für DM 8295? Oder der Audi Super 90 (90 PS) für DM 8390? Eine Audi-Probefahrt 
wird Ihnen die Wahl erleichtern. (Preise für zweitürige Limousinen ab Werk Auto Union Ingolstadt.) 
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inzwischen Ober- 
der Luftwaffe in 
und Swetlana, die 
studierte; dann die 
beiden älteren Brüder Nikolaj und 
Nassip, würdige Natschalniks, ge- 
setzt und spießig, mit niemals wan- 
kender Staatsgesinnung. Während 
Andrejs Strafzeit hatten sie sich 
nicht um ihn gekümmert, keinen 
Finger hatten sie für ihn gerührt, 
nun umarmten sie ihn, sprachen 
hochtönende Worte von der Ge- 
rechtigkeit des Sowjetstaates. Helga 
spürte wieder die Abneigung der 
beiden. Ach Gott, das beruhte wohl 
auf Gegenseitigkeit, den Nikolaj 
hatte sie vom ersten Augenblick an 
nicht leiden können. 

Sie selber hatte nach einigem 
Zögern Mischas Mutter eingeladen, 
die ihr so oft von ihrer Sehnsucht 
nach dem kleinen Alik geschrieben 
hatte. Ein russisches Familienfest, 
da werden die Gäste mit Hallo vom 
Bahnhof abgeholt, und alles ging 
mit, als Anna Semjonowna Tscher- 
nischowa mit dem Moskauer 
Schnellzug eintraf. Aber nicht sie 
allein stieg aus dem prächtigen 
Pullmann, hinter ihr erschien 
Mischa in blitzender Extrauniform 


junge Wolodja, 
leutnant bei 
Tscheljabinsk 
schon Medizin 
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und schleppte einen Korb mit roten 
Rosen: Moskauer Glanz in Seleno- 
dolsk. 

Anna Semjonowna umarmte 
Helga zur Begrüßung und küßte sie 
auf beide Wangen. Und Mischa ließ 
es sich nicht nehmen, dasselbe zu 
tun. „Ich konnte Mamascha unmög- 
lich allein fahren lassen“, sagte er, 
dabei war seine Mutter so frisch 
und rüstig wie eine Traktoristin. 

Die Geschwister wurden bei den 
Eltern in Helgas Haus unterge- 
bracht, Mischa und seine Mutter 
wohnten in der neuen Datscha. In 
der Nacht fragte Andrej: „Hast du 
etwas mit diesem Tschernischow ge- 
habt?“ 

Wer hätte da die Wahrheit ge- 
sagt? „Nein“, antwortete sie ohne 
Zögern, „wie kommst du darauf?“ 

„Er hat so ein Benehmen. Niko- 
laj ist es auch schon aufgefallen.“ 

„Nikolaj, Nikolaj“, sagte sie, „die- 
ser hinterlistige Kerl! Der will dich 
nur gegen mich aufhetzen, du weißt 
ja, daß er mich nicht mag.“ 

„Wie auch immer“, sagte Andrej, 
„sag mir die Wahrheit, Lenotschka.“ 

Sie sagte ihm nicht die Wahrheit, 
wozu sollte das gut sein? Es würde 
nur seine Eifersucht verstärken, ja, 
in dieser Beziehung hatte Andrej 
sich sehr verändert, immer spürte 
sie diese Eifersucht. Sie sagte: „Es 
ist nichts gewesen, Andrjuscha. 
Aber ich muß Mischa dankbar sein, 
er war der erste, der sich um mich 
und Alik gekümmert hat, als wir 
aus dem Gefängnis kamen.“ 

Da schwieg Andrej. Doch am 
nächsten Abend, als das Fest im 
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vollen Gange war, als alle vom Sekt 
und Wodka schon benebelt waren, 
da passierte diese peinliche Sache, 
die den ersten Riß zwischen ihnen 
verursachte: Sie trat auf die Ve- 
randa, atmete die Kühle, die von 
der Wolga herüberkam; als plötz- 
lich Mischa neben ihr stand; und die- 
ser dumme Kerl fing an, leise und 
heftig auf sie einzureden: „Du bist 
nicht so glücklich, wie du tust, Le- 
notschka. Du gehörst nicht hierher, 
und du paßt auch nicht in diese 
Familie. Du hast deine Pflicht gegen 
Andrej erfüllt, eine fabelhafte Lei- 
stung, ich gratuliere, aber er ist 


nicht der Mann, der dich glücklich 
machen kann, und seine Brüder — 
sieh sie dir doch an, diese aufgebla- 
senen Provinzkommunisten!* Er 
umfaßte ihre Schultern und sagte: 
„Der einzige Mann, der dir ein 
Leben bieten kann, wie es zu dir 
paßt, das weißt du, das bin ich.“ 

Er zog sie an sich, aber ehe er sie 
küssen konnte, war jemand bei ihm 
und stieß ihn zur Seite. Es war An- 
drejs Bruder Nikolaj. „Rühr die 
Frau nicht an, du Schwein!“ schrie 
er, und als Mischa sich ihm zu- 
wandte, schlug Nikolaj ihm ins Ge- 
sicht. 


Hört Ihr Kind, was Sie hören? 


Cs 


berichtet im Maiheft, wie häufig Kinder unter 
Hörstörungen leiden. Aber die Kleinen können nicht sagen, 
was ihnen fehlt. Später ist es dann oft schon zu spät. 
Machen Sie sofort einen Hörtest mit Ihrem Kind — 
»es« gibt Ihnen die genaue Anweisung dafür. 


»es«, die neue Zeitschrift für Mütter und Väter. 
Das Maiheft mit Schnittbogen überall für DM 1,80. 








Es hat uns viel 
“ Mühe gekostet, 
32 verschiedene 


Zahnbürsten _ 
zu entwickeln 


damit Sie keine Mühe haben, 


Ihre spezielle 


Zahnbürste kaufen zu können! 


Um eine so große Auswahl von Zahnbürsten herstellen zu 
können, bedarf es jahrzehntelanger Forschung und Erfahrung — 

bei uns sind es über 50 Jahre. Wir stellten fest, daß die 
Verschiedenartigkeit der Kieferformen auch verschiedenartige Zahnbürsten verlangt. 


Mit großen und kleinen Borstenköpfen; in hart, mittel und weich; 
mit Naturborsten und mit Kunstborsten*. 

Und jede FUCHS-Zahnbürste wird vier-fach geprüft. 

Öfter eine neue FUCHS-Zahnbürste — und Sie erhalten Ihre Zähne schön und gesund. 
Der Zahnarzt empfiehlt: spätestens alle halbe Jahre eine neue 
Zahnbürste. Kaufen Sie jetzt Ihre neue FUCHS-Zahnbürste. 


* mit abgerundeten Borstenenden 
ab DM 1,75 (empf. Preis) 





Nikolaj Nikolajewitsch Sidrow, 
der Bilderbuchkommunist und Ver- 
teidiger der sozialistischen Moral, 
war klein und schmächtig, Mischa 
aber hatte das Format eines mitt- 
leren Kleiderschranks, und beide 
waren sie ganz schön betrunken. 
Mischa packte Nikolaj bei der Brust, 
hob ihn hoch und warf ihn über 
die Verandabrüstung. Brüllend lan- 
dete Nikolaj in einem Blumenbeet. 

Nun war auch Andrej da. „Also 
doch“, sagte er zu Mischa. „Des- 
halb bist du also hergekommen. Das 
wirst du bereuen!“ Er hatte plötz- 
lich eine Pistole in der Hand, und 
auch Mischa zog seine Pistole. Die 
Veranda war voller Menschen und 
Geschrei. 

Helga warf sich Andrej entgegen. 
„Andrjuscha, bistdu verrüct! Willst 
du wieder ins Lager? Es ist doch 
gar nichts passiert, um Gottes wil- 
len!“ 

Auf der anderen Seite riß Anna 
Semjonowna ihrem Sohn die Pistole 
aus der Hand. „Mach dich nicht un- 
glücklich, Junge!“ Sie klammertesich 
an ihn. „Komm, komm, Mischa, was 
hast du hier verloren!“ Und sie 
zerrte ihn zurück ins Zimmer. 

Andrej kletterte über die Brü- 
stung und kümmerte sich um sei- 
nen zeternden Bruder, der behaup- 
tete, er habe sich mindestens zwei 
Rippen gebrochen, was aber keines- 
wegs der Fall war. Auf der Veranda 
erhob sich das übliche Palaver der 
Zuschauer nach solch einem Streit, 
der beinahe bitterböse geendet 
hätte. Als man sich etwas beruhigt 
hatte und ins Zimmer zurücktrat, 
war Mischa mit seiner Mutter ver- 
schwunden. 


Helgas Angst war größer 
als ihr Pflichtgefühl 


„Der kommt mir nicht wieder in 
mein Haus“, sagte Andrej. 

Das Fest war gründlich. gestört; 
nicht schön, wenn eine Einweihungs- 
feier für eine Datscha so enden 
muß. Aber auch das Verhältnis zwi- 
schen den älteren Brüdern blieb 
verkrampft bis zur Abreise. Niko- 
laj gab Helga beim Abschied nicht 
die Hand. 

Nachher sagte sie zu Andrej: 
„Mischa kommt nicht mehr in unser 
Haus. Gut so. Ich will ihn nicht 
wiedersehen. Aber Nikolaj und 
Nassip kommen auch nicht mehr in 
unser Haus.“ 

„Ja“, sagte er. „Nun laß uns das 
alles vergessen.“ 

Der Riß war gekittet. Wäre sie 
nun noch vom MGB losgekommen, 
vielleicht wäre ihr Glück perfekt 
gewesen. Ihre Abneigung gegen den 
Dienst wuchs, und das Erlebnis mit 
den beiden Bladnois war nicht dazu 
angetan, daran etwas zu ändern. 

Das war an einem späten August- 
tag, genau gesagt, an jenem Sonn- 
tag, der in die Annalen der Seleno- 
dolsker Sportgeschichte eingehen 
sollte; denn eine Moskauer Fuß- 
ballmannschaft spielte gegen eine 
Auswahl des Wolgastädtchens und 
wurde haushoch geschlagen. 

Die ganze Stadt war auf dem 
Sportplatz und selbstverständlich 
auch jeder entbehrliche Posten des 
Straflagers Swijarsk am jenseitigen 
Wolgaufer, wo Helga an diesem 
Tage Dienst in der Verwaltung 
machte. 

Ein schläfriger Nachmittag und 
eine Hitze, die einen unausgesetzt 
an das kühle klare Wasser der 
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1. Der Preis beim INDESIT- 
Kühlschrank wird Sie 
überraschen. Er ist kaum zu 
unterbieten. 

2. Garantie ungewöhnlich 


gekauft haben 
und dann etwas 
Günstigeres 





finden... 


Warum sich nicht gleich über den INDESIT- 


Kühlschrank informieren? 


hoch.5 Jahre aufdasAggregat. 
3. Der INDESIT-Super- 
freezer ist ein Zwei-Sterne- 
Kühlschrank. Das heißt: 

im Gefrierfach 18° unter Null. 


4. Der INDESIT-Kühl- 
schrank paßt in jede moderne 
Einbauküche. Innen 
geräumig, weil er keinen 
Zentimeter verschenkt. 


INDESIT finden Sie vielleicht nicht in jedem Geschäft. 
Deshalb der Coupon. Wir nennen Ihnen die Fachgeschäfte in Ihrer Umgebung, 








” 
INDESIT Waschvollautomat. 
Für 5 kg Wäsche. 


und Schleuderzeit können 
Sie nach Ihrer Wahl einstellen. 18° Minus. ° 





Hektrohausgeräte 
von 


Weltruf 





INDESIT Superfreezer. 
** Kühlschrank /130 1. 
Wasch- und Spülgang, Temperatur 5 Jahre Garantie auf das 
Aggregat. Im Gefrierfach 


die INDESIT führen. 


INDESIT Elektroherd. 








INDESIT Geschirrspülautomat. 


Mit Extras ohne Mehrkosten: Faßt das Tagesgeschirr einer 


Grillmotor und Spieß. 


6köpfigen Familie. 


Die Bratröhre läßt sich beim Der Spülpropeller nimmt auch den 


Reinigen herausnehmen. 


gröbsten Schmutz aus jeder Rille. 


Für Lesezirkel-Leser: bitte schicken Sie eine Postkarte. 
Schicken Sie uns diesen Coupon, denn es lohnt sich,mehr über INDESIT zu erfahren. 


.— ----- - - - - - - - - - - - - -- - - - - -- ------- ----- --..\ 
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Informationen für INDESI 


1 Bitte Schicken Sie mir Bezugsquellennachweis und ( QUPON 
ü 1 
3 * 
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Wenn Sie einen 
Brennstoff suchen, 
der billig ist, 
wirtschaftlich, 

zuverlässig 

und gefahrlos 
zu lagern - 
hier ist er! 


Ein guter Griff — der Griff zum Brikett! 














Briketts 
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Geliebte 


Genossin 





Wolga denken ließ. Helga ging zu 
ihrer Vorgesetzten, Hauptmann Ol- 
ga Tschubakowa. „Wie wäre es, 
Olga Andrejewna, wenn Sie mir 
gestatteten, ein kleines Bad zu neh- 
men? Ich komme um vor Hitze.“ 

Die Tschubakowa, dick, verfres- 
sen und habgierig, war bei den 
Gefangenen wegen ihrer Strenge 
gefürchtet, Helga aber, die ihr schon 
manchen guten Stoff aus Moskau 
mitgebracht hatte, erfreute sich ih- 
rer besonderen Zuneigung. „Zwei 
Stunden Badeurlaub“, sagte sie 
freundlich, „aber sei pünktlich zu- 
rück.“ 

Helga nahm ihr Badezeug und 
ging hinunter zum Fluß. Alles leer, 
kein Mensch weit und breit, selbst 
der Posten, der sonst am Material- 
magazin stand, war verschwunden; 
der drückte sich wahrscheinlich an 
der Wachbaracke herum, um we- 
nigstens durch das Radio etwas 
von dem Fußballspiel mitzukriegen. 

Als sie im Wasser war, sah sie 
zwei Gestalten am Ufer, Häftlinge, 
aber keine politischen, sondern 
Bladnois, Kriminelle, zwei beson- 
ders schwere Jungen, bekannt im 
Lager unter den Spitznamen „Ein- 


Sieh fern mit STERN 















































Sieben Seiten Fernsehprogramm 
für jeden Tag eine ganze Seite 
bringt der STERN in jeder Woche 





auge“ und „Kommissar“. Wenn die 
ihre Uniform finden, wer weiß, was 
sie damit machen werden. 

Sie schwamm zurück. Ihre Uni- 
form lag unberührt zwischen 
den Uferbüschen. Die beiden Blad- 
nois machten sich drüben am Ma- 
gazin zu schaffen, hantierten mit 
einer langen Schnur (die haben sie 
wohl geklaut — Schnüre und Stricke 
sind begehrte Artikel — schön, sol- 
len sie, Helga ist selber lange ge- 
nug Sträfling gewesen und drückt, 
wenn es geht, beide Augen zu). 
Sie legte sich auf ihr Handtuch, ließ 
sich von der Sonne trocknen. 

Plötzlich zerriß ein gewaltiger 
Knall die Stille. Noch ein Knall und 
ein dritter. Aus dem Dach des Ma- 
gazins fuhr eine Stichflamme, Bret- 
ter wirbelten durch die Luft, in we- 
nigen Sekunden stand der große 
Schuppen in Flammen, und weit 
hinten sah sie Einauge und Kom- 
missar in Richtung auf das Lager 
verschwinden. 

Auf einmal war der Posten wie- 
der da, machte ein großes Geschrei, 


der Schlawiner: Alarm im Lager. 
Der Kommandant wurde vom Fuß- 
ballplatz geholt, die Feuerwehr 
kam viel zu spät. Als sie ihre 
Schläuche ausrollte, war das Maga- 
zin bis auf den Boden herunter- 
gebrannt, aber gegen die brennen- 
den Vorräte an Dieselöl, Mennige, 
Olfarbe und Dachpappe hätte sie 
auch nichts ausrichten können, 
wenn sie früher gekommen wäre. 

Der Kommandant, Oberstleutnant 
Sessin, war außer sich. Die Unter- 
suchung lief an. Man fand ein Stück 
Zündschnur in der Umgebung der 
Baustelle. Sabotage! Sessin griff 
nach dem üblichen Mittel aller KZ- 
Kommandanten: Verpflegungsent- 
zug für das ganze Lager, bis die 
Täter gefunden waren. 

Oberleutnant Puschkowa kannte 
die Täter. Aber sie sagte kein Wort! 
Angst! Sie hatte ihre Erfahrung mit 
den Bladnois in Nowosibirsk nicht 
vergessen. 

Sclaflose Nächte. „Was ist 
denn?“ fragte Andrej. 

„Ach, die Sache mit dem Magazin 
geht mir nicht aus dem Kopf.“ 

„Du kannst doch nichts dafür.“ 

Das Lager hungerte, aber nie- 
mand meldete sich. Am dritten Tag 
konnte es Helga nicht mehr mit 
ansehen. In der Mittagspause ging 
sie zur Bladnoi-Baracke, ließ Ein- 
auge und Kommissar herausholen. 
„Hört mal, ihr wißt doch, wer das 
Magazin in die Luft gesprengt hat. 
Wollt ihr eure Kameraden noch 
länger hungern lassen?“ 

Kommissar wurde blaß, fing an 
zu zittern. Einauge aber, groß und 
breit, trat auf sie zu, die Hände tief 
in den Taschen. „Von gar nichts 
wissen wir!“ 

„Ich habe euch gesehen. Geht hin 
und meldet euc freiwillig, 
sonst...“ 

Einauge rückte noch einen 
Schritt näher. „Mädchen“, sagte er, 
„wir haben nichts damit zu tun. 
Und du hast nichts gesehen! Und 
das kann ich dir flüstern: Wenn 
du deine Zunge nicht hinter den 
Zähnen hältst, lebst du morgen 
nicht mehr.“ 

Er sagte es in demselben Ton 
wie damals in Nowosibirsk die 
Bladnoia-Zariza.. Er sagte: „Du 
kannst dich darauf verlassen!“ 
Dann nahm er den anderen beim 
Arm und kehrte in die Baracke zu- 
rück. 

Die Angst war größer als das 
Pflichtgefühl. Helga hielt ihre Zun- 
ge hinter den Zähnen. Nie würde 
jemand erfahren, wer das Magazin 
in die Luft gejagt hat. Der Maga- 
zinposten saß im Bau, die Gefan- 
genen hungerten noch vier Tage, 
dann wurde die Sperre aufgehoben, 
man brauchte die Leute schließlich 
für den Brückenbau. 

Ein schlechter MGB-Offizier war 
sie. Aber ihre Feigheit rettete ihr 
das Leben. Sieben Monate später, 
als die Nachricht vom Tode des 
schrecklichen Stalin durch den 
Rundfunk kam, als in den vielen 
Sklavenlagern der Sowjetunion die 
Aufständeausbrachen und dieBlad- 
nois die abgeschlagenen Köpfe ih- 
rer Bewacher wie Siegestrophäen 
sammelten, da zeigte sich wieder 
bei den Berufsverbrechern dieser 
sonderbare Sinn für Dankbarkeit. 


Im nächsten stern 
Stalin stirbt — das 


Volk weint, die 
Funktionäre lachen 





* LYCRA ist das eingetragene Warenzeichen 
für DU PONT’s Elastomerfaser 


„anders 


als alle 
anderen 


”top-lady 2x5” ist der neueste, 
revolutionierende BH von 
EXQUISITE FORM, aus LYCRA .* 


Weltweite Erfahrung, Schönheit, 
Eleganz und Komfort — alles Merkmale 
von EXQUISITE FORM. 


”top-lady 2x5” bietet das Besondere. 
Er ist figurgerecht auf Ihre Rückenweite 
einstellbar. Einmal angepaßt, sitzt er 
ein für allemal. 


EXQUISITE FORM formt exquisit 


Ein weiterer Vorteil: Der neuartige 
Rückenverschluß macht Ihnen das An- 
und Ausziehen leicht wie nie zuvor. 


Überzeugen Sie sich 
von dem Besonderen. 





Originalgrößen A3—5, B+C3—7 
Jeder BH ist variabel innerhalb 3 BH Größen. 
DM 18,50 
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Scharpf 





sagt: 
Einneuer 





Treffer. 





Der erste war die Sicher- 
heitselektronik für Temperatur 
und Laugenstand bei allen 
Scharpf Waschautomaten. 


Jetztistes auch der Preis: 


der neue Vollautomat 
electronica 2915 kostet 


DM 
9983.- 





Wichtig: 2 Jahre Garantie für 
elektronische Bauteile. 
Vollservice und Werksgarantie 
nur in Fachgeschäften mit 

dem «Service-Garantie»-Siegel. 





1-Knopf-Automatik für 
8 Grundprogramme, Sicher- 
heits- und Start-Elektronik, 
automatische Waschmittelein- 
spülung für Vor- und 
Klarwäsche. Vorteile, wie nur 
Scharpf sie Ihnen bietet. 

Von den weiteren 
technischen Besonderheiten 
reden Erwin und Otto Scharpf 
nicht mehr. Ihnen sind sie 
selbstverständlich. 

Wenn Sie Wasch- 
maschinen interessieren, 
beachten Sie Scharpf. 

Die vielen Vorzüge werden 
Ihnen die Wahl leicht machen. 
Fragen Sie im Fachgeschäft 
mit dem Scharpf «Service- 
Garantie»-Siegel. Gerne 
senden wir Ihnen kostenlos 
unseren Farbprospekt. 


SCHARPF 


7 S-Zuffenhausen, Postfach 
Scharpf-Gesellschaft, Salzburg/Wien 
Scharpf-Haus, Salzburg 
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Die lahmen 
Deutschen 


A: die Frage nach dem reich- 
sten Land der Welt würde 
man wohl immer die Antwort be- 
kommen: die USA. Die Vereinig- 
ten Staaten haben unbestreitbar 
die ökonomische Spitzenstellung 
in der Welt inne. Nur ein einziger 
Vergleich: Die amerikanische In- 
dustrie erzeugt mehr Güter als in 
der Bundesrepublik, Frankreich, 
den vier anderen EWG-Ländern, 
England und der Sowjetunion zu- 
sammen produziert werden. 


Allerdings: Der Abstand zwi- 
schen den USA und den anderen 
großen Industrieländern ist im- 
mer geringer geworden. Mit an- 
deren Worten: Amerika hat zwar 
den höchsten Lebensstandard, 
aber der Zuwachs an Wohlstand 
ist bei den Westeuropäern oder 
den Russen größer. Das ist auch 
ganz natürlich: Ein Land, das nur 
202000 Autos produziert (wie die 
Sowjetunion im Jahr 1965), kann 
natürlich in wenigen Jahren seine 
Produktion auf etwa 400000 stei- 
gern und damit seine Leistung 
verdoppeln. Wenn ein Land aber 
im gleichen Jahr 9,3 Millionen 
Automobile produziert wie die 
USA, ist die Verdoppelung allen- 
falls ein fernes Traumspiel. 


Natürlich kann man den Reich- 
tum eines Landes nicht nur an 
der Zahl seiner produzierten Au- 
tos messen. Als international an- 
erkannter Maßstab gilt die „wirt- 
schaftliche Gesamtleistung“ ei- 
nes Staates, das sogenannte 
Bruttosozialprodukt. Das Brutto- 
sozialprodukt ist die Gesamtheit 
aller Güter und Dienstleistungen 
eines Jahres — Autos werden 
ebenso mitgerechnet wie der 
Wert der Arbeit, den Friseure 
oder Verwaltungsbeamte leisten. 
Das deutsche Sozialprodukt be- 
trug 1966 rund 478 Milliarden 
Mark, das amerikanische war mit 
739 Milliarden Dollar (2956 Mil- 
liarden Mark) etwa sechsmal so 
groß. Welch stolze Erfolge wir 
in den Jahren des „Wirtschafts- 
wunders“ erzielt hatten, ergibt 
ein Vergleich mit 1950: Damals 
war das amerikanische Sozial- 
produkt noch mehr als zwölfmal 
so groß wie das deutsche. 

Wir sind den USA also immer 
näher gekommen, unser Lebens- 


») Wir müssen uns 
anstrengen, um nicht 
zum Nachzügler 
unter den Industrie- 
staaten zu werden (( 


standard ist viel schneller ge- 
wachsen als im reichsten Land 
der Welt. Aber nun kommt eine 
beunruhigende Tatsache: Seit 
zwei Jahren hat sich die Situa- 
tion geändert — die amerikani- 
sche Wirtschaft wächst wieder 
schneller als die deutsche. Hier 
die Zahlen für 1966, wobei Preis- 
steigerungen in beiden Ländern 
abgezogen wurden, also nur die 
echte Mehrleistung gerechnet 
wird: USA .plus 5 Prozent, Bun- 
desrepublik plus 2,8 Prozent. 


Der Abstand zwischen den 
USA und Westdeutschland nimmt 
also wieder zu. Und weiter: 
Wenn nicht alle Anzeichen trü- 
gen, dann wird diese Entwick- 
lung zumindest bis 1970 andau- 
ern. Die Experten des Londoner 
„National Institute of Economic 
and Social Resarch“ sagen vor- 
aus, daß die Wirtschaft der Bun- 
desrepublik in den nächsten Jah- 
ren ein „lahmer Renner“ sein 
wird. Ihre Prognose: Zuwachs im 
Durchschnitt nur knapp über 3 
Prozent. Nur dem chronisch kran- 
ken England wird mit plus 2 Pro- 
zent eine noch viel schlechtere 
Prognose gestellt. Alle anderen 
großen Industrieländer wie 
Frankreich, Italien, Japan oder 
Kanada werden über 4,2 Prozent 
jährlichem Zuwachs liegen, der 
für die USA vorausgesagt wird. 
Konsequenz für die deutsche Poli- 
tik: Wir müssen uns anstrengen, 
nicht zum „Nachzügler“ unter 
den Industriestaaten zu werden. 

Die Politik der „kontrollierten 
Expansion“, die Wirtschaftsmini- 
ster Schiller eingeleitet hat, ist 
dringend notwendig. Mehr noch: 
Wir müssen endlich Wachstums- 
industrien fördern und dürfen 
nicht mehr veraltete Wirtschafts- 
bereiche durch immer höhere 
Subventionen künstlich am Le- 
ben erhalten. Die Deutschen 
können es sich nicht erlauben, 
lahm zu werden — weil unsere 
ökonomische Stärke unsere wich- 
tigste politische Trumpfkarte dar- 
stellt. Und: Ob der jährliche Zu- 
wachs drei oder vier Prozent be- 
trägt, macht rund 5 Milliarden 
Mark aus — auch für ein inzwi- 
schen wohlhabend gewordenes 


Land eine respektable Summe. 


Die bessere Rasur 

ist des?” 
Messer-Rasur* r- 
Ix 
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mit de } 
neuen Schic 
Injector 
Rasıerer® 


Nur der Schick-Injector-Rasierer liefert Ihnen die unübertroffene 
Messer-Rasur und damit die sagenhaft tiefe, gründliche — 
und doch sichere Rasur. Die Klinge für den Injector-Rasierer ist 
wie ein kleines Messer gearbeitet. Darum heißt sie ”Messer”-Klinge. # 
Sie ist aus Stainless-Stahl. 

Der Injector-Rasierer ist unerhört handlich. Sie rasieren 
sich mit ihm unglaublich schonend und sicher — auch schwierigere 
Gesichtspartien. 

Männer, die eine perfekte Rasur schätzen, leisten sich die 
Messer-Rasur mit dem Schick-Injector-Rasierer. Zusammen mit 
5 ”Messer”-Klingen im Magazin kostet er 9,90 DM. 


Auch von Schick! 
Stainless-Stahl-Klingen für alle herkömm- 
lichen Rasierapparate :Krona-Schneide, 


Facettenschliff, polymer behandelt — 
daher die unübertroffene Komfort-Rasur. 
Dispenser mit 5 Stainless-Stahl-Klingen 
2,-DM 





5 "Messer”- 
Klingen aus 


Stainiess-Stahl 
kosten 
2,50 DM. 
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weckt die Kraft 
in Ihrem Haar 


Ein paar Schüttler Birkin... dann kräftig massieren...nur Natur. Sie kommen, um Ihr Haar zu wecken. - Birkin nach 
eine Minute lang. Ein Strom von Frische dringt belebend dem Originalrezept von Dr. Dralle, zubereitet mit echtem 
in die Kopfhaut. Die Poren öffnen sich. Das Blut Birkensaft, reinem Alkohol und Sonnenvitamin D3. 
pulst schneller. Der Weg ist frei für die Kräfte der Es gibt nichts Besseres für Ihr Haar! 





CI 
N 
gm 


wa 






Das Original-Birkin von Dr.Dralle erhalten Sie in allen europäischen Ländern und auch in Übersee. 


\ Nur Birkin 
enthält die 
| erprobte Kombination 
" von echtem Birkensaft, : 
" reinem Alkohol (Weingeist), 
'  Sonnenvitamin D3 und 
Birkin | 26 Ergänzungsstoffen 
wel nach dem Originalrezept 
77") von Dr.Dralle. 
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B.Busch 
fuhr 
den Fiat 125 


Geldschrank auf flinken Füßen 


Reichlich kantig haben die 
Turiner ihren Jüngsten 
gemacht. Aber unter seiner 
ETUTT EST HEISE Tgellgeni 
sich fortschrittliche Technik 
wie ein süßer Kern: ; 3 
PANTetele CE te agieren > 
mit 90 PS sowie vier a ER ERER 

Scheibenbremsen, 

die Hinterachskonstruktion 
der Dino-Sportwagen } 





Mate E-YTHT-Weitite [8Tdel Te F-Teishc- 
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oll von Duft 


wie eine (Flasche CParfüm 







Die Seife Fa ist durch und durch kostbar parfümiert. 
Leisten Sie sich diesen Luxus. Er kostet Sie nicht mehr als 95 Pfennig. 





ie vier Ecken seiner bulligen 
Karosserie erinnern an den 
Rolls-Royce „Silver Sha- 
dow“, sehr deutlich sogar. Aber 
als es um das Gesicht des Wa- 
gens ging, müssen die Fiat-Leute 
gen Osten geblickt haben. Die 
russisch-japanische Frontpartie 
hat, wenn man das Muster des 
Grillgitters genau betrachtet, so- 
gar einen Stich ins Rotchinesi- 
sche. . 
Auch die völlig unnötige, das 
Auge störende seitliche Chrom- 
leiste wirkt so vierkantig-massiv, 
als wäre sie aus dem Vollen her- 
ausgesägt. Obwohl sich die Ka- 
rosserie in ihrer Grundform 
stark an den „124“ anlehnt, hat 
sie nicht dessen charmante Ele- 
ganz. Auch bei der Gestaltung 
des Wagenhecks hat man es fer- 
tiggebracht, die Linie durch Senk- 
rechtstellung der Leuchten-Paare 
mit zweiBeilhieben zu zerstören. 
Man darf nicht Fiats Stilisten 
für diese absonderliche Eigenwil- 
ligkeit verantwortlich machen, 
denn sie bestimmen nicht, wie 
ein Auto aussehen soll — sie 
schlagen nur vor. Und alle, die 
ausgerechnet bei diesem Entwurf 
beifällig mit ihren so gewichti- 
gen Köpfen genickt haben, müs- 
sen sich nun von dieser Kritik 
angesprochen fühlen. Solche 
„Formfehler“ kommen in den 
feinsten Automobilwerken vor, 
obwohl man mit Sicherheit ver- 
meiden kann, daß ein innerlich 
so gutes und wohlüberlegtes 
Auto ernsthafte Interessenten 
durch ein unglückliches Make-up 
zum Zögern bringt. Der „124“ ist 
schliht und doch schön, der 
„125“ protzt sich auf und fällt 
dadurch ab. Auch bei einer Dame 
ist ja kein Schmuck oft besser 
als schlecht gewählter. 
Allerdings gehöre ich zu je- 
nen, denen es mehr auf den In- 
halt ankommt und weniger auf 
die Verpackung — ich rede jetzt 




















































Die große Ablage- 
konsole unter 

dem Armaturenbrett 
ist Gold wert. 
Schalthebel und Hand- 
bremse liegen 
griffnah zur Rechten 
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FOTOS: KURT WILL Viel Gepäck faßt der mit einem Schonbelag ausgekleidete Kofferraum 
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KURUST°— 
Rostvernichter 
von Weltruf 





Eisen rostet. 
BI = t t = | t 
KURUST °enthält Blei! 
Metallisches Blei. Und Kunstharz. Und 
Phosphorsäure. Die wandelt Rost in Ei- 
senphosphat um. Mehr nicht. KURUST 
aber macht mehr. KURUST verwandelt 
den Rost in eine Schutzschicht, in der 
sich metallisches Blei und Eisenphos- 
phat mit Kunstharz fest verbinden. Auf 
diese Schutzschicht aber kommt es an: 
SIE IST ROSTVERHÜTEND. 


Bürsten Sie den losen Rost einfach ab 
und streichen Sie KURUST auf. KURUST 
kann direkt auf den Rost gestrichen 
werden. Unter einer KURUST-Schicht 
gibt es keinen Rost, dersich in das Metall 
fressen könnte, denn wo KURUST sitzt, 
kann kein Blech rosten. Und selbst wenn 
der Lack zerkratzt wird oder bricht, verhü- 
tet die KURUST-Schicht neues Rosten. 


Vernichten Sie Rost mit KURUST, denn 
nur KURUST verwandelt Rost ineine rost- 
verhütende, metallische Schutzschicht. 


Probieren Sie’s! 





Erhältlich in zahlreichen Fachgeschäf- 
ten und Fachabteilungen für Autozu- 
behör, Farben, Eisenwaren sowie in 
Tankstellen und Drogerien. 


m.weyer ımport 4 düsseldorf 10 


Ekzeme 9 2 


Flechten = 


Leiden Sie unter Ekzemen, Flechten, Akne 


oder einem anderen Hautleiden? 


DDD hilft! 


Rasch verschwindet der Juckreiz, und die 


heilende Wirkung beginnt. 
DDD Haurmittel flüssig - 
DDD Hautbalsam. 
Packung DM 2,85. 


DDD ist nur in 
Apotheken erhältlich! 
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Voll gebremst geht der Geldschrank ganz hübsch in die Knie 


wieder von Automobilen — und 
im neuen „125“ findet man eine 
Menge gescheiter Kostbarkeiten. 
Er ist übrigens nicht der Nach- 
folger des bewährten Typs 
„1500“, sondern sein größerer 
Bruder. So, wie der „850“ nicht 
den „600“ ablöste, sondern ihn 
nur nach oben ergänzte, weil sich 
da eine Lücke auftat. 

Der Entschluß, den „1500* zu- 
nächst weiterzubauen, ist weise, 
denn es kann vorkommen, daß 
die Frauen ihre Männer am Är- 
mel zupfen, auf den „1500* deu- 
ten und mit Bestimmtheit sagen: 
„Wir nehmen diesen!“ — denn 
der. neue „125“ hat den Charme 
eines Geldschranks. Daß er den 
„1500“ und manches andere hüb- 
sche Auto mit seiner Technik 
überflügelt, sieht man ihm leider 
nicht an. Die harte Nuß mit dem 
süßen Kern muß man zunächst 
einmal knacken, bevor sie einem 
schmeckt. 

Unter der gut geräuschisolier- 
ten Haube sitzt, als hätte man 
einen Alfa Romeo geöffnet, ein 
Zweinockenwellen-Sportmotor. 
Man kennt ihn vom „124 Spider“ 
her, nur bekam er hier durch ge- 
ringfügige Änderungen etwas 
mehr Limousinen- Charakter: Die 
Leistung von 90 DIN-PS wurde 
beibehalten, aber weil der Hub- 
raum — durch längeren Hub bei 
gleicher Bohrung — von 1438 ccm 
auf 1608 ccm vergrößert wurde, 
fallen diese 90 PS nicht erst bei 
6500 Umdrehungen, sondern 
schon bei 5600 Umdrehungen pro 

Minute an. 

Auch die Durchzugskraft im 
unteren Drehzahlbereich konnte 
mit dem größeren Hubraum ver- 
bessert und der Limousinenauf- 
gabe (Transport von fünf statt 
zwei Personen) angepaßt wer- 
den. Das erfreuliche Ergebnis: 
Diese Limousine fährt sich fast 
wie der leichtfüßige Spider. Nur 
die Stoppuhr verrät den feinen 
Unterschied — der Geldschrank 
ist nicht in 12,5 Sekunden, son- 
dern in 13,5 Sekunden von 0 auf 
100 km/st zu bringen. Wer 
wollte ihm das zum Vorwurf ma- 
chen, wo er doch vollbesetzt noch 
ein 160 km/st schneller Auto- 
bahnmarschierer und stürmi- 
scher Bergsteiger ist? 

„Wir hätten den ‚125‘ leicht 
auf 170 km/st bringen können“, 
sagte mir Fiat-Chefingenieur 
Montabone, „aber wir wollten 


ihn stadttauglich, autobahnfest 
und bergfreudig machen. Das er- 
schien uns wichtiger als die weit 
seltener notwendige hohe Auto- 
bahnspitze.“ So kommt es, daß 
man mit dem „125“, der Limou- 
sine mit dem Sportmotor, sehr 
schaltfaul bummeln und im zwei- 
ten oder dritten Gang anfahren 
kann. Die Durchzugskraft des 
vierten Ganges reicht von 
30 km/st bis obenhin. Die bei- 
den obenliegenden Nockenwel- 
len, gemeinhin ein Symbol für 
die nervösen Hochjubler unter 
den Motoren, spürt man über- 
haupt nicht. Sie sorgen hier für 
optimale Kraftentfaltung aus 
dem gegebenen Hubraum. 90 PS 
aus 1,6 Liter sind unter Beibehal- 
tung von Elastizität und Lebens- 
dauer eine großartige Leistung. 

Weil kein Drehzahlmesser 
vorhanden ist, fällt es einem 
nicht leicht, beim Hochziehen der 
Gänge die Drehzahlgrenze ein- 
zuhalten. Bis weit hinauf bleibt 
die Maschine „dran“, ohne zu 
wimmern. Erst nachdem ich den 
dritten Gang ständig bis 
140 km/st ausgefahren hatte, 
ohne von einem unguten Gefühl 
heimgesucht worden zu sein, las 


Technische Daten 


Motor: Wassergekühlter 4-Zylinder- 
4-Takt-Reihenmotor vorn, Bohrung/ 
Hub 80/80 mm, Hubraum 1608 ccm, 
Verdichtung 8,8:1, Leistung 90 PS 
bei 5600 U/min, max. Drehmoment 
14 mkg bei 3600 U/min, 5fach ge- 
lagerte Kurbelwelle, 2 obenliegende 
Nockenwellen, 1 Registervergaser, 
12-Volt-Lichtanlage, Drehstromlicht- 
maschine 770 Watt 
Kraftübertragung: Mechanisch be- 
tätigte Tellerfeder-Kupplung, Voll- 
synchron-Vierganggetriebe, Mittel- 
schaltung 

Fahrwerk: Hinterradantrieb, vorn 
Einzelradaufhängung mit Querlen- 
kern, Schraubenfedern und Stabili- 
sator, hinten Starrachse mit Blatt- 
federn, 4 Scheibenbremsen, Brems- 
kraftverstärker, Schnecken-Rollen- 
lenkung, Reifen 175 S x 13” auf 
Felge5K 

Leistungen: Höchstgeschwindigkeit 
160 km/st, Beschleunigung von 0 
auf 100 km/st in 13,5 Sekunden 
Maße und Gewichte: Länge 4,223 m, 
Breite 1,611 m, Höhe 1,395 m, Rad- 
stand 2,505 m, Wendekreis 10,8 m, 
Leergewicht fahrbereit 1000 kg, Zu- 
ladung 400 kg, Tankinhalt 45 Liter 
Preis stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest, etwa 8000 Mark 


ich in den Werksangaben, daß 
er nur bis 125 km/st reicht. 
Das Vierganggetriebe ist gut ab- 
gestuft, und die Anschlüsse las- 
sen sich mit dem sehr handlichen 
Schaltknüppel mühelos herstel- 
len. 

Daß auch bei diesem neu kon- 
struierten Automobil die Lenk- 
radschaltung zugunsten des Mit- 
telschalthebels verschwand, ist 
nur zu begrüßen. So werden 
eines Tages alle Umwegkonzepte, 
die aus Mode- oder anderen 
Torheiten in der Technik Ein- 
gang fanden, korrigiert werden. 
Gäbe es mehr vernünftige Käu- 
fer und unbeirrbare Konstruk- 
teure, dann wäre uns mancher 
Unfug von vornherein erspart 
geblieben, und vielleicht wären 
wir dann seit 1946 ganz ohne 
Schaltknüppel und Kupplungs- 
pedal ausgekommen, denn beides 
sind Umwegfunktionen. Die Au- 
tomatik ist die logische Lösung 
des Problems der Anpassung von 
Motorkraft und -drehzahl an die 
zu leistende Arbeit. 

Strenggenommen sind auch 
zwei obenliegende Nockenwel- 
len, die nichts weiter zu tun 
haben, als in diesem Falle etwa 
0,4 Liter fehlenden Hubraumes 
zu ersetzen, ein aufwendiger 
Umweg. Aber Steuerformel und 
aufgeblähter Benzinpreis zwin- 
gen zu solchen Lösungen. In den 
europäischen Ländern konstru- 
iert der geldgierige Fiskus mit, 
und er versteht vom Automobil 
soviel wie die Kuh vom Seil- 
tanzen. Wann endlich wehren 
sich die Automobilfabriken und 
die Automobilklubs gegen seine 
einfältige Diktatur? 

Das Ziel jedenfalls, einen 
steuer-- und verbrauchsgünsti- 
gen 1,6-Liter-Wagen ausreichend 
kraftvoll, also verkehrstauglich 
und sicher zu machen, haben 
die Fiat-Konstrukteure erreicht. 
Kraft und Temperament ermög- 
lichen dem „125“ in kritischen 
Verkehrssituationen die Flucht 
nach vorn, die häufig besser und 
gesünder ist als defensives Brem- 
sen. 

Aber viel Kraft ohne ausrei- 
chende Möglichkeiten, sie wieder 
einzufangen, wäre nicht zu ver- 
antworten. Deshalb hat der 
„125“ gleich vier Scheibenbrem- 
sen, die fest zupacken. Ein 
Bremskraftverstärker hält den 
erforderlichen Pedaldruk in 
Grenzen. Tritt man bei 100, 120 
oder mehr voll auf die Bremse, 
wirkt das Fahrwerk, so brutal 
in seinem Vorwärtsdrang ge- 
hemmt, etwas unruhig. Die vom 
Fiat-Dino übernommene Art der 
Hinterradaufhängung und Hin- 
terachsführung scheint da noch 
der letzten Feinabstimmung zu 
harren. Der Wagen taucht außer- 
dem beim Vollbremsen tief ab 
und lüftet sein Heck recht spek- 
takulär. 

Schon auf der Slalomstrecke, 
beim Wedeln um die rot-weißen 
Kegel und beim Skid-Pad, dem 
engen Kreisfahren, spürte ich die 
große Bereitwilligkeit des Fahr- 
werks, sich an den Boden zu 
klammern und den Gesetzen der 
Fliehkraft so lange wie möglich 
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Jedes Auto ist nur so sicher wie seine Reifen. Deshalb 
wird die Qualität des FULDA DIADEM streng- 
stens auf Sicherheit geprüft. 98 mal! Erst dann 
erhält er die Sicherheitsmarke. 

Zuverlässige Bodenhaftung, hohe Widerstandsfä- 
higkeit der Reifen und kurzer Bremsweg sind auch 
für Ihre Fahrsicherheit die wichtigsten Voraus- 
setzungen. 
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Bei uns steht 
Sicherheit im Mittelpunkt! 


Darum fahren Sie FULDA DIADEM, den mit 
der Sicherheitsmarke. 
Übrigens: Autoreifen kauft man beim Fachhändler. 


Weil er sich auskennt. Weil er Ihre Reifen fachgemäß 
montiert und auswuchtet. 





Fuıpa Reifen halten und greifen 


Gummiwerke Fulda GmbH - Fulda 





| Wissen Sie, 


bis zu 1300°C 





Unvorstellbare Hitzegrade! Und ein unvorstellbarer Verschleiß. Selbst 
an den Kolbenringen sind es immer noch bis zu 700°. Da schützt nur 
ein erstklassiges Öl. Ein Öl vom Spezialisten. Die neue Spitzenqualität: 


VEEDOL super 10-40 @ aus ungewöhnlich guten Grundölen 


@ hochwirksam gegen Korrosion, Schlammbildung und Rückstands- 
ablagerung ® mit speziellen Hochdruckzusätzen. 


u — 


=== __4, Das neue Motoröl Veedol super hält 
Ihren Motor jung — ist geeignet für ex- 
treme Temperaturbereiche — gestattet 
maximale Ölwechselzeiten gemäß den 
Fabrikempfehlungen. 


Vertrauen Sie auf Veedol. Veedol hat 
die Erfahrung, was Öl anbelangt. Man 
merkt’s.An derQualität. UndamWagen. 
Er läuft leicht! 


Ihrem Wagen zuliebe 


VEEDOL 











prohefahrt 


TESTWAGEN 





BE ee 
Insgesamt acht Frontleuchten 


Widerstand zu leisten. In den 
Bergen zeigte sich dann ganz 
klar, daß ihm dies besonders gut 
gelingt. Man kann mit dem 
„125“ in den Kurven sehr schnell 
sein, ohne zaubern zu müssen. 

Mit einer oder zwei Personen 
besetzt, sind hohe Kurvenge- 
schwindigkeiten ohne jegliche 
Ausbruchsversuche des Hecks 
(Übersteuern) oder des Wagen- 
bugs (Untersteuern) möglich. Der 
Wagen geht, falls man ihn dabei 
überfordert, kontrollierbar auf 
allen vieren weg und läßt das 
beim Gaswegnehmen sofort wie- 
der sein. Nur wenn die Rück- 
sitzbank besetzt oder der Kof- 
ferraum beladen ist, zeigt er eine 
Neigung zum Übersteuern. Aber 
ich habe noch nie allzuviel von 
Leuten gehalten, die mit ihrem 
voll beladenen Urlaubsauto 
sportlich fahren wollen. Dafür 
liegt der Wagen voll besetzt noch 
satter und richtungsstabiler auf 
unebenen Straßendecken und 
zeigt unter dieser Belastung auch 
ein völlig neutrales, ruhiges 
Brems-Fahrverhalten. 

Hohe Autobahngeschwindig- 
keit macht sich nicht in der Len- 
kung und kaum im Ohr bemerk- 
bar. Die mit einem Dämpfer be- 
ruhigte Lenkung bleibt auch bei 
160 km/st so gelassen, daß man 
sie mit zwei spitzen Fingern di- 
rigieren kann. Und die Windge- 
räusche werden nie lästig. Dage- 
gen gibt es Amerikaner mit ganz 
leisen Motoren, aber brüllenden 
Windgeräuschen, die mehr Auto- 
bahnkrach machen als ein Diesel 
mit angefressenen Pleuellagern. 

Der „125“ hat bei 140 bis 160 
km/st keinen schweigsamen, 
aber auch keinen lärmenden Mo- 
tor. Man wird angenehm von 
ihm unterhalten, ohne daß er 
einen hindert, auch einmal ein 
Wort mit den. Mitfahrern zu 
wechseln. Im „125“ geht es weni- 
ger laut zu alsinmancher anderen 
Limousine dieser Preis- und Hub- 
raumklasse. Wer mit seinem Wa- 
gen häufig größere Autobahn- 
strecken bewältigen will, der 
sollte beim Kaufentschluß sehr 
auf den Autobahn-Geräuschpe- 









Unharmonische Heckpartie 


gel achten, das zur Wahl ste- 
hende Auto also auf jeden Fall 
bei Autobahndauergeschwindig- 
keit erproben. Man kann zwi- 
schenHamburg undMünchen auch 
in einem Klubsessel-Auto an den 
Geräuschen nervlich zerschellen. 

Leider hält der „125“ für große 
Fahrer—ab etwa 1,75m Körper- 
größe — einen anderen Ermü- 
dungsfaktor bereit, nämlich die 
unglückliche Pedalanordnung. 
Mein Gasfuß befand sich, wie 
immer ich den Sitz oder mein 
Bein auch einrichtete, stets in 
jener widernatürlichen, nach hin- 
ten gekrümmten Stellung, die sich 
auf die gesamte Beinmuskulatur 
nachteilig auswirkt. Entspanntes, 
nämlich völlig entkrampftes Sit- 
zen, ist dadurch nicht möglich. 
Schade, denn die über einen ge- 
scheiten, neuartigen Mechanis- 
mus im weiten Bereich verstell- 
bare Sitzlehne macht auch 1,80 m 
großen Fahrern das weite Ab- 
rücken vom Lenkrad und Chauf- 
fieren mit langem Arm möglich. 

Aber gerade solche versteck- 
ten Vor- und Nachteile, Resul- 
tate gelungener oder versäumter 
Feinarbeit, machen am Ende ein 
Auto „rund“ oder „unrund“. Es 
hat Automodelle gegeben, denen 
manche ihrer Besitzer noch heute 
nachtrauern, ohne genau zu wis- 
sen, weshalb. Vielleicht waren es 
aus Versehen besonders „runde“. 
Auch der „125“ hat da einiges zu 
bieten, das man wohl nie wieder 
vermissen möchte. Die Hebel für 
Licht, Blinker, Scheibenwischer 
und die Drucktasten für dieHupe 
sind so in Griffnähe am Lenkrad- 
kranz angeordnet, daß man sie 
erreichen und bedienen kann, 
ohne die Hand vom Lenkrad zu 
nehmen. Dieser Anordnung ge- 
bührt ein Sonderlob! Außerdem 
hat der Scheibenwischer eine zu- 
sätzliche, interessante Schaltstu- 
fe, die den Gegebenheiten des 
Fahrbetriebes besonders gerecht 
wird. Schaltet man sie ein, so 
gehen die Wischer einmal hin 
und her, begeben sich für einige 
Sekunden zur Ruhe, um dann 
wieder einmal hin und her zu 
gehen und so fort. Das ist genau 


die ideale Funktion in jenen Fäl- 
len, in denen es nur zaghaft reg- 
net oder sich Nebel auf der Schei- 
be niederschlagen möchte. 

Die Instrumente sind sehr klar 
und übersichtlich angeordnet, und 
das ganze Armaturenbrett hat 
Sportwagen-Look. Die Hand- 
bremse liegt zwischen den Vor- 
dersitzen sehr gut im Griff und 
ist in dieser Form jeder unter 
dem Armaturenbrett versteckten 
und für den angeschnallten Fah- 
rer nicht zugänglichen Handbrem- 
se haushoch überlegen. 

Der kompakt, gedrungen und 


massiv wirkende Wagen ist sehr 
solide verarbeitet und alles an- 
dere als ein hohler Vogel. Das 
Gewicht von 960 kg (trocken, al- 
so ohne Benzin und Ol) für ei- 
nen Wagen, der nur 15 cm län- 
ger ist als ein VW (Käfer 1500: 
795 kg) läßt auf Solidität und 
Stabilität schließen. Seine gerin- 
gen Außenabmessungen in Ver- 
bindung mit seiner großen Mo- 
torkraft stempeln ihn zum Wa- 
gen von heute. Gerade dieser 
Wagen beweist, daß 90 PS und 
160 km/st und vier breite, fast 
rechtwinklig öffnende Türen so- 


wie reichlicher Stauraum für Ge- 
päck nicht an ein üppiges Blech- 
kleid von verheerendem Ausmaß 
gebunden sind. Um so bedauer- 
licher ist es, daß es seinen Form- 
gestaltern nicht gelang, so viel 
Vernunft auch dem Unvernünfti- 
gen schmackhaft zumachen. Aber 
wenn sich je ein Automobil le- 
diglich durch Retuschen an seiner 
Front- und Heckpartie zu seinem 
Vorteil verändern ließe, dann ist 
es dieses. Die Proportionen stim- 
men nämlich. 

Fiats rasender Geldschrank 
wird sich in der Bundesrepublik, 





wo es einen ebenso sportlichen, 
aber für manchen Geschmack 
hübscheren BMW 1600-2 gibt, 
seinen Preis mit Sorgfalt wäh- 
len müssen. Und man sollte in 
Turin mit noch größerer Sorgfalt 
die „Eamiliare“-Version entwik- 
keln, als einen Familien-Kombi 
mit Pfiff und Seitenblick auf den 
Renault 16. Erst dann dürfte die 
Lücke, in die man das Auto hin- 
einverkaufen möchte, richtig ge- 
wählt sein. Die Leute wären 
nämlich ganz gern vernünftig, 
wenn man es ihnen nur ein we- 
nig leichter machen würde. e 





Klassefahrer 








an der blitzschnellen Reaktion 


und natürlich am KLIPPAN. 





Klassefahrer tun im richtigen Augenblick das 
Richtige. Sie geben ihrem Wagen die Sporen, 
wenn die Straße frei ist. Und sie zügeln ihn 
wieder, wenn's nötig ist. Klassefahrer fahren 
mit Köpfchen. Und man sieht's, sie fahren mit 
KLIPPAN. Denn Klassefahrer wissen, sie sind 
nicht allein auf der Welt. Es gibt auch die An- 
deren. Gut, daß es KLIPPAN gibt. Wenn Sie zu 
den Klassefahrern gehören, gehört KLIPPAN 


hochfest 


in Ihren Wagen! Mit KLIPPAN gibt es bei 
Autounfällen nur halb so viel Verletzte. Und 
fünfmal weniger Schwerverletzte.Der KLIPPAN 
ist schnell eingebaut. Alle Autos sind serien- 
mäßig dafür vorbereitet. 


KLIEHEBAN 


Europas meistgekaufter Sicherheitsgurt 


KLIPPAN-Zweipunkt-Gurt (Schrägschultergurt) DM 54,- KLIPPAN-Dreipunkt-Gurt (Schrägschulter- und Beckengurt) DM 64,- KLIPPAN- automatic-Dreipunkt-Gurt DM 98,- 


KLIPPAN-Junior (Kindergurt) DM 46,- (unverbindliche Richtpreise) 


Nichts schützt gute Fahrer besser als ein KLIPPAN 
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SILBENRÄTSEL 
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le — ling — me — met — mi — mi — min 
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— see — sen — si — spa — sper - stalt 
ta tar — te te — te — ter - ter 
— tie — tor — zei. 
Aus obigen Silben sollen 23 Wörter 
gebildet werden, deren Anfangsbuch- 
staben von unten nach oben und 
deren Endbuchstaben von oben nach 
unten gelesen einen Sinnspruch er- 





geben. 
1. westliches Regierungssystem, 2. 
kurzes Bühnenwerk, 3. duftende 


Strauchpflanze, 4. weiblicher Adels- 
titel, Baronin, 5. Person, die längeren 
Vortrag hält, 6. Gebirge in Nordafrika, 
7. Maskenmantel, auch Steinchenspiel, 
8. Staat im Himalaja, 9. Einlegearbeit 
in Holz, 10. Verkehrsmittel, 11. Vogel, 
12. Gewässer in Bayern, 13. griechische 
Mondgöttin, 14. Wetterglas, 15. Christ- 
baumschmuck, 16. plötzlicher Gedanke, 
17. Hunderasse, 18. Experimentier- 
gefäß des Chemikers, 19. tropisches 
Baumharz, 20. wahrnehmbarer Hinweis, 
21. Hauptstadt von Kenia, 22. griechi- 
sche Göttin der Jagd, 23. äußeres Er- 
scheinungsbild, Figur. 


RATEN UND RECHNEN 


Jedes Karo bedeutet eine Ziffer, glei- 
che Ziffern haben gleiche Karos. Durch 
Probieren, Nachdenken und Rechnen 
ist die Aufgabe durch Aufschreiben der 
richtig gefundenen Zahlen an Stelle der 
Karos waagerecht und senkrecht lösbar. 


UNA- Bi - LAT 
EIAT:Am- IA 
EA - AV -EAA 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT 17 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Laotse, 5. 
Avus, 8. Para, 11. Saison, 15. Trave, 16. Atavis- 
mus, 18. Ire, 19. Wetterbericht, 21. Finessen, 23. 
Ironie, 24. Kork, 26. Seiler, 28. Nil, 29. Nissen, 
31. Rialto, 33. See, 34. Ekel, 36. Anopheles, 38 
As, 39. Ade, 40. Heizer, 42. Nero, 43. Gas, 44. 
Grossbritannien, 46. Aerar, 48. Eriesee, 49. Wall, 
51. Filigran, 53. Irade, 55. Asen, 57. Akupunktur, 
61. Gueter, 64. As, 65. Sudanesen, 68. Nieten, 70. 
Narr, 71. Vorstrafenregister, 75. Limit, 76. Fege- 
feuer, 77. Rede, 79. Heer, 82. Minute, 85. Edam, 
88. Agenda, 92. Ast, 93. Id, 95. Rock, 96. Ion, 97 
Rost, 99. Emilie, 102. Doerfer, 105. Amoebe, 107 
Wettbewerb, 109. Tunis, 111. Kenia, 112. Tante 
113. Nation, 114. Ei, 115. Nut, 116. Niere, 118 
Luder, 119. Ehre, 120. Atem, 121. Radi, 122. Arm. 
Senkrecht: 1. Lawine, 2. Amerikareise, 3. 
Stein, 4. Erreichbarkeit, 5. Avers, 6. Verletzte, 7. 
Sack, 8. Patriotismus, 9. Rif, 10. Asiaten, 11. 
Sues, 12. Assessor, 13. Siele, 14. Orne, 17. 
Thorn, 20. Toledo, 22. Sie, 25. Kap, 27. Rassel, 
30. Ster, 32. Oleat, 35. Lessing, 36. Arnika, 37. 
Eremitage, 41. Earl, 43. Grad, 44. Gefahr, 45. 
Negus, 47. Awaren, 50. Leber, 52. Altersheim, 
54. Run, 56. Treffer, 58. Karre, 59. Nurse, 60 
Inri, 62. Unstrut, 63. Eta, 66. Sardinien, 67. Rom 
69. Neer, 71. Vilm, 72. Rinnsteine, 73. Effekten, 
74. Geld, 78. Ete, 80. Nahe, 31. Man, 83. lason, 
84. Koeter, 86. Ai, 87. Madrid, 89. Gurt, 90. Do- 
rier, 91. Krake, 94. Diwan, 95. Ritter, 98. Omega, 
100. Lenin, 101. Ewald, 103. Oboen, 104. Fuder, 
106. Baum, 108. Etui, 110. Sieb, 117. er. 





Raten und Rechnen’ 


13 8 104 
24 9 = 216 
312 x 72 22464 


Silbenrätsel: 1. Kreta, 2. Finalogie, 3. Ischia, 4 
Neigung, 5. Ellipse, 6. Robinson, Element, 8. 
Urgroßvater, 9. Erregung, 10. icsle, "11. Savanne, 
12. Theater, 13. Spiegel, 14. Cadiz, 15. Hesekiel, 
16. Malheur, 17. Erato, 18. Rarität, 19. Ziege, 20. 
Lehrer, 21. Ischias. 

Die 1. Buchstaben von oben nach unten und die 
3. Buchstaben von unten nach oben gelesen er- 


geben: „Keine Reue ist schmerzlicher als die 
vergebliche.“ 
Einer mehr: Dollart — Hammer — Gewerbe — 


Arkadien — Komplott — Fehlschluß — Verseu- 
chung — Geländer. Die hinzugefügten Buch- 
staben ergeben „Thriller“. 


EIN WEITERES RÄTSEL AUF SEITE 205 
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15 Sekunden später sehen Sie 
das fertige Bild. 


Es ist wahr. 

Mit einer Polaroid Land Kamera brauchen Sie 
nur zu zielen, auszulösen und die Bildeinheit aus 
der Kamera zu ziehen. Das Bild wird automatisch 
entwickelt. 15 Sekunden später trennen Sie das 
Positiv vom Negativ und das Bild ist fertig. 

Gestochen scharf. Klar. Wunderbar.Selbst dann, 
wenn Sie noch nie 
zuvor fotografiert ha- 
ben. 

Wichtig ist nur, daß 
Sie auch den Moment 


Preis DM . R 
einfangen, den Sie 
95 festhalten wollen.Soll- 
} te dasnichtaufAnhieb 
Polaroid \ = ; 
Swinger geglücktsein,machen 








Sie einfach noch eine Aufnahme. 

Sie brauchen also nicht den ganzen Film zu 
verknipsen und tagelang zu warten, um zu sehen, 
was dabei herauskommt. 

So leicht kann Fotografieren sein. 

Das erscheint Ihnen etwas unglaubwürdig? Ge- 
hen Sie zu Ihrem Fotohändler und bitten Sie ihn, 
mitderPolaroid Ka- 
mera ein Bild von 
Ihnen zu machen. 

DannwerdenSie 
uns glauben. 
Modell 210 macht 
auch Farbfotos. In 
60 Sekunden. 
Preis: DM 279,—. 





Polaroid Kameras 


„POLAROID” UND „SWINGER" SIND WARENZEICHEN DER POLAROID CORPORATION, CAMBRIDGE, MASS.,U.S.A. 


HANS GRUHL 





Mördern 
spielt 





;Alfreds Arme 
umklammerten 
mich wie zwei 
> Ankerketten. 
Ich bekam 
wenig 
Luft... 





od 





Weiche Futura- und stahlharte New Yorker Koffer von Mädler haben keine Schlüssel, sondern 
magische Schlösser: drei geheime Zahlen öffnen sie. Fahren und fliegen Sie unbesorgt und unbeschwert — 


wählen Sie unter den neuen Modellen, die Mädler für das Jet-Zeitalter geschaffen hat. 
New Yorker- (mit 3 Jahren Garantie) und Futura-Koffer ab DM 125,- 


MADLER 


In den Mädler-Filialen und im Fachhandel erhältlich 





Paul Holland, der Mörder der 
Geschwister seiner Frau Tessa, 
hat offenbar einen Fehler ge- 
macht. Das wird ihm klar, als 
ihm amDonnerstag,dem1.Sep- 
tember, die Hand seines Bru- 
ders Walter per Post zugestellt 
wird. Jemand ist aufgetaucht, 
der ihm und seiner Tessa einen 
Strich durch die Rechnung 
machen will. Jemand, der 
dahintergekommen ist. Einer, 
mit dem sie beide nicht gerech- 
net haben. Von nun an wird 
Paul seine Pistole, eine Walther 
PP Kaliber 7,65, immer bei 
sich tragen. Denn die vorletzte 
Runde beginnt. Kommissar 
Sandmann gibt sich optimi- 
stisch. »Wenn wir Walters 
Mörder finden, haben wir 
auch den Ihrer Schwester«, 
sagt er zu Tessa. Dann geht er... 


T.... sagte ich und drehte 


mich vom Fenster weg, „da wäre 
fast zu hoffen, daß Sandmann Wal- 
ters Mörder nicht schnappt.“ 

„Ich habe Hunger“, sagte Tessa. 

Ich nickte. „Gut. Essen wir noch 
mal, bevor wir besucht werden.“ 

„Du meinst...“ 

„Aber sicher meine ich. Warum 
sollte er mittendrin aufhören?“ 

Wir aßen in einem kaukasischen 
Restaurant Steakspieße und tran- 
ken Pilsener Bier. Ich dachte an 
Walter, mit dem ich oft hier geses- 
sen hatte. Nun lag er schon in der 
Gerichtsmedizin auf einem steiner- 
nen Tisch. 


„Woran denkst du?“ fragte 
Tessa. 
„An Walter.“ 


„Das habe ich gewußt.“ 

„Komisch“, sagte ich. „Deine Ver- 
wandtschaft habe ich mühelos über 
die Klinge springen lassen. Bei der 
eigenen geht es einem doch ein 
bißchen an die Nieren. Eigentlich 
ungerecht von mir.“ 

Tessa blickte auf ihren Teller. Ich 
wußte, daß sie mich in diesem 
Augenblick nicht ansehen wollte. 

„Irgendwas stimmt wohl doch 
mit dem Fluch der bösen Tat“, fuhr 
ich fort, „sie gebiert Böses. Der 
Kreis ist noch nicht geschlossen, 
aber wir sind drin.“ 

„Kannst du jetzt nicht von etwas 
anderem reden?“ 

„Entschuldige, wenn ich hin und 
wieder daran denke. Wo es schon 
so lange her ist.“ 

Tessa legte ihr Messer hin und 
streichelte meine Hand. 

„Sei nicht böse.“ 

„Ich bin auch nicht böse.“ 

Als ich bezahlt hatte, fragte sie: 
„Gehen wir zu mir?“ 

„Wenn Frau Holland mich mit- 
nimmt, gehen wir zu dir. Die Woh- 
nung kenne ich viel besser als 
meine.“ 

Wir waren bei ihr, und ich sah 
mich um. „Wenn ich hier bin, fühle 


Welche Kühlschränke 
haben Schnell-Enteisung 
und ein echtes Gefrierfach? 
Die von Bauknecht! 


Mit dem 3-Stern -Polarfrost-System haben wir eine gute Idee 
verwirklicht. 

Zum Beispiel die Schnell-Enteisung! Damit haben wir das um- 
ständliche Abtauen ein für allemal aus der Welt geschafft. Und zwar 
so: die bereifte Kontaktplatte herausziehen, unter fliebendem 
Wasser abspülen, abtrocknen, ein- | 
setzen — fertig! Dazu brauchen 
Sie nicht länger als 50 Sekunden. 





Dann das Gefrierfach. Schon 
unser 140-Liter-Tischmodell ha- 
ben wir damit ausgestattet. Mit 
einem Polarfrost- Kühlschrank können Sie nicht nur Tiefkühlkost 
wochenlang lagern, sondern auch Lebensmittel und selbstgekochte 
Gerichte eingefrieren! (Über das Eingefrie- 
ren fertiger Mahlzeiten unterrichtet Sie un- 
sere Gefrierfibel »1 mal kochen — 3 mal 
essen «.) 

Bevor Sie also einen neuen, x-beliebi- 
gen Kühlschrank kaufen, sollten Sie sich 
die neuen Bauknecht-Modelle mit dem 
3-Stern-Polarfrost-System ansehen. 








Gutschein ö 

für kostenloses 
nitmeommeieriel: 

An G.Bauknecht GmbH“ 
Abteilung We/KS 

7 Stuttgart 1, Postfach 983 
Gewünschtes bitte ankreuzen " 
Gefrierfibel »Imal kochen — 
I] 3mal essen« 
Informationsmaterial 

über Polarfrost-Kühlschränke 


Bauknecht 


weiß, was Frauen wünschen 

















Name: 
Anschrift: 


stern 


Zement braucht nicht mehr 


grau zu sein 
Es giht relius 44/44 die echteZementlackfarbe 





Jetzt ist Zement streichen kein Problem: relius 44/44 wird ohne 
Vorbehandlung direkt auf Zement gestrichen und ist nach einer 
halben Stunde trocken. 

relius 44/44 ist wetterbeständig, atmungsaktiv und abwaschbar. 


Mit relius 44/44 streichen Sie: Blumenkästen /Balkonbrüstungen/ 


Balkonböden / Balkonwände / Garagen / Kellerböden /Asbestzement- 
Platten / Blumenspindeln / Blumenschalen / ze / Sy 
TOMPANY 


Mauersockel 
Ich bin die Frau eines Diabetikers 


und weiß, wie gern mein Mann Süßspeisen ißt. 
Erfreulicherweise gibt es den Diabetikerzucker SIONON 


on „zuckersüß“ als naturgemäßen Zuckeraustausch für süße 

j (7 N Speisen, Kompotte, Gebäcke usw. SIONON „zuckersüß” 

N pP hat die volle Süßkraft des Zuckers, ergibt eine vollmundig 
u. reine, zuckergleiche Süße und ist wie normaler Haushalts- 

\ zucker zu verwenden. SIONON „zuckersüß“ wird insulin- 
N Br unabhängig verwertet und nicht auf die BE angerechnet. 
Eee SIONON wird aus sonnengereiftem Mais gewonnen und 


/ hat sich seit über 35 Jahren als Diabetikerzucker bewährt. 
SIONON „zuckersüß“ regt den 
Gallenfluß an, unterstützt die Le- 
berfunktion und aktiviert den 
Leberstoffwechsel. Daher gleich- 


DIABETIKER-ZUCKER 
zeitig ein wertvolles Diätetikum E keraleic Speisen für Di 
bei Leber- und Gallenleiden. söht ale für Diabetiker 


In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern erhalten Sie SIONON „zuckersüß“ (Originalpackungen 
200 g DM 2.80 und 500 g DM 6.60) und die köstlichen 
TEVIO-SIONON-Scokoladen TEVIO-SIONON-Gebäce 
TEVIO-SIONON-Obstkonserven SIONON-Pralinen 
TEVIO-SIONON-Konfitüren SIONON-Bonbons 


DRUGOFA KOLN 


SIONON-Süßmoste 
SIONON-Sekte z 





KARLSBAD und MARIENBAD 
schön wie einst! Suchen Sie wirkliche Erholung 
und internationales Kurleben mit Niveau ? 
Heilquellen, Schwimmbäder, Konzerte, Promena- 
den, einsame Wege - alles finden Sie in den welt- 
berühmten böhmischen Bädern. 
Bei Neckermann 7 Tage „alles inbegriffen“ 

) (mit eigenem Wagen) Marienbad schon ab 137,- 


&4 Mit dem Bus — je nach Abfahrtsort — 
Be Zuschlag schon ab 25, Zi 


1 Anschließend 1 Woche PRAG 
„alles inbegriffen“ schon ab 196,- 


B reisen 
‚ erleben 
‚erholen mit 


UR 


Beratung und Anmeldung in allen Neckermann-Häusern und in den 
Reisebüros mit dem N-U-R-Zeichen oder ausführlichen Reisepro- 
spekt anfordern von: 

N-U-R, Neckermann und Reisen, Aircenter am Hauptbahnhof, 
6 Frankfurt/M 8, Postfach 9091, Telefon 0611/26901 


NECKERMANN 


Abt. RP 605 








ich mich absolut nicht verheiratei. 
Es ist wie früher. Man besucht sei- 
ne Freundin auf ihrer Bude.“ 


„Wir können ja so tun“, sagte 
Tessa. 

„Können wir. Hoffentlich .. .“ 

„Was?“ 


„Hoffentlich kommt kein Paket, 
wollte ich sagen.“ 

„Nachmittags kommen keine Pa- 
kete.“ 

„Vielleicht kommt was anderes.“ 


Sie sah mich mit ängstlichem Ge- 
sicht an. „Meinst du?“ 

„Wir müssen auf alles gefaßt 
sein.“ 

„Paul... 
mit?“ 

„Keine Spur. Liegt in meinem 
Keller im Pappkarton. Ich wollte 
die neue kaufen mit der amtlichen 
Erlaubnis. Bin noch nicht dazu ge- 
kommen.“ 

„Kannst du sie nicht holen?“ 

„Was soll ich die jetzt noch ho- 
len. Zu faul. Hab’ auch keine neue 
gekauft. Heute wollte ich es ma- 
chen, aber es kam was dazwischen.“ 

Tessa fragte nicht weiter. Ich leg- 
te mich auf die Couch und spürte 
das Eisen der Walther durch das 
Taschenfutter an meiner Haut. Tes- 
sa rückte ihren Stuhl neben mich. 
Ich sah sie an, und eine plötzliche 
Traurigkeit überfiel mich. „Hast du 
gar keine Angst?“ fragte ich. 

„Nein. Nicht, wenn du bei mir 
bist.“ 

„Vielleicht bin ich nicht mehr lan- 
ge bei dir.“ 

„Sag nicht so was, Paul.“ 

„Wir müssen damit rechnen.“ 

„Ich will nicht.“ 


hast du deine Pistole 


man nicht 


Tessa stand auf und holte ihr 
Nähzeug. Von einer Bluse trennte 
sie den Kragen ab, und dann ver- 
kürzte sie einen Rocksaum. Ich blieb 
liegen, schloß die Augen und sagte 
nichts. Ich döste, aber ich blieb 
ganz wach. Einschlafen war gefähr- 
lich. 

Ich wäre auch nicht eingeschlafen. 
Mein Gehirn war voll von Gedan- 
ken und Möglichkeiten und Lösun- 
gen. Noch bestand eine Chance, daß 
es gut ging, aber sie war klein wie 
die einer Geburt von Vierlingen. 


Ich war nicht überrascht, als es 
klingelte. Zweimal lang. Ein Be- 
kannter. Tessa hatte schon Licht 
gemacht. Ich schlug die Augen auf. 
„Willst du hingehen?“ 


„Warum nicht?“ 

„Und wenn das Walters Besucher 
ist?“ 

„Dann mußt du dich seiner an- 
nehmen“, sagte Tessa. 


Ich stemmte mich hoch und stellte 
die Füße auf den Boden. Die Korri- 
dortür klappte zu. Ein langer, 


Wann fängt die Liebe an? 


berichtet im Maiheft über Kinderfreundschaften, 
die schon mehr als Freundschaft sind. Prof. Wetterling 
berät Sie, wie Sie diese gefährlichen Momente im 
Leben des Kindes erkennen — und wie Sie mit der 
Gefahr fertigwerden können. 


»es«, die neue Zeitschrift für Mütter und Väter. 
Das Maiheft mit Schnittbogen überall für DM 1,80. 


Tessa sah aus wie immer. Zarte, 
dunkle Haarfedern in der Stirn. Die 
Schläfen leicht nach innen gezogen 
mit einer feinen, bläulichen Ader 
rechts. Ihre Augen glänzten, aber 
nicht mehr so warm wie in früherer 
Zeit, als wäre ich ein anderer ge- 
worden, den sie nicht kannte und 
von dem ihre Liebe gewichen war. 
Es mußte Klarheit her. Es mußte 
alles bald entschieden sein. 

„Wollen wir heute abend weg- 
gehen?“ fragte ich. „Kino oder einen 
heben? Zerstreuung.“ 

„Ich habe keine Lust.“ 

„Ja. Ich eigentlich auch nicht. Ma- 
chen wir uns einen Abend am trau- 
ten Herd.“ 





schwerer Schritt kam den Gang 
hinunter auf mich zu. Tessas leich- 
ter Fuß ging unter in dem Ge- 
räusch. 


Dann stand er in der Tür. Die 
gelben Borsten seines Haares be- 
rührten den oberen Querbalken. 
Der Blick, den er auf mich warf, 
kam aus den engen Lidspalten hin- 
ter seiner Brille, und die Pickel im 
Gesicht hatten sich nicht gebessert. 
Seine Hände hingen an den Ober- 
schenkeln herab. Gewaltige, rötliche 
Hände mit haarigen Handrücken. 

„Alfred Noralsky. 

„Sieh mal, wer da kommt“, sagte 
ich, „so eine Überraschung. Tag, Al- 
fred. Setz dich nieder.“ 


Alfred blieb noch einige Sekun- 
den stehen. Ich lächelte ihn freund- 
lich an. Dann kam er mit unbehol- 
fenen Schritten auf mich zu. Es war 
un einfach, ruhig sitzen zu blei- 

en. 


Er gab mir die Hand. Sie war 
kalt und etwas feucht. Dann setzte 
er sich. Tessa kam herein und 
schloß die Tür. 


„Da wären wir mal wieder“, sag- 
te ich. „Allerdings um ein paar we- 
niger geworden. Die Stimmung ist 
nicht die beste, Alfred. Man. hat 
gestern das gleiche mit meinem 
Bruder getan wie mit Mara. Nur 
hat man sich damit begnügt, mir 
eine Hand zuzuschicken statt des 


Erleichtern Sie sich die 
Hausarbeit! 

















An 


(> Y Farbwerke Hoechst AG - 


Kopfes. Vermutlich wegen der Por- 
tokosten.“ 

Alfred sah mich an. Ein riesiger, 
finsterer, schweigsamer Mann. Sein 
Gesicht war weiß. 

„Vielen Dank für dein Beileid, 
Alfred. Ich sehe, daß dich die Sache 
mitnimmt. Vielleicht nicht so, wie es 
bei Mara war, aber sie geht dir 
zu Herzen. Danke dir.“ 

Tessa sagte scharf und mit frem- 
der Stimme: „Red nicht solchen ge- 
schwollenen Unsinn! Geh raus und 
mach was zu trinken!“ 

„Das ist eine herrliche Idee, Lieb- 
ling. Was soll es denn sein? Mir ist 
wie Gin Fizz. Müßt nur einen 
Augenblick warten, bis ich die Zi- 





fr 


tronen gepreßt habe.“ Ich stand 
auf und lächelte ihnen zu. Dann 
ging ich zur Küche und schloß die 
Tür hinter mir. 

Es mußte jetzt schnell gehen. Mir 
war noch eine Idee gekommen, als 
ich hinausgegangen war. Kein Ri- 
siko. 

Der Mülleimer stand links neben 
dem Kühlschrank. Ich rückte ihn 
nach hinten neben den Küchentisch. 
Im Schrank war eine Rolle von brei- 
tem Leukoplast. Ich riß ein Stück 
herunter, etwa fünfzehn Zentime- 
ter lang. Im nächsten Moment hatte 
ich die Walther aus der Tasche. Ich 
trat auf das Pedal des Mülleimers. 
Der Deckel klappte hoch. Ich klebte 
den Streifen schräg über den Griff 


und Lauf der Pistole und pappte 
sie dann mit den überstehenden 
Enden in die Wölbung des Deckels. 
Der Streifen klebte fest. Sie hielt. 
Hoffentlich lange genug. Ich legte 
die Rolle zurück und schloß den 
Schrank. Das Wichtigste war getan. 

Die Fruchtpresse stand auf 
dem Tisch. Ich holte die Ginflasche 
aus dem Kühlschrank und sechs 
Zitronen und begann fröhlich zu 
pfeifen dabei. Der Saft der ersten 
beiden Früchte lief in den Becher. 
Ich trat vorsichtig auf das Fuß- 
pedal des Eimers. Der Deckel hob 
sich. Mein Klebestreifen hielt. Jetzt 
hatte ich Zeit. Je länger ich trödelte, 
um so besser. Das warme Wasser 
lief über die Behälter mit den Eis- 







Wie? 


Machen Sie sich die Vorzüge 
der Sprays zunutze. 
Denn Sprühdosen lassen sich 
besonders leicht und 
zeitsparend handhaben. 


Denken Sie einmal an den 
Imprägnierspray. 
Oder an die Möbelpolitur 
oder an die vielen anderen 
nützlichen Sprühdosen. 
Im Haushalt gleichen sie 
kleinen Heinzelmännchen - 
sie werden bald 
unentbehrlich sein. 


Und die treibende Kraft 
in der Sprühdose ist 
FRIGEN! 














Verkauf Chemikalien Il 
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würfeln. Zwischendurch trank ich 
zwei pure Gin aus dem vertrau- 
ten Eierbecher und pfiff weiter. Mit 
Gin würde das alles viel besser 
gehen. Die Eiswürfel lösten sich 
leicht aus den Kammern, als ich 
das Wasser abgestellt hatte. Ich 
schüttete sie in den Behälter und 
gab kaltes Wasser dazu. Plötzlich 
merkte ich, wie ich ganz still stand. 
Wenn doc alles ein Irrtum war? 
Es wäre mir um so vieles lieber ge- 
wesen. 


Es war keiner. 


Als ich die nächsten zwei Zitro- 
nen auspreßte, ging hinten die Tür 


zum Wohnzimmer. Alfreds Schritte 
dröhnten. Die Küchentür flog auf. 
Alfred füllte den Rahmen aus wie 
ein Fels. Hinter ihm konnte ich un- 
ten Tessas Beine erkennen. 


Mit ungeheurer Klarheit sah ich 
die nächste Viertelstunde voraus. 


„Na, ihr durstiges Volk“, sagte 
ich, „haltet ihr es nicht mehr aus?“ 


Alfred sprang auf mich zu mit 
einer Behendigkeit, die ich seiner 
Figur nicht zugetraut hätte. Seine 
Arme umklammerten mich wie 
zwei Ankerketten. Ich konnte mich 
nicht rühren und bekam wenig Luft. 


INTERNATIONAL 


Ja, ja. Basketballspieler. Ein un- 
angenehmer Anfang war das. 
„Möchtest du deine Kraft nicht lie- 
ber an den Zitronen auslassen?“ 


„Halts Maul! Tessa, sieh in seine 
Taschen!“ 

Meine liebe Frau zog die Küchen- 
tür ins Schloß. Sie ging um uns 
herum und faßte nacheinander in 
die vier Taschen meiner Hose. 

„In seiner Jacke habe ich nach- 
gesehen“, sagte sie. Sie war etwas 
heiser, wie nach einem überstan- 
denen Katarrh. „Da war nichts. Hier 
hat er sie auch nicht.“ 


„So was von Mißtrauen“, sagte 











ich bekümmert, „ich hab dir doch 
gesagt...“ 

„Sieh dich hier um“, befahl Al- 
fred. „Alle Schubfächer.“ 

Tessa wußte Bescheid in ihrer 
Küche. Ihre Hände waren flink. 
Schrankfächer, Bratröhre, Schub- 
laden. Sie kletterte auf einen Sche- 
mel und sah oben auf den Wand- 
schrank. Dann wühlte sie im Besen- 
schrank herum, sehr systematisch 
und genau. Der Mülleimer stand 
neben ihr, weiß und unschuldig. 

Tessa fand nichts. 

„Er hat sie nicht, Alfred. Vorne 
habe ich schon überall nachgesehen. 
In seiner Jacke auch.“ 


Ich lächelte etwas mühsam in Al- 
freds Gesicht. „So macht man sich 
unnötige Arbeit. Ich hätte es euch 
gleich sagen können. Und vielleicht 
hast du nun die Güte und entläßt 
mich aus deiner liebkosenden Um- 
armung und erzählst mir, was das 
alles zu bedeuten hat. Übt ihr ein 
Theaterstück?“ 


Alfred grinste. Bei ihm sah das 
aus, als hätte er den Wundstarr- 
krampf. „Ja, wir werden dir erzäh- 
len“, sagte er. Er ließ mich los. 


Ich rieb meine schmerzenden Ar- 
me. Alfred ging vor zur Tür. Nie- 
mals würde dort jemand vorbei- 


kommen. Cassius Clay nur schwer 
und ich schon gar nicht. Tessa zog 
den Schemel heran, auf dem sie 
gestanden hatte. Sie setzte sich ne- 
ben Alfred und schlug die Beine 
übereinander. Sündhaft schön. Es 
war ein Jammer. 

„Du hast Mara umgebracht‘, sag- 
te Alfred mit langsamer Zunge. „Du 
hast Ronald umgebracht in London. 
Und Maras Vater.“ 

„jetzt muß ich mich aber auch 
setzen“, sagte ich. Ich zog einen an- 
deren Schemel heran. „Wie kommst 
du denn darauf?“ 

„Ich habe es ihm erzählt.“ Tessa 
sprach kühl und gleichgültig. Von 


Wäsche von Triumph 


ihr war keine Unterstützung mehr 
zu erwarten. 

„Ach. Und warum?“ 

„Nenne es Familiensinn, wenn du 
weißt, was das ist. Ich mag nicht, 
wenn sich Leute an meiner Familie 
vergreifen.“ 

„Seit wann?“ fragte ich. „Seit 
wann spürst du diese Blutsbande 
in dir wallen? Ich kann mich nicht 
erinnern, jemals ein freundliches 
Wort über deine Sippe aus deinem 
Mund gehört zu haben. Und jetzt 
auf einmal machst du in Geschwi- 
sterliebe. Da soll einer durchfin- 
den.“ 

„Ich gebe zu, es ist merkwürdig, 
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es ist ein ähnlicher Fall wie bei dir 
und Walter. Ihr wart euch so gleich- 
gültig wie ein Kochtopf dem an- 
deren. Nun fehlt er dir offenbar.“ 


Ich nickte. „Da ist was Wahres 
dran. Der alte Sandmann hatte of- 
fenbar recht. Man streitet sich um 
die Puppen und den Ball. Aber auf 
einmal bricht die Geschwisterliebe 
durch.“ 


„In Ivy Cottage mit dem LSD“, 
sagte Tessa, „da habe ich dich ge- 
sehen. Da habe ich gesehen, was du 
bist. Ein schmieriger, feiger, geld- 
gieriger Mörder.“ 


„Ich weiß. Du bist ja auch mit 
einem Messer auf mich losgegan- 
gen und wolltest ein bißchen 
Schlachtfest spielen. Du warst wirk- 
lich echt. Ich habe es auch gesehen, 
Tessa. Ich hatte nämlich kein LSD 
genommen. Nur Whisky mit Eis. 
Und da habe ich erkennen können, 
daß auf die Dauer kein Verlaß auf 
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dich sein würde. Am Morgen warst 
du die Hingabe selbst, aber der 
Wurm war drin und blieb drin. 
Und als ich Walter heute früh in 
seinem frischen Fichtennadelbad 
fand, da wußte ich, daß du wohl 
doch nicht die richtige Partnerin in 
unserem Team gewesen warst. In 
den letzten Tagen bist du so ge- 
schäftig gewesen. Makler und An- 
walt und so. Aber die meiste Zeit 
hast du doch wohl darauf verwen- 
det, den wackeren Alfred auf meine 
bösen Taten hinzuweisen. Ach... 
äh... gestattet ihr, daß ich einen 
Gin Fizz trinke? Das Eis zerläuft 
schon.“ 

„Trink ruhig noch einen“, sagte 
Alfred mit rauher Stimme. Die 


konnten beide heute nicht flüssig 
sprechen. Ich goß Zitronensaft über 
die Eiswürfel und füllte Gin nach, 
schlürfte gemächlich. Ich hatte kei- 
ne Furcht. Mein Fuß war neben dem 
Pedal des Mülleimers. Eine wahn- 
witzige Neugier saß in mir auf den 





Fern-Nah-Schalter 
für den Suchlauf 


Schluß des letzten Aktes. Tennessee 
Williams im Zimmertheater. 


„Willst du Alfred heiraten, wenn 
ich tot bin, Tessa?“ 


„Und wenn ich wollte?“ 


„Nichts einzuwenden. Ich sehe 
nur den Unterschied zwischen uns 
beiden so schwer. Er hat das getan, 
was ich auch getan habe, soweit 
du es ihm erklärt hast. War Tessa 
eigentlich mit, als du Walter um- 
gebracht hast, Alfred?“ 


Alfred schwieg. Ein böses Schwei- 
gen, hinter dem der eiserne Ent- 
schluß saß. 


„Ich glaub’ nicht, daß sie mitge- 
wesen ist. Sie muß ja nun die Tak- 
tik wieder ändern und alles auf 
dich schieben, wenn du mich er- 
ledigt hast.“ 

„Du Narr“, sagte Tessa mit Ver- 
achtung, „du dummer, überheb- 
licher Narr, der du immer gewesen 
bist. Es ist alles bestens überlegt. 


Getrennte Höhen“ 
und Tiefenregler 
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Besser, als du es jemals gekonnt 
hast. Du hast mich erstechen wol- 
len. Alfred hat mir geholfen. Not- 
wehr.“ 

Ich lacite glucksend. „Ach, du 
heilige Einfalt. Unsereiner denkt 
drei Monate über so was nach, da- 
mit auch alles klappt. Und ihr 
schafft das in einer Woche. Und ihr 
meint, ihr kommt damit durch?“ 

_ „So wie du auf jeden Fall.“ 

„Oh, Tessachen“, sagte ich, „bei 
dem intelligenten Partner, den du 
dir jetzt ausgesucht hast, bestimmt.“ 

Auf Alfreds Gesicht wuchsen rote 
Flecke. „Machen wir Schluß“, sagte 
er. Er griff unter seine Weste. Ich 
kannte das Messer, das er heraus- 
zog. Eines aus Tessas Beständen. 

„Sieh an. Sieh an.“ Ich trank 
noch einen Schluck. „Das Universal- 
messer. Unentbehrlih für den 
Haushalt. Wirst du hinterher wie- 
der Brot damit schneiden, mein 
gutes Kind?“ 

Alfreds Gesicht war eine Fläche 
von Eis. Ganz sicher, daß er mich 
umbringen wollte. 

„Ich würde lieber das nehmen, 
mit dem du Mara den Hals ab- 
geschnitten hast, Paul. Leider hat es 
die Polizei beschlagnahmt.“ 
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„Sicher, sicher”, erwiderte ich, 
„das muß ja auf den Richtertisch, 
wenn die Hauptverhandlung 
kommt. Ach... übrigens, Tessa... 
das war so lieb von dir, mir ein- 
reden zu wollen, ich wäre der Täter 
nicht gewesen. Hätte dich nur beru- 
higen wollen, damit keine Angst- 
träume dein weiches Gemüt über- 
fallen. Ich bin nicht darauf einge- 
stiegen, denn du wolltest nur 
testen, ob ich dich in Verdacht habe. 
Ich hätte es ja sagen können, ja- 
wohl, Herzblatt, ich war es nicht. 
Und heute nachmittag warst du 
noch so lieb. Als du genäht hast, 
da schienst du etwas unruhig zu 
sein. Große Ereignisse machen ner- 
vös.“ 

Alfreds Hand umklammerte den 
Griff. Die Klinge stand nach oben. 
Ganz nach den Regeln der Kunst. 
Er trat einen Schritt auf mich zu. 
Tessa sah interessiert aus. Sie 
wippte mit dem übergeschlagenen 
Bein. 

Ich schob meinen Fuß noch näher 
an das Pedal. Alfred war etwa vier 
Meter weg. Zeit genug. Ich konnte 
sie beide abknallen. Bedrohung, Pa- 
nik, Notwehr, Alfred der Mörder 
von allen, alles okay. Aber ich hatte 
Lust, noch ein Spielchen mit ihnen 
zu versuchen, ein kleines, höllisches 
Spielchen. 


Schluß im nächsten stern 
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der meistgefahrene Reifen der Welt 
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Eva Pflug zur Bodenpflege: 
„Warum umständlich, wenn’s auch 
einfach geht. Ich nehme nur das 
Modernste.” 


Moderner als mit tuklar geht es 
eben nicht. Ein paar Spritzer 
tuklar — das genügt. Das reinigt 
gründlich, nimmt Schmutz, sogar 


Absatzstriche weg. Und gleich- 
zeitig entsteht dauerhafter Glanz. 








reinigt glänzend - 
ohne Bohnern 
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E rst allmählich dämmerte dem 
Kidnapper, worauf er sich 
eigentlich eingelassen hatte. 
Jürgen Henschel hatte ja die 


Entführung des kleinen Mäd- 
chens nicht vorbereitet, sie war 
ihm sozusagen in den Schoß 
gefallen. Es gab keinen ausge- 
arbeiteten Plan, kein sicheres 





Versteck für das Kind und kei- 
nen Platz für die Übergabe der 

35 000 Mark Lösegeld. 

Jetzt, am Montagabend, war 
seit der Entführung noch kein 
Tag vergangen, und der 22jäh- . 





rige Kidnapper sah sich unvor- 
hergesehenen Schwierigkeiten 








Gepfändet und beschlagnahmt: Jürgen Henschels Wohnzimmer, in dem er die kleine 
Audrey gefangenhielt. Heute benutzt sein Bruder Joachim das Zimmer als Abstellraum 
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arkante@ Mode‘ für markante 
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eigenwillig-modischem Schnitt, mar- 
kanten Mustern, männlichen Farben 
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Diolen mit 45% reiner Schur- 
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bezogene Knöpfe. 
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gegenüber. Das größte Problem war 
das Kind. Wohin damit? 


Bisher hatte die vierjährige Au- 
drey Klewer keine Schwierigkeiten 
gemacht. Sie hatte still mit ihren 
Legosteinen Türme gebaut, hatte 
nicht geschrien und nicht nach ihrer 
„mummy“ geweint. Sie hatte mit 
Anni Henschels Zwergpudel „Peg- 
gy“ Freundschaft geschlossen, und 
sobald die Luft rein war, ließ Hen- 
schel die Kleine, die vor Vergnügen 
dabei quiekte, mit dem Pudel durch 
die Wohnung jagen. 


Sobald die Luft rein war... 


Denn damit begannen die Schwie- 
rigkeiten. Allein am Montag nach- 
mittag kamen drei fremde Men- 
schen in die Wohnung. Vor den bei- 
den Freundinnen seiner Mutter 
konnte Henschel das kleine Mäd- 
chen verstecken. Anni Henschels 
neuestem Freier, einem Mann na- 
mens Krause, blieb die Anwesen- 
heit des fremden Kindes freilich 
nicht verborgen. Henschel war sich 
nicht sicher, wie lange er die Ver- 
sion aufrechterhalten könnte, Be- 
kannte hätten ihm das Kind in 
Verwahrung gegeben. 


Er brauchte ein neues Versteck — 
aber wo? 


»Fahr mal 
rüber 

zu die Olle 
ihre Laube< 


Auch sein 20jähriger Freund Pe- 
ter Uloth, den Henschel in sein 
Verbrechen eingeweiht hatte, hielt 
es für besser, das Kind aus dem 
Haus zu schaffen. Nach einigem 
Überlegen fiel Jürgen Frau Röslers 
Laube ein, die er einmal renoviert 
hatte. Um festzustellen, wo sich 
Frau Rösler aufhielt, rief er sie in 
ihrer Stadtwohnung an. Dort mel- 
dete sich der Auftragsdienst. 


Jürgen schickte seinen Bruder Jo- 
chen los: „Fahr mal rüber zu die 
Olle ihre Laube. Kiek nach, ob se da 
is. Krist ooch fünf Mark.“ 


Jochen radelte die sechs Kilome- 
ter zu den Schrebergärtnern nach 
Bocksfelde — die Berliner nennen 
sie „Laubenpieper“ — und konnte 
melden, daß „die Olle ihre Laube“ 
unbewohnt war. Der 17jährige Jo- 
chen begriff nicht, daß er sich für 
den Botenlohm von fünf Mark im- 
mer tiefer in ein Kapitalverbrechen 
verstrickte. 


Jürgen war sich noch nicht schlüs- 
sig, ob er die Kleine überhaupt 
außerhalb der Wohnung verstecken 
sollte. Vorerst war die kleine Au- 
drey ja noch brav. Die Laube der 
Frau Rösler wollte sich Henschel 
für den Notfall aufsparen. Seine 
Mutter mußte eben ein paar Tage 
auf ihren Kaffeeklatsch verzichten. 


Im Augenblick beschäftigte Jür- 
gen Henschel ein anderes Problem. 
Er suchte einen sicheren Ort für die 
Übergabe des Lösegeldes, das ihm 
Audreys Großvater zahlen sollte. 
Jürgen lud Peter Uloth zu einer 
Spazierfahrt in seinem VW über 
die Interzonenautobahn ein. An ei- 
ner Brücke kurz vor der Abzwei- 
gung nach Lehnin hielten die beiden 
an. 


Das war der Platz. Hier, mitten 


Kid 
idnapper 
von. ' 
Berlin 









Bei seiner Festnahme in Oslo trug 


Jürgen Henschel, 22, ein Toupet. 
In der Haft ließ er sich einen Bart 


wachsen. Zwischen diesen beiden 
Fotos liegt nur ein Monat 








in der DDR, würde ihnen bei der 
Geldübergabe so leicht niemand in 
die Quere kommen. 

Henschel hatte es sehr eilig, wie- 
der nach Hause zu kommen; doch 
wer einmal bei Berlin in die DDR 
eingefahren ist, darf erst am ande- 
ren Ende, bei Helmstedt, wieder aus 
der DDR ausfahren, bevor er nach 
Berlin zurückkehren kann. 

Gegen Mitternacht rief Henschel 
von Helmstedt aus zu Hause an: 
„Alles O. K.?“ 

Seine Sorge war nicht unbegrün- 
det. Während seiner Abwesenheit 
war Anni Henschel ratlos in der 
Wohnung herumgelaufen und hatte 
Selbstgespräche geführt: „Was mach’ 
ich bloß? Was mach’ ich bloß? Ob 
ich nicht doch lieber zur Polizei 
gehe?“ 

Um aus der fatalen Komplicen- 
schaft herauszukommen, hätte sie 
ihren Sohn nicht einmal anzuzeigen 
brauchen. Es hätte genügt, Audrey 
an die Hand zu nehmen und einfach 
vor einem Polizeirevier abzustellen. 

Als Jürgen Henschel gegen drei 
Uhr nachts nach Hause kam, hatte 
sich seine Mutter noch immer zu 
keinem Entschluß durchgerungen. 
Heute entschuldigt sie sich mit ihrer 
Angst vor Jürgen, der sie mit den 
Worten bedroht haben soll: „Wenn 
du mich verpfeifst, drehe ich dir 
den Hals um!“ 

Nur Jochen hatte eine ruhige 
Nacht. Ihn „jing det allet ja nischt 
an“. 


In der Villa des Kunsthändlers 
Herbert Klewer in Wannsee hiel- 
ten in dieser Nacht zum Dienstag 
die Kriminalbeamten Telefonwache. 

Die Beamten von der Observation 
hatten unten im Wohnzimmer ein 
leistungsstarkes Funkgerät instal- 
liert. Die Antenne hatten sie am 
Fenster zum Garten montiert, damit 
man sie von der Straße aus nicht 
sah. Jeden Augenblick konnte der 
entscheidende Anruf des Kidnap- 
pers kommen mit der Weisung, wo 
er sich mit Herbert Klewer treffen 
wollte. Dann mußte alles sehr schnell 
gehen. 

Nachdem das Ehepaar Klewer sich 
in sein Schlafzimmer im ersten 
Stock zurückgezogen hatte, diktier- 
te Kommissar Briesenick den Er- 
mittlungsbericht des ersten Tages. 
Nach wie vor glaubte er, daß der 
Weg zum Kidnapper über Regina 
Klewer führte. 


Reginas 
Stiefbruder 
Christian 
unter Verdacht 


Im Krankenhaus hatte es eine 
Diskussion zwischen dem Stations- 
arzt und dem Kriminalhauptmeister 
Schiebel gegeben. Der Arzt hatte 
Regina Klewer am Montag nach 
dem zweiten Verhör für nicht ver- 
nehmungsfähig erklärt — gegen ih- 
ren eigenen Widerstand. Sie wollte 
der Polizei unbedingt helfen. Es 
war ja das einzige, was sie in ihrer 
Lage für ihr Kind tun konnte. 

Die anderen Familienmitglieder 
hatte Briesenick inzwischen aus der 
Liste der Verdächtigen gestrichen. 
Das Ehepaar Klewer würde sich ja 
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Ihre Frau 

hat Ihnen 

etwas aus dem 
) Konsum 

milgebracht. 


Nur 
Ihnen? 





Macht nichts. 


Im Konsum 

gibt's noch mehr 
davon: 
Chronik,V.S.O.P.- 









daß es beim närkaten 
Kaffeeklatsch nur Kaffee 





Sie werden Ihren Und Onkel Paul und 
Chronik nicht Tante Erika. 
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Erzeugnisse aus 

dem Konsum. 


Im Konsum kauft man gern und gut KONSlUM 





Tagelang stand 
Audreys Mutter, 
Regina Klewer, 

im Kreuzverhör. Die 
Polizei glaubte, daß 
sie die Entführung zu- 
sammen mit einem 
Komplicen vorge- 
täuscht hätte. Selbst 
der Millionär und 
Kunsthändler Herbert 
Klewer mißtraute 
seiner Tochter zu- 
nächst. Erst nach 
Henschels Verhaftung 
stellte sich heraus, 
daß Regina mit dem 
Kidnapper 

nichts zu tun hatte 








Der 


Kidnapper 
von. M 
Berlin 


wohl kaum selbst erpressen wollen. 
Klewers 27jähriger Sohn Michael 
hatte in den letzten Tagen Frank- 
furt, wo er als Architekt arbeitet, 
nicht verlassen. 

Nur Frau Klewers 22jähriger Sohn 
Christian stand einige Stunden lang 
unter erheblichem Verdacht: Immer- 
hin gehörte er zu den ganz weni- 
gen Menschen, die von Reginas An- 
kunft in Berlin gewußt hatten. Am 
Sonntagabend war er kurz vor zehn 
Uhr in Klewers Landhaus in der 
Lüneburger Heide schlafen gegan- 
gen. Am nächsten Morgen war er 
dann etwa zur gleichen Zeit wie 
seine Eltern nach Berlin gefahren. 


In der Nacht, die dazwischenlag, 
wurde Audrey entführt. Hätte Chri- 
stian nicht, von seinen Eltern un- 
bemerkt, zwischen zehn Uhr abends 
und fünf Uhr morgens nach Berlin 
und wieder zurück in die Lünebur- 
ger Heide fahren können? 

Für einen zügigen Fahrer ist diese 
Strecke ohne weiteres in sieben 
Stunden zu schaffen. Vielleicht an 
jedem Tag im Jahr, aber nicht am 
Sonntag, dem 21. August. Es war 
der letzte Ferientag in Berlin, und 
es hatte stundenlange Wartezeiten 
an den Grenzkontrollen in Helm- 
stedt und Dreilinden gegeben. 

Damit schied auch Christian als 
möglicher Täter aus. Um so mehr 
verstärkte sich der Verdacht gegen 
Audreys Mutter selbst, gegen Re- 
gina Klewer. 


‚Sie könnten 
ruhig ein paar 
Tränen vergießen, 
Frau Klewer!: 


Die Kriminalbeamten waren fest 
entschlossen, am Dienstag aus Re- 
gina die Wahrheit herauszupressen. 

Audreys Mutter hatte dem Diens- 
tagmorgen entgegengedämmert. Ihr 
Zustand war erbärmlich. Ihr Ge- 
sicht war vom Chloroform ver- 
brannt und schwarz verkrustet, ihr 
Gaumen so stark geschwollen, daß 
man ihr zwei Tage lang nicht ein- 
mal flüssige Nahrung einflößen 
konnte. Die Haut in ihrem Rachen 
und auf der Zunge löste sich in 
Fetzen, darunter brannte das rohe 
Fleisch. 

Regina lag mit vier Frauen zu- 
sammen in einem Krankenzimmer 
dritter Klasse. Es wäre eine Klei- 
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nigkeit gewesen, um eine Verle- 
gung in ein Einzelzimmer zu bitten, 
aber Regina und ihr Vater hatten 
nur das entführte Kind im Kopf. An 
den Komfort der Mutter verschwen- 
dete niemand auch nur einen Ge- 
danken, am wenigsten sie selbst. 


Fast noch unerträglicher als die 
Schmerzen empfand Regina den be- 
langlosen Klatsch ihrer Zimmerge- 
nossinnen — ältere einfache Frauen, 
die über Schwägerinnen, Krankhei- 
ten, Rentner, Nachbarinnen und 


= Schwiegersöhne schwatzten, Koch- 
rezepte tauschten und sich Geschich- 
ten über ihre Enkelkinder erzähl- 
ten. 


Erst nachdem ihnen die Kran- 
kenschwester beigebracht hatte, daß 
ihrer jungen Zimmergenossin das 
Kind geraubt worden war, ver- 


Der 


Bedien “ 
Freunde! &i in die Gläser - 


stummten sie betroffen. Sie stell- 
ten keine Fragen, aber sie ließen 
Regina ihre scheue Anteilnahme 
fühlen. Eine der Frauen lieh Regi- 
na ihren Morgenrock, eine andere 
ihre Pantoffeln, eine dritte versuch- 
te ihr immer wieder zuzureden: 
„Aber Sie müssen doch was zu sich 
nehmen, Kindchen, sonst halten Sie 
das nicht durch!“ 


Regina nahm ihre Umwelt wie 
durch eine Wand aus Watte wahr. 
Sie verschanzte sich hinter der fi- 
xen Idee, kein Mensch würde es 
fertigbringen, ihrer Audrey etwas 
anzutun. 

Doch manchmal stiegen Zweifel 
in ihr auf. Sie weigerte sich, den 
furchtbaren Gedanken zu Ende zu 
denken. 

„In diesen Augenblicken begriff 


uch, 


ich mich selbst nicht mehr“, sagte 
Regina. „Ich dachte: Warum schreie 
ich nicht? Warum renne ich hier 
nicht weg? Irgendwie schämte ich 
mich. Früher hätte es genügt, mir 
nur vorzustellen, daß dem Kind 
etwas passiert — und sofort wären 
mir die Tränen gekommen. Und 
jetzt — als diese Situation wirklich 
eingetreten war —, da war alles 
ganz anders.“ 

Lag es an dem Schock, an den 
Beruhigungsspritzen? 

Regina liefen zwar die Tränen 
übers Gesicht — aber sie weinte 
nicht. Es war das Chloroform, das 
ihre Tränendrüsen reizte. 


Regina hatte sich dieses Kind 
mehr als alles andere gewünscht. 
Sie war vor neun Jahren, noch 
nicht einmal volljährig,nach Kanada 


Rn 
- und herzhäft 


® eingeschenkt — Ballantine’s. Schmeckt Ihr den Rauch 
der Torffeuer? Von ihnen hat der Ba 
sein ausgeprägt würziges, männliches Aroma 
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Und von der kristallenen Frische schottisch 
n Charakter. 


Gebirgsbäche seinen lauteren, Pi 
Whis Bt „Lebenswasser“. d leben soll er — 


dieser große echte Scotch. Cheers, Freunde... 
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ausgewandert, weil ihr Berlin zu 
eng wurde und weil sie sich von 
ihrer Stiefmutter bevormundet fühl- 
te. Der Mann, von dem das junge 
Mädchen träumte, lief ihr in Kanada 
nicht über den Weg, und so be- 
schloß Regina, auch auf eigene Faust 
eine Familie zu gründen. Es schien 
ihr nicht wichtig, den Mann zu lie- 
ben, von dem sie das Wunschkind 
empfangen wollte. Aber es sollte 
ein besonders schönes Kind wer- 
den. 

Als Vater wählte Regina einen 
italienischen Schiffsoffizier aus, Ma- 
rio, einen Mann von Mitte Vierzig, 
den sie von einer Party in Montreal 
her kannte. Als sie 1961 nach Eu- 
ropa reiste, buchte sie eine Passage 
auf Marios Schiff. Regina: „Er war 
das Bild von einem Mann, er hat 
mich verwöhnt und auf Händen ge- 
tragen, aber in keiner Minute wäh- 
rend der Überfahrt habe ich ihn 
wirklich geliebt.“ 

Erst sehr viel später erfuhr Ma- 
rio, daß er der Vater einer kleinen 
Tochter war, die in Kanada lebte. 
Regina: „Er hat nie den Wunsch 
geäußert, das Kind zu sehen — nicht 
einmal nach der Entführung. Das 
hat mich nicht gekränkt. Es ist mir 
sogar lieber so. Audrey ist ja nicht 
Marios, sondern mein Kind.“ 


So konnte Regina ihre ungeteilte 
Liebe auf die kleine Audrey kon- 
zentrieren. Audrey hat ihren Vater 
nie vermißt, die Mutter bedeutet 
ihr alles. Die Woche über, wenn Re- 
gina ihrer Arbeit als Sekretärin 
nachging, verbrachte Audrey in ei- 
nem erstklassigen Internat, in dem 
sie Englisch, Französisch und Spa- 
nisch lernte. Am Wochenende hatte 
ihre Mutter die Kleine für sich al- 
lein. 

Für die Berliner Kripo jedoch war 
Audrey zunächst nichts weiter als 
ein uneheliches, womöglich sogar 
unerwünschtes Kind; denn Krimi- 
nalhauptmeister Schiebel und Kri- 
minalobermeister Carbow, die Re- 
gina am Dienstag zu einem weiteren 
Verhör abholten, hatten — wenig- 
stens zu diesem Zeitpunkt — noch 
kein klares Bild von der Familie 
Klewer. 

Bisher hatten sie Regina im Kran- 
kenhaus vernommen, aber diesmal 
brachten sie die Hauptverdächtige 
auf ein Zehlendorfer Polizeirevier, 
als wollten sie damit den offiziellen 
Charakter des Verhörs demonstrie- 
ren. 

Schiebel und Carbow arbeiteten 
nach der bewährten Vernehmungs- 
taktik, die Kriminalbeamte anwen- 
den, wenn sie einen verstockten 
Sünder weichmachen wollen. 


Sciiebel kam Regina väterlich: 
„Na, Mädchen — geht’s denn heute 
besser?“ 


Carbow dagegen ließ sie keinen 
Augenblick im unklaren, was er 
von ihr hielt: „Es wäre ja vielleicht 
ganz angebracht, wenn Sie mal ein 
paar Tränen vergießen würden, 
Frau Klewer. Aber Sie wissen ja 
wohl selbst am besten, warum Sie 
um Audrey keine Angst zu haben 
brauchen.“ 

Sciebel, schulterklopfend: „Na 
komm, Regina — sag schon die 
Wahrheit. Hat doch keinen Zweck, 
das ganze Theater.“ 

Carbow, schneidend: „Frau Kle- 
wer, ich glaube Ihnen kein Wort 
von der phantastischen Entführungs- 
geschichte, die Sie uns da auf- 
tischen wollen.“ 

Schiebel: „Jeder kann ja mal in 


falsche Kreise kommen, gerade so 
ein junges Ding wie du. Und noch 
dazu in Amerika. Da lernst du ir- 
gend so 'nen Kerl kennen, und 
wenn's zu spät ist, merkst du, daß 
er ein Gangster ist. So war's doch, 
nicht wahr, Regina?“ 

Carbow: „Ihre Stiefmutter hat 
Ihnen doch am Telefon gesagt, Sie 
sollten im Nebenzimmer schlafen. 
Warum haben Sie sich nicht daran 
gehalten?“ 

Noch einmal gingen sie mit Regi- 
na jede Minute der schrecklichen 
Nacht durch, sie verglichen ihre 
Aussage mit denen ihrer Verwand- 
ten, doch sie fanden keinen Wider- 
spruch. Manchmal ließ Carbow sie 
mit Schiebel allein, in der Hoffnung, 
dem väterlichen Kollegen würde sie 
sich eher anvertrauen. 


Wieviel kriegst du 
von dem 

Lösegeld ab, 
Regina? 


Doch Regina reagierte auf die 
Wechselbäder nicht. Das Sprechen 
strengte ihre angegriffenen Stimm- 
bänder zu sehr an, deshalb begnüg- 
te sie sich damit, auf die Suggestiv- 
fragen der Beamten zu nicken oder 
den Kopf zu schütteln. 


Schiebel: „Wieviel kriegst du 
denn vom Lösegeld ab?“ 


Carbow: „Sie haben die Kleine 
mit dem angeblichen Kidnapper 
fortgeschickt, weil Sie ihn kennen. 
Sie haben ja ganz genau gewußt, 
daß er Audrey nichts tun würde — 
nun geben Sie’s doch endlich zu!“ 


Nur selten schlug Regina prote- 
stierend mit der flachen Hand auf 
den Tisch. Und wieder wunderte 
sie sich über ihre unnatürliche Re- 
aktion. Wieso ließ sie sich eigent- 
lich diese ungeheuerlichen Verdäc- 
tigungen gefallen? Warum bot sie 
den Kriminalbeamten nicht an, ihr 
doch endlich den Buckel runterzu- 
rutschen? 


Ihre Vernunft sagte ihr, daß bis 
jetzt alle Umstände gegen sie spra- 
chen und daß die Beamten zu die- 
sem Zeitpunkt gar nicht anders 
konnten, als sie zu verdächtigen. Es 
lag ja alles auf der Hand: Außer 
den Verwandten und ihr wußte ja 
niemand, daß sie am letzten Sonn- 
tag mit Audrey im Berliner Haus 
ihres Vaters übernachten würde. 


Schiebel hatte ihr versprochen, 
daß Tausende von Polizisten auf 
den Beinen wären, um das Kind zu 
finden. Und dieses Bewußtsein ließ 
Regina die endlosen Verhöre leich- 
ter ertragen. Außerdem war sie fest 
davon überzeugt, daß eines Tages 
sowieso die volle Wahrheit heraus- 
kommen würde. 


In der Villa ihres Vaters war man 
davon keineswegs überzeugt. Der 
Kidnapper gab am Dienstag kein 
Lebenszeichen von sich, und Au- 
dreys Großeltern versuchten sich 
mit dem Undenkbaren abzufinden: 
Vielleicht hatte der Kidnapper die 
Nerven verloren, und Audrey lebte 
bereits nicht mehr. 


Der Hausarzt hatte dem herz- 
kranken Großvater strikt verboten, 
ans Telefon zu gehen. Nur seine 
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Blumen erfreuen nicht nur in edlen Vasen, 





an die Wand — und siehe da: 
aus der Trompete wurde 


eine Vase, aus dem Spaß 
ein bezauberndes Blumenarrangement. 


Das zeigt uns wieder: 


sondern in jedem Gefäß, das 


ihre Schönheit voll zur Geltung bringt. 


Blumen sollen unseren Alltag verschönen — 
wann immer und wie es uns gefällt. 


Ob für andere oder für uns, 
ob Wochentag oder Feiertag — 


... Hauptsache 


Kidnapper 
V 





Es war einmal eine Trompete... 
die machte schon lange keine Musik mehr. 
Da hängte man sie eines Tages, 
hübsch mit Nelken geschmückt, 





Der 


ON 
Berlin 


Frau durfte mit dem Kidnapper 
sprechen. 


An diesem Tag klingelte das Te- 
lefon wieder mehrmals. Frau Kle- 
wer kam aus der Küche, aus dem 
Keller, aus dem Bad herbeigestürzt. 
Die Kriminalbeamten hatten außer 
dem Tonbandgerät auch einen Laut- 
sprecher ans Telefon angeschlossen, 
aber sie hörten nur belanglose Ge- 
spräche mit ahnungslosen Bekann- 
ten oder Kunden, die sich über Frau 
Klewers kurzangebundene Antwor- 
ten gewundert haben mochten. 


Fast immer sind es die Frauen, 
die außergewöhnlichen Strapazen 
am besten standhalten, und so war 
es auch in Klewers Haus. Während 
ihr kranker Mann in hilfloser Apa- 
thie versank, beschäftigte sich Frau 
Klewer den ganzen Tag mit Haus- 
arbeiten und in der Küche, um nicht 
durchzudrehen. Es war nur allzu na- 
türlich, daß sie sich weniger um das 
Schicksal des Kindes als um die 
Gesundheit ihres Mannes sorgte, 
dem sie konsequent alle vermeid- 
baren Aufregungen fernzuhalten 
versuchte. 

Am Vormittag entdeckte sie im 
hölzernen Dachgiebel ein Loch. Frau 
Klewer holte ihren Mann, aber der 
meinte, das seien wieder nur die 
Spatzen gewesen. Die Kriminalbe- 
amten untersuchten das Loch ge- 
nauer, und dabei stellten sie fest, 
daß sich der Kidnapper offenbar 
mit einem Taschenmesser ein Guck- 
loch in die Giebelwand geschnitten 
hatte. 


Eine Rolle 
Schlaftabletten 
für die 

kleine Audrey 


Immerhin: Diese Entdeckung 
schwächte den Verdacht gegen Re- 
gina etwas ab — und verstärkte 
gleichzeitig die Sorge um das Kind. 

Als Schiebel und Carbow von der 
erfolglosen Vernehmung Regina 
Klewers berichteten, begannen die 
Beamten der Kripo, sich auf die 
Übergabe des Lösegeldes einzustel- 
len. 

Bis jetzt kannten sie weder Zeit- 
punkt noch Ort der Übergabe. 

Wenn der Kidnapper nun den 


Großvater Klewer kurzfristig auf 
einen S-Bahnhof bestellte? 


Noch immer untersteht das Ge- 
lände der früheren Reichsbahn auch 
in West-Berlin den Sowjets, die 
ihrerseits die Kontrolle an die Be- 
hörden der DDR delegiert haben. 
Nach dem Vier-Mächte-Statut dürfen 
West-Berliner Behörden auf S-Bahn- 
höfen keine Amtshandlungen vor- 
nehmen. Dort ist allein die Bahn- 
polizei der DDR zuständig. 


Der Kidnapper könnte also das 
Lösegeld auf einem S-Bahnsteig 
entgegennehmen und in aller Ruhe 
über den Grenzübergang am Bahn- 
hof Friedrichstraße in den Ostsek- 
tor fahren, wo er dem Zugriff der 
West-Berliner Polizei entzogen wäre. 
Dazu müßte der Täter freilich im 
Besitz eines ausländischen oder 
westdeutschen Passes sein. Für sei- 
ne Verfolger jedenfalls mit ihren 
West-Berliner Ausweisen war der 
Ostsektor unerreichbarer als Rot- 
China. 

Bei der West-Berliner Kripo ho- 
spitierte eine Gruppe afghanischer 
Polizisten. Spontan erklärten sie 
sich bereit, falls nötig, auf eigene 
Faust dem Kidnapper in den Ost- 
sektor zu folgen und ihn dort nicht 
mehr aus den Augen zu lassen. Ein 
leitender Kriminalbeamter: „Dabei 
wäre uns gar nicht wohl gewesen. 
Denken Sie nur an die vertrackte 
Berliner Rechtslage!“ 


Der kleinen Audrey hatte es am 
ersten Tag in der fremden Woh- 
nung mit den beiden fremden On- 
kels und der fremden Oma gefallen, 
vor allem wegen des Pudels „Peg- 


vorbildlich... 
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gy“. Aber nun, am Dienstag, war 
der Reiz des Neuen verflogen, und 
Audrey sehnte sich nach ihrer Ma- 
mi.-Sie sagte es einem der Onkels, 
aber der verstand ihre Sprache 
nicht. . 

Audrey begann zu weinen: „I 
want my mummy! I want my 
mummy!“ 

Als der Onkel sie ärgerlich an- 
fuhr, noch dazu in einer fremden 
Sprache, bekam Audrey Angst. Sie 
quengelte nicht mehr, nun schrie 
sie. 

Für Jürgen Henschel entwickelte 
sich die Anwesenheit der Kleinen 
in der Wohnung allmählich zur Be- 
drohung. Dennoch verwarf er die 
Idee, sie in die leerstehende Laube 
der Frau Rösler zu bringen. Er wo!l- 
te Audrey lieber ständig unter Kon- 
trolle haben. 


Jürgen Henschel rollte den Tep- 
pich in seinem Zimmer zusammen 
und schleppte ihn in den Keller. In 
einer Kellerecke, die vom Gang aus 
nicht einzusehen war, breitete er 
den Teppich aus, legte eine Brücke 
darüber, Kissen, Decke und ein 
Federbett. Dann schickte er seine 
Mutter in die Apotheke: .„Bring 
Schlaftabletten mit. Zwei Rollen.“ 


Anni Henschel fragte nicht, wofür, 
doch sie mußte es zumindest ge- 
ahnt haben; denn sie kaufte nur 
eine Rolle Schlaftabletten, weil ihr 


zwei — wie sie später vor der 
Kripo aussagte — „zuviel erschie- 
nen“. 


Jürgen Henschel löste eine Ta- 
blette in einem Glas Milch auf und 
gab Audrey die Milch zu trinken. 
Audrey nippte an der Milch, verzog 


\* 





das Gesicht und ließ das Glas 
stehen. 

Da kochte Anni Henschel Grieß- 
brei, der stark gesüßt war, damit 
Audrey die bittere Tablette nicht 
herausschmecken sollte. 

Audrey rührte den Brei nicht an. 

Nun versuchte Jürgen Henschel, 
ihr die Tablette mit Orangensaft 
einzuflößen. Doch Audrey biß die 
Zähne zusammen. 

„So 'ne Schnappsidee, die Kleene 
in'n Keller zu lejen“, meinte Jochen. 
„Die brüllt doch det janze Haus 
zusammen.“ 

Diesmal ließ sich Jürgen Henschel 
überzeugen. Er war gereizt: „Also 
jut — die Kleene bleibt oben. Und 
wenn die dämliche Jöre nich bald 
mit dem Jeplärre uffhört, denn kann 
se wat erleben.“ 


Im nächsten sfern 





»Wat heißt 
Elefant 

uff englisch?‘ — 
Panne am 
Telefon — 

Anni Henschel 
hat Jürgen 
schon einmal 
angezeigt 
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HARMONISCHE SCHÖNHEIT — ZEITLOS WERTVOLL 
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Es ist wie im Mittelalter. Mitten unter uns leben Menschen zweiter Klasse. Sie tragen ihren unverschuldeten Makel von Geburt an. Jeder 
Schritt, den sie tun, wird begleitet von dem alten leidvollen Klagelied: 


Meinen Vater kenn ich nicht 


Seit 1950 wurden bei uns mehr als eine Million Kinder un- 
ehelich geboren. Auf ihrem Lebensweg scheitern sie immer 
wieder an Barrikaden, Hürden und Barrieren, 
die aus dem Museum stammen. Vorurteile und 
unmoralische Gesetze sind ihr Schicksal. Sie 
stehen da wie Gauner, Gaukler und fahrendes 


Volk vor den strengen Ständen des Mittelalters. Mit ihnen 
leiden ihre Mütter. Wie dieses Dasein aussieht, das jeden tref- 
fen kann, schildert eine unverheiratete Mutter 
jetzt in »es«, der neuen Zeitschrift für Mütter 
und Väter. Das Maiheft erhalten Sie überall 
im Buch- und Zeitschriftenhandel für 1,80 Mark. 
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Kinder haben sternchen gern 
sternchen ist das Kind vom stern 








A dem Weg zu Ibrahims Höhle er sein blondes Haar verbergen 
sieht Ali drei Kamelreiter. Kurz konnte. Die Augenbrauen färbte er 
darauf hört er Schüsse. Er hat FRITZ RAAB sich mit schwarzer Schuhwichse 
Angst, Ibrahim könne etwas zu- ® .. dunkel, und er rieb sich auc ein 
gestoßen sein und schleicht zu ihm. r paar Schmutzflecken ins Gesicht. 
Er ist froh, ihn mit seinem Freund Dann kaufte er von einem anderen 
Omar el Nasr anzutreffen, dessen , Matrosen noch einen Korb. 

Leute es waren, die auf die Kamel- Prinz Achmeds Abenteuer So verkleidet und ausgerüstet, 


reiter, Soldaten des Sultans, ge- sprang er von dem Beiboot auf die 
schossen hatten. — Das Schiff mit Mole, an der kurz zuvor drei 


en ee ie, am Dhaus gelegen hatten, die vom 
as el Rim. Ali bietet sich an, Omar > BZ, R - ; Fischfang zurückkamen. 
und Prinz Achmed zu helfen. Er ist I . rer 1 BEER Fox ar sich unter die Fi- 


der einzige, der unbesorgt in der 2 a A 
er _ scher und Händler und ging über 
Stadt uinlerlanien kann. — Detak die Mole der Stadt zu. Wohin er 


tiv Fox wendet sich ine : 

Anftragscher nasuf. ee sich wenden sollte, wußte er noch 

schlossen, den Mord an dem Prin- nicht. Die größte Schwierigkeit 

zen zu verhindern. Ein Motorschiff war, daß et kein Arabisch konnte. 
Er hatte sich vorgenommen, einen 


bringt ihn nach Dschisra. B a 
Taubstummen zu spielen, wenn ihn 
jemand ansprechen würde. 
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Es war im Morgengrauen, und 
ein Dunstschleier lag über der Ha- 
fenmole von Dschisra, als das Mo- 
torschiff mit gestoppter Maschine 
ein Boot zu Wasser ließ. Zwei Ma- / f 7, der 
trosen kletterten hinein, ein drit- Alk : WU ; ya ! 7 zzgl Er rief nicht so laut und auffor- 
ter folgte. lt, f N} 1: z dernd wie sonst. Die Kanister wa- 

Der dritte war David Fox. Er 1): , ? Y 8 = ren auch nur viertelvoll. In Wirk- 
hatte die ganze Nacht überlegt, ob f er, " S IS lichkeit wollte Ali gar kein Was- 
der Kapitän nicht vielleicht doch r k A\: a; / N ) Ver A N ser verkaufen; die Kanister dienten 

ÄÜh 


recht hatte mit seiner Schwarz- N nn ihm nur zur Tarnung. Prinz Ach- 
1" ' 
Ä 


Ali lief mit seinen Kanistern 
durch die Gassen. 


„Wasser! Frisches Wasser!“ 
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seherei. Aber es war einfach seine med, Omar el Nasr und der blon- 


Pflicht, den Prinzen zu warnen. & j air DHÜÄG AUN\) 
Nachdem er sich endgültig ent- 7 ya FR AR N 

schlossen hatte, machte er mit sei- z UK AB hi £ N NN 

nem Kojennachbarn ein Geschäft. 5 j LAD UN I: 

Er tauschte seinen guten europäi- x e ' us m 

Ce Ra Ali beobachtete, daß der Mann verstobhlen nach links und nach ee ie Re die es 


ein Kopftuch war dabei, unter dem rechts blickte, als suchte er etwas. ZEICHNUNG: DIETER LANGE offenzuhalten. Alles Besondere 
> 


de Fremde, der, als er beim Ras 
el Rim an Land gesprungen war, 


\ N R 
, N z . 
N IN zu Alis Verwunderung erst ein- 
\ N mal mehrere Kniebeugen gemacht 


hatte, diese drei hatten ihn ge- 





Julio gelingt es, die glatte Säule zu er- Jimmy das Gummipferd der aus dem Bau herauszukommen. Auf der 


klimmen. Unter ihm liegen Gebeine von Säulenspitze liegt ein riesiger Diamant. 
Menschen, die vergeblich versuchten,wie- erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat jJulio steckt ihn unter seinen Sombrero 


Julio voll- Langsam richtet 
führt ein 2 Z er sich auf. Und 
| artistisches K/ + er hat Glück. Als 


© | Glanzstück. r #/- er seine Arme y 4 a 
Es gelingt ‚galee / ausstreckt, kann 3 < Er ist in der oberen 
ihm, einen : Zum — A er gerade noch “ Kuppelds — 

r \ / ) r Fuß auf die - S den Rand des Tempels. Hier bläst 
waghalsiges JB ' Säule zu : u Loches er- IN) ein Sturmwind, 
Kunststück, n - A | setzen. . r = £x£ / reichen und 1 | denn die Seiten der 

R | Es ist ein : 7 / / sich festhalten. p DI 2 e Kuppel sind nicht 
| Balanceakt, $# a / / Das genügt — 2m geschlossen. Sie 
\| wie ihn j } ihm, sich > & bestehen nämlich 


| niemand ge- 4 hochzuziehen. >. : - m aus hohen, flügel- 
| wagt hätte. f Be. ea” er artigen Lamellen. 


Olee! Darum 
also dreht sich 
der innere 
Tempelteil. 
Diese Stein- 
lamellen wirken 
wie die Flügel IS FR % eo; 
einer Turbine. 5 6 z er an ie Ser : - 

Es braucht nur Ä ; . & Puh, das sieht jaschauderhaft 
der Wind zu —— N BLZ: , BG R 4 aus. Vielleicht ist es ein Götze. 
wehen. Und das h } ’ FA A Aber es scheint nicht von 
tut er wieder, f Sag — * Menschenhand 


seit der Tempel N gemacht zu sein. 
vom Urwald A > | Pr 
befreit ist. 


Ein knarrender Ton läßt 
Julio hochschauen. Von 
der Decke sieht er etwas 
herabhängen. Es ist ein 
‚seltsames Gebilde, und es 
schaukelt langsam im Wind. 















HANS JÜRGEN PRESS 


Spiel - das 
Wissen schafft 





Experimente mit Luft und Gas 















Keine Angst vor unseren Experimenten. Mit den einfachsten Gefangener Ball. Lege einen Tischtennisball in einen Trichter, 
Dingen, die man in jedem Haushalt hat, kann jeder mitmachen halte ihn mit der Offnung nach oben und puste durch die Tülle. 
und spielend manches Wissenswerte und Interessante über die Es gelingt dir nicht, den Ball herauszublasen. — Daniel Bernoulli 
physikalischen und chemischen Gesetze der Natur kennenlernen. ein Schweizer Wissenschaftler des 18. Jahrhunderts, stellte fest, 
- Unsere sternchen-Serie „Spiel — das Wissen schafft“ ist als daß der Druck eines Gases bei zunehmender Geschwindigkeit 
Ravensburger Taschenbuch erschienen. Es enthält 100 Experimente geringer wird. Der Luftstrom erzeugt im Trichter einen Unter- 


und ist in allen Buch- und Spielzeugläden zu haben (DM 2,50) druck und der normale Luftdruck preßt den Ball in die Öffnung 












Befreite Münze. In einem Teller mit Wasser liegt eine Münze. Sonderbare Luftströmung. Wenn man bei Wind hinter einer Pla- 


Wie kann man sie herausholen, ohne ins Wasser zu greifen? katsäule steht, merkt man, daß sie keinen Windschutz bietet. Ein 
Lege ein brennendes Papierstückchen in ein Trinkglas und stülpe entzündetes Streichholz verlöscht sofort. Ein kleiner Versuch zu 
cs neben die Münze. Das Wasser steigt im Glas und gibt die Hause bestätigt dir das: Puste kräftig gegen eine Flasche, hinter | 
Münze frei. — Papier und Sauerstoff verbrennen zu Asche. Bei def eine brennende Kerze steht. Sie verlöscht. — Der Luftstrom | 
dem Vorgang wird der Gasdruck im Glas verringert, die Luft ver- schmiegt sich an die Rundung der Flasche und trifft die Flamme. | 
sucht von außen nachzuströmen und treibt das Wasser in das Glas Der Versuch klappt auch mit 2 hintereinandergestellten Flaschen 


ZEN] 


—N 











Gaswaage. Befestige 2 Plastiktüten an den Enden einer etwa Flaschenkanone. Binde 3 Streichhölzer mit einer Gummischlinge 
50 cm langen Holzleiste und lasse sie wie eine Waage auf einem zusammen und stecke sie in eine Flasche aus klarem Glas. Fette 
Reißstift pendeln. In einem Glas läßt du einen EBlöffel Natron den Korken gut mit Vaseline ein und verschließe die Flasche. 
mit etwas Essig übergossen ausschäumen. Neigst du das Glas Entzündest du bei Sonnenschein mit einem Brennglas die Zünd- 
über eine Tüte, sinkt die Waage. — Das bei der chemischen holzköpfe, fliegt der Korken mit einem Knall heraus. — Die durch 
| Reaktion von Natron und Essig entweichende Kohlensäuregas ist das Feuer erhitzte Luft dehnt sich rasch aus. Zusammen mit 
schwerer als Luft, läßt sich in die Tüte schütten und wiegen den Verbrennungsgasen drückt sie den Korken aus der Flasche 





In Säo Paulo hat Pinta Diamanten geraubt. Sein Flugzeug muß notlanden. Die 
Indianer belagern die Passagiere in ihrer Schutzhütte. Pinta hat Senhor 
Olyntho niedergeschlagen und will mit den Pferden den Fluß durchschwimmen. 
Tarö wirft ihn aus dem Sattel und schwimmt mit den Pferden zum Flußufer 


Taro 


Keine Ahnung. Aber wir müssen jetzt besonders Ich bestehe darauf, Senhor Taro. 
aufpassen. Er könnte uns noch einmal besuchen. Ich übernehme die Wache. 


3 Armee Be 1 r Ä a schnauben, wecken Sie mich sofort. 


Ich höre nichts, Carlos. Schieß in die Luft. Dann wissen 
die Indianer, daß wir nicht schlafen. 


Inzwischen im Lager der Passagiere. Carlos, der 
Bordmechaniker. hält mit der Leuchtpistole Wache. 


stern 





sollte er sich merken und ihnen 
später melden. 

Ali erkannte bald, daß es gar 
nicht so einfach war, etwas Beson- 
deres zu entdecken. Bei der Zita- 
delle fiel ihm auf, daß dort große 
Unruhe war: ständig gingen Män- 
ner durch das große, mit Eisen 
verstärkte Tor ein und aus. Und 
vor dem Portal des neuen Palastes 
standen jetzt vier statt zwei Wach- 
soldaten. Das alles merkte sich Ali. 

Dann ging er durch die Gasse 
der Fischhändler dem Hafen zu. 

„Wasser! Kauft frisches Wasser!“ 

„He, Ali!* Ein Händler winkte, 
und Ali bog ab, um zu ihm zu 
gehen. Dabei prallte er mit dem 
einen Kanister gegen einen Mann, 
der auf der Schulter einen Korb 
trug. Der Korb fiel herunter. 

Ali machte sich auf eine größere 
Schimpferei gefaßt. Aber der Mann 
gab keinen Ton von sich. Er bückte 
sich, nahm den Korb auf und ging, 
ohne sich nur umzudrehen, weiter. 

Ali sah ihm verdutzt nach. Dabei 
entdeckte er, daß der Mann, dessen 
Kopftuch durch den herunterfallen- 
den Korb verschoben worden war, 
blondes Haar hatte. 

„Träumst du, Ali?“ 

Ali drehte sich zu dem Händler 
um. „Wieviel Wasser brauchst du?“ 

„Beide Kanister.“ 

„Sie sind nur noch viertelvoll. 
Ich hole frisches Wasser.“ 

„Beeil dich. Sonst macht ein an- 
derer das Geschäft.“ 

Ali nickte, schlängelte sich zwi- 
schen einigen Männern hindurch, 
die frischen Fisch vom Hafen her- 
beitrugen, fand bald den Mann mit 
dem Korb wieder und trabte hinter 
ihm her. Er mußte wissen, wer er 
war. Zu Jussufs Geheimpolizisten 
konnte er nicht gehören. Dann 
hätte er einen Mordskrach gemacht 
wie damals, als er Izmai angesto- 
Ben hatte. 

Außerdem gab es keinen Ge- 
heimpolizisten mit blonden Haaren. 

Der Mann hielt den Kopf ge- 
senkt, aber Ali beobachtete, daß er 
häufig verstohlen nach links und 
rechts blickte, als suchte er etwas. 
Ali folgte ihm durch die Gasse der 
Fischhändler, durch die der Flei- 
scher und die der Bäcker. Dann 
erreichten sie die Rückseite der 
Moschee. Hier ging nur selten je- 
mand. Ali machte drei flinke 
Schritte und war neben dem Frem- 
den. Der tat so, als sähe er ihn nicht. 

„Suchst du etwas?“ 

Der Mann antwortete nicht. Da 
lief Ali einfach vor ihn, verstellte 
ihm den Weg und lächelte. 


Fortsetzung im nächsten sternchen 





sternchen 
schallpiatten 


Eduard Marks erzählt: Rotkäppchen, Hänsel 
und Gretel, Schneewittchen, Der Wolf und die 
7 Geißlein. „Brüder Grimm“ (sternchen/Lang- 
spielplatte 109503; 9,80 DM). Erhältlich im Fach- 
geschäft oder durch: Deutscher Buchversand, 
STERN-Musik, 2 Hamburg 1, Wendenstr. 27/29. 


reinhold das nashorn 








Reinhold wettert: Scher dich fort! Doch entlassene Gestalten 
Schluß - Punkt - aus - kein Widerwort! wollen nicht die Klappe halten. 


Reinholds Boy von übermorgen Aber trotz Roboter-Zauber 
soll die Hausarbeit besorgen. wird die Wohnung auch nicht sauber. 











ge 
Pepsodent LD3 


und Ihre Zähne zeigen wieder, 
wie weiß sievon Natur aus sind 


Ja, Ihre Zähne sind natürlich weiß. Nur, dieses Sie können viel dagegen tun. Putzen Sie diesen innerhalb von 12 Tagen das natürliche Weiß 
Weiß wird durch Zahnbelag verdeckt. Stumpfer unansehnlichen Zahnbelag einfach fort - mit wieder. Und bei fortgesetzter täglicher Pflege 


Zahnbelag, der sich durch Essen, Trinken und Pepsodent LD 3! mit Pepsodent LD3 bleiben Ihre Zähne so 
Rauchen mehr und mehr verfärbt. Sie meinen, Pepsodent mit der medizinisch-kosmetischen natürlich weiß. Natürlich weiße Zähne wirken 
das sei nicht zu ändern? Aber keineswegs! Wirkstoffkombination LD3 gibt Ihren Zähnen viel sympathischer. 


= Bat den 5 


frischen Er mit der Wirkstoff-Kombination LD 


Pfefferminzgeschmack E 





stern|is) 


intime Dr. Richard Monti: 


Fragen Intime Fragen — 
offene Offene Antworten 


Antmorten 


Läßt keine Frage offen - auf- 
klärend - modern gestaltet - 


weist Wege zur vollendeten 
Liebeshormonie - steigert 
Sicherheit und Selbstbewußt- 
sein.Reichillustriert.224Seit. 


Diskreter Versand nur an Erwachsene, per Nachnahme DM 15,- 
plus Porto. Buchversand Gutenberg, Abt.4, 899 Lindau 





Machen $ie Geld aus Ihrem Zeichentalent ! 


Eine gründliche Ausbildung in Ihrer Freizeit — 
ohne Verdienstausfall, Wohnungs- und Berufs- 
wechsel — vermittelt der einzigartige Famous 
Artists-Heimkurs von 12 berühmten amerikani- 
schen Malern und Grafikern. Der kostenlose 
Talent-Test sagt Ihnen, ob Sie genügend Talent 
haben, um sich ausbilden zu lassen. Fordern Sie 
diesen interessanten Test unverbindlich an bei: 


0 Famous Artists Schools 
fa Studio A 4326 
6 Frankfurt/Main 1, Bleidenstraße 1 


Eine Postkarte mit Altersangabe genügt. 


177 Akt- 
Darstellungen 


— typisch französisch — 
des Pariser Fotografen 
L.Lorell enthält der 
int. Bildband 
Weiblicher Akt.DM 35,- 
Diskr. Nachnahme bei 
Altersangabe v. 
BECKER VERSAND KG 
85 Nürnberg, 


Postfach 233 
Lungenraucher 


Rauchverbot 


Befreien Sie Ihren Körper vom B 
Nikotin. Werden Sie Nichtraucher! 
Leicht und angenehm entwöhnt und entgiftet 


NICOBREVIN® 


aus Ihrer Apotheke, DM 11,90. Ein seit 
15 Jahren bewährfes Arzneimittel, das welt- 
bekannt wurde. 


Brevipharm, 638 Bad Homburg, Postf. 227/S 












Dieses Buch beginnt dort, 
wo Aufklärungsbücher im 
allgemeinen enden. Es stellt % 
die Einheit von Sexualität 
und Erotik wieder her. 
Sofort bestellen. Postkarte 
mit Altersangabe genügt.Dis- 
krete Nachnahme DM 19,80 
plus Porto. Vertrieb Heuer, 
Abt.S/18 ,2Hamburg39, 
Postfach 








112 
KOMET (DBP) 
verschönt Ihr Heim — formschön — Kein Heizverlust. 
Ausführlicher Prospekt oder kostenlose Beratung. 
Montage und Kundendienst im ganzen Bundesgebiet: 
Fa.H.Schröder oHG.46 Dortmund, Postfach 423 





OHNE MASKE 


Die intimsten Geheimnisse 
der Liebeskunst werden in 
diesem Buch mit über 100 
Bildern ohne Maske be- 
schrieben. DM 19,80 + 
Porto per Nachn. Nur an 
Erwachsene. Bestellen Sie 
sofort! Postkarte mit Al- 
tersangabe genügt! 

LIDO-VERSAND, 8035 Gauting L/St. 
Zugspitzstr. 56, Tel.: 0811/861559 


Schnell frei von 










...In dieser Rolle 

ist Gesundheit 
EZ pP durch regelmäßiges 

Saunabaden schlank, 


jugendfrisch und leistungs- 
fähig bis ins hohe Alter. 


HEIMSAUNA 


ist das ideale 
Heimschwitzgerät. 


Prospekte durch 
® 


l l . ) - 
GMBH 


Abt.SE 81 Garmisch - Postfach 740 





Filmwäsche 


Paris/Hollywood 


Bezaubernde Nachtwäsche, reizvolle 
Dessous in einzigartiger Ausstattung. 
Sie erhalten: 


1 Luxus-Slip 


+ Katalog 


gegen Schutzgebühr von DM 5,- (bar) 
Konfektionsgröße nicht vergessen! 


B La France-Versand Abt. 17 
= 85 Nürnberg 812 








K.K.-Gewehre 
Sportkarabiner, Weitshuß -Luftbüchsen, Abwehr - Scheintod- 
pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Grohes Lager in versandfert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burasmüller-Senior. Abt.736 . Kreiensen/Harz. Postf.40 


PariserZnEuf 


Foto - Darstellungen 
seltener Art! 


Paris Revue DM 34,— Diskr. 
Nachn. nuy geg. Altersangb. 


BECKER VERSAND KG 


Nürnberg, Postfach 233 


schüchternheit 
eErrölen® 


Befangenheit, Sprechangst und ähnl. gegenüber Vor- 
gesetzten, in Gesellschaft, vor dem anderen Geschlecht 
usw. beseitigt schnell und leicht die Emotionale Ent- 
hemmungsmethode. Verblüffende Wirkung! Schreiben 
Sie noch heute um Gratisprospekt. Postkarte genügt an 
A. Ulrich, Versand-Verlag, 837 Regen, Postfach 130 D 29 


EINE SCHONE BUSTE 


krönt die Erscheinung 


Die bewährte „2-F-VITAL-KOMPLEX- 
METHODE*“ ist ein erprobtes Ver- 
fahren zur Vergrößerung der Büste, 
zur Straffung des Brustgewebes und 
zur Vervollkommnung der Form. 
Bestellen Sie ein komplettes Doppel- 
faktoren-Verfahren zu DM 29,90 per 
Nachnahme. Was Sie heute beginnen, 
haben Sie morgen den anderen voraus! 
(Postkärtch.genügt') Prosp. A44 gratis 


LUISE EDERDERZIETEL TS RL TE N DEI RT 





































Elektroschweißgeräte üirekt ab Fabrik 


Typ 150 LS, 220 V/150 Amp., 
9fach schaltbar bis max. 4 © 
Elektroden mit kompletter 
Ausrüstung . . . .DM 295,— 
Typ 125 LS, 220 V/125 Amp 
6fach schaltbar, bis max. 3,25 
® Elektroden komplett wie 
oben..... DM 245,— 
Reine Kupferwicklung, 1 Jahr 
Garantie, Umtauschr. innerh. 8 Tagen, Vers. unfr 
p. Nachn. Kleinere u. gr. Geräte (auch Fremd- 
fabrikate) für Licht- und Kraftstrom zur Auswahl! 
G.m.b.H., 66 Saarbrücken 2, 
Anton Jung 3:34 i343€ rei 081144680 


Fil.3001BerenbostelT.05104/6892, 8415 Nittenau,T.09436 427 





Hämorrhoidal-Beschwerden 


F99 Sulgan stillt hämorrhoidale Bei regelmässiger Anwendung 

Schmerzen binnen zehn Minuten. bilden sich die Hämorrhoiden 
zurück, die Blutungen kommen 

F99 Sulgan wirkt durch seineerst- zum Stillstand, neues und gesund. 


mals erzielte 99-prozentige Kon- Bindegewebe wächst nach. 


zentration von Wirksubstanzen ® 
der Vitamin F-Gruppe ungewöhn- = 99 Ss U LGAN 


In Apotheken - Divapharma GmbH, Baden-Baden 


lich heilungsfördernd. 


stern 


S-43-66-D 


gewinne 
mit 
 kessi 
und jan 















1.Preis: 1 Nordmende Fernseher 0] 1, 5 Bl] 


2.—3. Preis: je1Heimwerkstatt-Ausrüstung DM 290,— 
4.-5. Preis: je 1 Phonokoffer Musical DM 286,— 
6. Preis: 1 Hoover Staubsauger [»] \, Bu 5 E95 


7.Preis: 1 Paar gold. Manschettenknöpfe DM 77,— 
8.—10. Preis: je 1 Mohair-Reiseplaid |»] 1) er De 
11.—20. Preis: je 1 Dampfbügeleisen [D] \, Be 1-9 
21.—70. Preis: je 1 „Fürst Bismarck“-Geschenkpackung 
71.—170. Preis: je 1 Packung Eau de Cologne „Jalique“ 





















Es. grbt also Zahlen, deren sämtliche 
Divisoren, die kleiner sind als sig selbst 
zusammen wieder die Zahl ergeben --- 


(£ j | 


IR 


durch 1,2 und 3 
teilen. Und 1+2+3 


zusammen; 
\ gezählt ergibt 
SEE Q RE 





Die „6 läßt EN 















B one So eine Rarität halte 
(ih hier in den Händen. 
„Wer nennt+ mir die Zahl? 
















Preisfrage Nr.633: Welche Zahl muß Kessi genannt werden? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten des Verlages 
Gruner Jahr, GmbH & Co. 2. Schicken Sie die Lösung auf einer Postkarte an KESSI 
beim STERN, 2 Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 633“ 
hinzu. 3. Einsendeschluß ist der 2. Mai 1967. 4. Die Preise werden unter den Einsendern 
richtiger Lösungen ausgelost. 5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
Verlag des STERN bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder Einsender unter- 
wirft sich mit seiner Teilnahme diesen Bedingungen. Umtausch der Preise ist ausge- 
schlossen 

Auflösung des ZEUS WEINSTEIN-Preisrätsels Nr. 629 aus STERN Nr. 14/1967 — 
133. Fall: Spiekers Spuk: Der Untermieter verriet sich dadurch, daß er auf einen Karton 
zeigte, obwohl nur die Rede von drei Büchern war. 

Die Gewinner sind: 1. Preis Joachim Kappenberg, Rodalben; 2. Preis Maria Becker 
Hirschhorn; 3. Preis Peter Steinmetz, Garching; 4. Preis Dr. Rosi Aibauer, München; 
5. Preis Renate Thomann, Berlin; 6. Preis Georg Rosa, Hardheim; 7. Preis P. Pawig 
Gelsenkirchen; 8. Preis Else Trost, Rosenheim; 9. Preis Helmuth Sötemann, Bremen: 
10. Preis Waldemar Mirisch, Lahde. Die übrigen Gewinner werden benachrichtigt 


„Ist es nicht schön, 
daß man jetzt anfassen 


kann, was man bestellt?‘ 
£ 


u 





Ka 


Jetzt aussuchen nach Original- 
Mustern! Muster-Paket kommt 
ins Haus. Nicht größer als ein Schuhkarton. 
121 Originalproben und 585 farbige Abbil- 


dungen. In 5 Büchern geordnet. Jetzt 
können Sie anfassen, was Sie bestellen. 
Teppiche, Bettumrandungen — Auslege- 
ware — Läufer. Fordern Sie das Muster- 
paket 10 Tage zur Ansicht. Kostenlos. 
Rücknahmegarantie. Schreiben Sie an: 





22 Elmshorn — Hausfach 


P I13F- 


99xLiebe 


in Wort und Bild von Andre Duval 
99 ausführliche Kapitel mit 

99) int. Originalfotos und 

Bildern sprechen zu Ihnen, 
Gegen Nachn. DM 14,80 + Porto 
Altersangabe erwünscht 







Fordern Sie ausführliche Prospekte 


Versa-Buch GmbH, Abt. St.23 
62 Wiesbaden, Postfach 138 






Sie 

(EITH TS) 
auf nichts 
zu 
verzichten, 


die bibliophile Rarität! 
Diskrete Nachnahme, 
bei Altersangabe! 







BECKER 
VERSAND KG 
85 Nürnberg 
Postfach 233 
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an m m m an 


“1:0 für SCHLANKE | 


ı Ob im gesellschaftlichen N 
Frauen; 


® Leben, ob im Beruf oder bei 
w—— 


Sport und Spiel 
N nn u a m 

ı So wenig Platz 
N beansprucht der 


die Frau mit sportlich-schlanker 
Figur gefällt immer, sie steht im 
Mittelpunkt, sie ist überall einen GA.N.A- 
Schritt voraus! Der vollautomati- un 
sche G.A.N.A.-Bandmasseurver- # 
hilft auch Ihnen zu einer makel- 
losen, jugendlich-elastischen 
Figur. Vertrauen Sie sich täg- 
lich nur 10 Minuten lang der 
tiefgreifenden, die Durchblu- 
tung anregenden G.A.N.A.- 
Bandmassage an; sie führt 
mitSicherheitansZiel 
G.A.N.A.machtSiefit 
ein Leben lang 
Übrigens, der 
_„G.A.N.A.- 
Massage-Automat i 
ist nicht größer als 
einKofferradio brauchte 
keine platzraubenden \\ 
Standvorrichtungen, istein- 
fach ideal für die Privatwohnung. Schreiben Sıe 
uns doch, wir informieren Sie gerne über die 
_ sensationell günstigen Herstellungspreise und 
“das angenehme Monatsratensystem 


GÜNTHER-TECHNIK-SAS,Abt.]] ‚75 Karlsruhe, Amalienstr.37 
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Geheimnisse der Liebe 


> heimnisse werden offen darge- 
#2 legt. 55 aktuelle Bilder. Ein ver- 
Eu traulicher Ratgeber mit Tips für 
Sie und Ihn. Umfang 240 Seiten. 
?iskreter Versand gegen Nach- 
“nahme, nur an Erwachsene, 
DM 9,80 + Porto. 
NEU | Amourette-Verlag, Abt. 11 
= 85 Nürnberg 17, Postfach 32 








Hier einige Angebote aus unserem Programm 





Wohnzimmer WESER 1108 - nußbaumfarbig 


170 cm breit, 1 Schlafcouch 


passender Sessel und I Couchtisch 





t Skaibezug 


ua 23,- 


Barpreis 586,- DM 





Schlafzimmer WESER 1109 - Kleiderschrank 


onsolen. Frisko, 


200 cm, Buche gebleicht, 2 Betten, 2 Nacht- 
k ! Frisierhocker, 
Barpreis 492,- DM 


ua 21,- 


1 Wäsche- 








Schwedenschrank WESER 1110 - mit Poly- 


ester-Kunststoffoberfläche, 90 cm breit 218,- 
Stahlrohrtisch 49,-, Eckbank 98,-, Stahlrohr- 
Barpreis 383,- DM 


stuhl 18, 


mu 18,- 





Sie werden von der enormen Auswahl begeistert sein 
Deshalb fordern Sie noch heute - ohne jede Verbind- 


lichkeit für Sie - 


unser Vorlagewerk 1967/68 an. 


WESERBERGLAND-MOBEL°: "Hess 2ersnwee 


»Argerlich, natürlich! Aber wetten, daß wir in zehn Jahren 
beide darüber lachen?« 


Schwimmbadfilter 
Schwimmbadheizung 


Planung von Hallen- 


FILTRAX | 


Gesellschaft für Filteranlagen mbH. & Co. K6. 


Sexy-NO-BH 
SENSATIONELLE NEUHEIT 


Das besondere Etwas mit großer Wirkung, 
verführerisch und voller Roffinesse, mit 
dem gonzen Esprit des Extravaganten. 


9 völlig durchsichtig 
& tederleicht und bequem 
Besonders für heiße Tage! 


Lieferbar p.Nachn. in Hautf./Schwarz/Weiß 
bis Gr. 7. Durch Direktimport d. erstaunlich 
niedrige Preis von nur DM 9,50 + Porto. 


FRITZ GRIMM SPEZIAL-VERSAND 
8500 Nürnberg, Postfach 947 


Eıclusiv-Katalog bei Bestellung gratis, sonst DM 3,— im Brief 








u. Freibädern Br - \ 
PTR 


ng 


8136 Percha/Starnberg - Post. 25 - T 





Verbotene Früchte 


Ein Buch, wie es bisher noch 
nie geschrieben wurde 


19,80 + Porto 


232 Seiten mit vielen in- 
struktiven Originalfotos und 
Illustrationen. Diskrete Nach- 
nahme nur an Erwachsene 
bei Altersangabe. 


LS-Buchvertr.,7035 Waldenbuch, Postf.1220/ST 





ALTDEUTSCHE STILMÖBEL 


Über 100 Modelle in Nußbaum und Eiche, auch in 
rustikaler Ausführung. Aachen-Lütticher Barock 
Frankfurter Stil - Gotik mit Faltwerk und Maßwerk. 
Unsere Polstermöbel, passend abgestimmt, werden 
Inre Begeisterung finden. Kostenlose Lieferung ın 
Ihre Wohnung. Diskrete, günstige Zahlungsabwick- 
lung. Unser vollkommen neuer Stilkatalog sagt Ihnen 
mehr. Bitte heute noch anfordern. 


DER STOLBERGER 


Möbelfabrik seit 1898 -versand 
519 Stolberg (Rhld.) - Ruf 36 57/36 58 - Postfach 1208 


Ein Buch für Liebende, von 

@ Claude-Marcel Louvret. Das 

ion 4 "Aufklärungsbuch, auf das Sie 
> schon lange warten und sicher 
7 Ihre Erwartungen erfüllt. Ge- 





RASCH SCHLANKER 





BIS1Ocm _ 
WENIGER HUFTUMFANG ( Formmusan- 
15-20 5 . C 
GEWICHTSABNAHME )nternational 


SCHLANK-KURWASCHE 





Neu: Superwirkung durch 
Zusatz M 


® 


OHNE MEDIKAMENTE, 
‚ OHNE HUNGERN 
Durch Transpirationskur auf gesunde 
Art gezielter Abbau von Fettpolstern 
und Fettansätzen infolge Entziehung 
der überflüssigen Gewebewasser 
Sie bestimmen selbst, wieviel und an 
weichen Körperstellen Sie abnehmen 
Die lokale Transpiration entschlackt u 
begünstigt Blutkreisiauf u. Stoff 
wechsel 
Formmusan-International nur 1-2 Std. 
täglich unter Ihrer Kleidung oder nachts 
während des Schlafs tragen. 
Erfolg auch möglich, wo viele andere 
Versuche versagten 
5 verschiedene Modelle u. Möglichkei- 
ten für jede lokale Gewichtsabnahme 
A = für Oberkörper und Oberarme DM21.— 
8 = für Taille, Hüfte und Gesäß DM 25.— 
D = für Taille, Hüfte und Ober 
schenkel bis Knie (wie Abb.) 
E = für Hüfte, Oberschenkel und 
Beine ganz bis zum Fuß 
Modell A + D oder A + E Kombination 
zur Gewichtsabnahme amganzen KörperDM 50.- 
WICHTIG: bei Bestellung Konfektionsgröße angeben. Versand 
erfolgt neutral per Nachnahme. Lieferung auch ins Ausland. Arzte und 
Fachhandel erhalten Informationen 


N _ 


PRISON — VERSAND 


6308 Butzbach, Abt. A9 Postfach 360, 
Tel. Eilbestellung (06033) 3974 


DM 33,— 


AUCH FÜR HERREN 
PROSPEKTE FREI 


DM 239,— 





wurzeltiefe 


enthaart 


u Jetzt in nur 3 Minuten sauber und unfehlbar 

Du “frei von Damenbart, häßlichen Achsel-, Arm- 
und Beinhooren durch l’orient-Haarex mit 
ei klinisch anerkannter Wurzel- und Dauerwir- 
kung. Entfernt 100%-ig auch stärkste Behaarung. Fachärztlich 
sicher erprobt. Dankschreiben beweisen den wurzelabtötenden 
Kurerfolg: KEIN NACHWUCHS! Bei Damenbart: Hoarex-PLUSSTOP 
zu 21.50. Doppelkur 13.-. Bei Körperhaaren : Haarex-PLUSSTOP zu 
23.50 mit GARANTIE. Prospekt und Beratung gratis. Nur von 


Cormrert-conmerhc Abt.3 A260 
56 Wuppertal-Vohwinkel, Postfach 509 






Sie gehören zu den Glücklichen 


TERHT 2: 


mit Möbeln von Motzkau. Eine Riesenauswahl schönster Möbel 
- Stil und m - zu sensationellen Preisen. Kein 0 beim Kouf, 
5 e Tischler. Vorbild- 
enst. Großzügige Kreditgewährung 
es Schlafzimmer 5 966: Moco t 

us 4türigem Schronk, co. 200 cm bi 
2 Nochtschränkchen, Wondspiegel 

bar DM 498,- oder Wochenroten ab DM 
Ein kompl. Wohnzimmer 566: Wohnzimmerschrank 
co. 200 cm breit, Einbettcouch, 2 Sessel, Couchtisch, Teppich 
und Blumenständer 

bor DM 595,- oder Wochenroten ob DM y 
Eine kompl. Küche S 66: Küchenschrank, ca. 100 cm breit 
Tisch, 2 Stühle, Eckbank mit Holzfüßen und Truhe, Blumen- m 
stönder bor DM 385,- oder Wochenroten ob DM } 
Fordern Sie unverbindlich Vorloge unseres Großbildongebotes on 
Ihr Spezial-Versandhaus 


5 Kol-X=151 7, foj + 374-187 


326 Rinteln/Weser LDIJalk2 


NEUN MB 
„ Heimdusche 


die Quelle Ihrer Gesundheit 
GroßeModellauswahl! mm mn mm Se 


Geringster Platzbedarf 
durh hocschwenk- 
bare Duschwonne. So- 
fort und überall auf- 
stellbor. Direkt ab Fo- 
brik. Darum so ver- 
biüffend preisgünstig 
Lieferung mit Speziol- 
fahrzeugenunddusch- 
fertige Montage. 
Zahlungs- 
erleichterungen! F 
Informieren Sie sich ! 
über unser großes 

Programm: Bad im 

Schrank. (18 Modelle) 

Neu! Kombi-Bad. Bad 

und Dusche in einem. 


Ein kompl 


stehe: 








Fordern Sie Informo- 
tion u. Prospektmappe 
gratis von 
MARSCHALL KG. 
402 Mettmonn 
Postfach 1000, Abt.80 





sieh fern 
mit stern 


Das ausführliche und 
übersichtliche Fernseh- 
programm beginnt diese 
Woche auf Seite 194 





stern 


VATERLAND 


die berühmten Räder ab 82,- 
Deutschlands grüßtes Fahrradversandhaus 


Sofortlieferung direkt ab Fabrik 


Sporträder ab 115.- fracht- 
frei, mit 2-10 Gängen 


Heim- u. Klappräder 
Kinderfahrzeuge ab 33.- 
Anhang.u.Karren ab 48.- 
14 Tage Probezeit 


Buntkatalog mit Sonderangebot gratis 


VATERLAND, Abt.250, 5982 Neuenrade 


Liebe,Sex u.Sünde 


Dieses Buch schildert auf 466 
Seiten mit über 100 Fotos und 
Bildern ohne Scheu die intime 
Begegnung der beiden Ge- 
schlechter und Wege zur Liebes- 
vollendung. Es hilft die Bezie- 
hung der beiden Geschlechter 
glücklicher zu gestalten. Diskre- 
ter Nachnahmeversand gegen 
Altersangabe DM 38,- -'- Porto. 
LIDO - VERSAND 
8035 Gauting S/ST, 

Zugspitzstr.56,Tel.0811/861559 





Garagen 
direkt vom Hersteller 


N > } 
OVERMANN GARAG 
7517 EPPINGEN 


Prospekt 65 anfordern 





Liebe on. Maske 


Ein Buch, das Schleier lüftet, r 
das Geheimnisse enthüllt, 4 
das wirklich aufklärt. Sexual- 
leben in lückenloser Dar- 
stellung. 





Diskrete Nachnahme nur 
gegen Altersangabe von 
REBECCA-BUCHVERSAND, Abt.S18 ® 
85 Nürnberg 23. Postfach 4 


Halte Dich gerade! 


Schultern zurück! Sofort schöne 
schlank aufrechte Haltung mit 


ORIGINALSTRE GH 
dem modernen Geradehalter! 
Unsichtbar — elastisch — erfolgssicher für 
Damen, Herren, Kinder! Brust /...... 


Taillenweite angeben 
? In weiß oder schwarz DM 24.50 


Sonder-Prospekte: Stretch-GH und 
Gesundheitswäsche ausführl. und gratis 


Begeisterte Zuschriften! 
- or Herstellung und Versand nach allen Ländem: 
Einteilig ideal] Kröning - 7 Stuttgart Fach 248 S 


Liebe ohne Maske 


mit über 100 Bildern! 1 9 80 
Nur für Erwachsene! 
Diskrete Nachnahme von 
BECKER 
VERSAND KG 
85 Nürnberg 
Postfach 233 
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Geheimschreiber 
DM 8.50 


Unsichtbare Schrift! Geheime 
„ Aufzeichnungen. Notizen. Zahlen! 
Wer braucht das nicht? Mit dem 
neuen formschönen Geheimschreiber eine Spielerei. 
Man schreibt auch mit ihm wie mit einem normalen 
Kugelschreiber. jedoch unsichtbar für den Unein- 
geweihten! Kann X-beliebig oft und solort vom 
Eingeweihten sichtbar gemacht werden. Jahrelange 
Lebensdauer ! 

Preis nur DM 8.50 p. Nachn. Bestellen Sie sofort! 
Kein Risiko! Bei Nichtgefallen Geld zurück! Katalog 
mit weit über 1000 Artikeln gratis. 


IMEX-Versand 5249 Hamm /Sieg, Abt. 18 


















STH a E:Turlelgdatelfe 13) 


die bewährten 
HÄMOLIND-TABLETTEN 
nach Prof. Conforto 


stern 














= 
Gesichtshaare 
in der Wurzel zerstört E77 
Jetzt können Sie selbst Damen- ’ AN 
bart, überflüssige Arm- und Bein- » 
haare endgültig entfernen. weil der AI 
patentierte PERMALYT-STIFT 
jede Wurzel in einem Mal und für 
immer radikal zerstört! 100% ! 
ERFOLGS-GARANTIE für die foh- * 
lich als allein sicher anerkannte Elektrolyse. - KEIN NACH- 
WUCHS MEHR. Bestellen Sie sofort zum Werbepreis von 
DM 49,50 portofrei! Kein Risiko: 5 Tage Rücknahmegarantie 
Broschüre kostenlos. Postkarte genügt. Nur von 


BAWA-Kosmetik Abt. 15 P 260 
56 Wuppertal-Sonnborn - Postfach 509 











10 Tage 
kostenlos 
zur 
Ansicht | 







Bohren . Sägen | 
Schleifen - Polieren 


Zweigang-Antriebsmaschine mit 16 Zubehörteilen und kombinierter 
Hand- und Tischkreissöge DM 368,- (Schlagbohrmaschine auf Wunsch). 
Bequeme Teilzahlung ob DM 17,- monatlich — Postkarte genügt an: 


HEIMWERKER-VERS. - 4713 Bockum-Hövel, Postt.1250,1 

















x“, Badeferien in Marokko 
mit den neusten TOM-Modellen 


Farbprospekte für exkl. Bade-, 
Sport- und Wäschemoden 
(For Men only) sowie für 
Damen sexy Minikleider, Netz- 
anzüge, Bikinis etc. gegen Vor- 
einsendung von 5 intern. Post- 
antwortscheinen an 

| Tom men’s shop 8001 Zürich 
P; 7 Stadelhoferstr.41 Schweiz 


Versand in alle Welt 

Europas Wo Millionen seit 40 jahren 

meisl- kaufen, muß die Ware aut sein. 
LITT 
WERTE 
Schreibtisch 


nor DM 


























50 - | 
H. 75cm | inhell, "| 
. 8.130 m | miltel- und | 
T. 56m! dunkelbraun 





ob | Praktische Geschenke 


LITT Universalschrank, H 106.8.80. 135m | om 98,50 
IT SIE 3 Anbauschrank, # 75.8 90.1 37 cm om 75,50 
Möbel Aufbauregal mit Füßen. Größe wie Anbauscranı DM 64,50 

Formschöner Sessel für jeden Haushalt und Büro DM 43,50 
Bequemer Drehsfühl, ses jeder gebrauchen konn DM 43,50 
10 Tage zur Ansicht. Bei Nichtgefallen Rückgaberecht: Schriftliche Garantie 
EKAWERK, 4934 HORN LIPPE, ABT.107 
Fordern Sie unverbindlich Farbprospekte. Kein Vertreterbesuch 


zum 


LUNNTTTR 
LINITTTTR 
Umbauen 











Gegen 40 Pfennig in Briefmarken 








kommt unser 


öPEZIAL-KATALDE 


Hochmodische Miederwaren und 
Wäsche postwendend zu Ihnen 
Suchen Sie in ihm wie in einem 
Schatzköstlein. Sie werden viel 
Neues, ja sogar Aufregen ent- 
#Jecken.Mo 
len den ELDA-K 
zu ihren wichtigste 
fern. Unsere Spezialität 
ten Hilfen für die schwache Büste 


ELDA-Versand, 6794 Brücken, Abt.CP5 


> 7,/ Jewinnen 































O,-können Sie bei diesem Foto Koch-Schlager- 
Angebot gleich mehrmals. 1. Exa lo-Spiegel- 
reflexkamera mit Schnellaufzug, außerdem 
2. drei Objektive und 3. eine elegante 
Reportagetasche, 4. 36er Film SW, alles zusammen zu einem sensationell günstigen 
Komplettpreis: mur 330,-. So geht das weiter im Foto-Koch-Programm der 5000 
Kameras, Projektoren, Objektive, Ferngläser. Günstig - günstig ! Schlager. 
preise plus bequeme Teilzahlung. Foto/Kino-Tousch 
zu höheren Werten. Alles kommt 14 Tage zur An- 
sicht. Postkörtchen genügt: Foto-Katalog „‚Sonder- 





schau Programm 67" kommt kostenlos. Jetzt 


profitieren Sie! 
FOTO-KOCH 
VERSAND aıt.tıe 


4 Düsseldorf, Heinrich-Heine-Allee 44 














wöchentlich 






VOLL 
AUTOMATEN 


und Bügelmaschinen 


Lieferung direkt ab Werk frei Haus, 
günstige Barpreise, Kundendienst 
überall. Angebote unverbindlich 
anfordern beim 


ELEKTRO-VERS. 4713 BOCKUM-HÖVEL, POSTF.1250/ 1 


PARTNERWAHL 
INTERNATIONAL 


Europas größter Korrespondenz- 
Club vermittelt 


© BRIEFFREUNDSCHAFT- 
e BEKANNTSCHAFT 
e FREIZEITPARTNER 


Verlangen Sie Gratis-Prospekt 
mit über 150 Auswahl-Photos! 


HERMES, BERLIN 11, FACH 17/44 


die sterne lügen nicht 





DIE WOCHE VOM 30. APRIL BIS 6. MAI 1967 


Die politischen Ereignisse, die in der Weltöffentlichkeit so eingehend diskutiert werden, haben 

weitaus weniger zu bedeuten als die Vorgänge, die sich im geheimen abspielen. Alle Mächte, 

so gegensätzlich ihre Positionen auch sein mögen, sind momentan gleich stark daran inter- 

essiert, zu einem Einvernehmen zu gelangen, das künftige Konflikte beizulegen geeignet ist, 

ehe sie zu Gewalttätigkeiten geführt haben. Konferenzen, von denen man schon längst nichts 
mehr erwartet hatte, könnten doch noch ihren Nutzen erweisen. 


STEINBOCK 
Tg 22.-31. Dezember Geborene: Wichtige 
Vorhaben lassen sich jetzt nur 
stufenweise verwirklichen, zumal Sie 
vei Besprechungen nicht immer sofort zu den 
maßgebenden Personen durchdringen. Nichts 
provozieren: am 2./3. V, 
1.-10. Januar Geborene: Es bestehen gewisse 
Tendenzen, mit dem Partner wegen Belang- 
losigkeiten in Streit zu geraten. Wer auf Rect- 
haberei verzichtet, bessert das Klima. Der 
3./4. V. kann ausgesprochen schön werden. 
11.—20. Januar Geborene: Gehen Sie Menschen 
aus dem Weg, die nichts als Sprüche klopfen 
können. Ihre Probleme müssen ernsthait er- 
örtert werden. Die Erfahrungen des 4.5.V. 
sollten Sie sich ein für allemal merken. 
WASSERMANN 
e 21.-30. Januar Geborene: Ihr Auf- 
gabenbereich gestaltet sich verhält- 
nismäßig günstig. Etwas mühsamer 
wird es, auch sofort zu genügend Einnahmen 
zu kommen. Am 3./4. V. will man Sie her- 
unterhandeln. 
31. Januar bis 9. Februar Geborene: Ihr Auf- 
treten ist dazu angetan, fremde Herzen geneigt 
zu machen. Gehen Sie mit den Sympathie- 
beweisen nicht zu sorglos um, sonst weht 
schon am 4./5. V. ein rauherer Wind. 
10.-19. Februar Geborene: Es gibt jetzt gewisse 
Erfolge, die’ Sie nicht an die große Glocke 
hängen dürfen. Andernfalls wird man Ihnen 
mit Sticheleien die Freude an mancher Stunde 
trüben. Ertragreich: der 5./6. V. 
FISCHE 
Fi 20. Februar bis 1. März Geborene: 
Ihre Schaffenskraft bringt in diesen 
Tagen viele Früchte. Die Umgebung 
weiß zu schätzen, daß Sie mit Phantasie und 
Geschmack ans Werk gehen. In der Rolle des 
Herzensfavoriten: am 2./3. V. 
2.-10. März Geborene: Rechnen Sie nicht da- 
mit, daß die Versuche, auf zwei Hochzeiten 
zugleich zu tanzen, unbemerkt bleiben. Ein 
Gewitter kann sich rasch zusammenbrauen. 
Am 3./4. V. müssen Sie ausweichen. 
11.-20. März Geborene: Bestimmten Personen 
gegenüber sollte Ihre Mitteilungsfreude eine 
Grenze finden. Man hat wenig Hemmungen, 
Ihre Worte zu verdrehen. Am 5./6. V. sind Sie 
zu Hause am besten aufgehoben. 
WIDDER 
A 21.-31. März Geborene: Vielleicht 
ist es angebracht, Ihre Aufmerksam- 
keit etwas gleichmäßiger zu vertei- 
len. Andernfalls könnte ein Freundeskreis 
durc Eifersucht gespalten werden. Am 5./6. V. 
glückt ein Scherz. 
1.-18. April Geborene: Menschen, die Ihnen 
das Blaue vom Himmel herab versprechen, 
sollten etwas genauer unter die Lupe genom- 
men werden. Sie verlieren dadurch Illusionen, 
entdecken aber neue Erfolgsmöglichkeiten. 
11.-20. April Geborene: Wer innere Unsicher- 
heit zur Schau trägt, muß darauf gefaßt sein, 
wirklich in die Enge getrieben zu werden. Vor 
allem am 1.2. V. kommt es auf Ihre über- 
legene Verhandlungsführung an. 
STIER 
ir 21.-30. April Geborene: Mit einem 
etwas nüchterneren Blick für Reali- 
täten erkennen Sie bald, was es mit 
einigen Angeboten auf sich hat. Geschenkt soll 
Ihnen bestimmt nichts werden. Ein heimlicher 
Triumph: am 2./3. V. 
1.-10. Mai Geborene: Wer jetzt nicht an seine 
Bequemlichkeit, sondern ans Geldverdienen 
denkt, kann rasche Fortschritte machen. Einige 
Aufträge bieten sich geradezu an. Das Gefühl 
der Erschöpfung am 4./5. V. vergeht. 
11.-20. Mai Geborene: Um in einem Orchester 
mitspielen zu können, müssen Sie erst ein- 
mal den richtigen Ton finden. Noch besteht 
Gefahr, gewaltig danebenzuhauen. Am 3. 
4. V. dürfen Sie mit Nachsicht rechnen. 
ZWILLINGE 
M 21.-31. Mai Geborene: Sie verstehen 
es, Blike auf sich zu ziehen. Die 
Folgen sind allerdings nicht immer 
ganz in Ihrem Sinn. Am 2.3. V. müssen Sie 
sich wohl oder übel mit einer Ausrede aus der 
Affäre ziehen. 
1.-11. Juni Geborene: Fremder Einfluß könnte 
Sie jetzt von Ihrem im Grunde recht sinnvollen 
Vorhaben abbringen. Das wäre ein Fehler. 
Was man Ihnen am 3./4. V. bietet, ist nicht 
mehr wert als eine taube Nuß. 
12.-21. Juni Geborene: Sie reagieren etwas 
gereizt auf Fehler des Partners. Dabei wäre 
es angebrachter, einmal vor der eigenen Tür 
zu kehren. Am 3./4. V. geraten Sie vielleicht 
in den Mittelpunkt einer Diskussion, 








22. Juni bis 1. Juli Geborene: Noch 
fenlt es an geeigneten Mitteln, um 
Zum Glück wächst aber Ihr Kredit. Was man 
Ihnen am 2.3. V. verspricht, gilt soviel wie 
2.-12. Juli Geborene: An verschiedenen Orten 
herrscht noch ein rauhes Klima, dem Sie sich 
Ihren Nerven zugute. Am 5.6. V. nehmen sich 
Freunde Ihrer an. 
Triebfeder. Sie ist hoffentlich nicht Ihre ein- 
zige. Am 4./5. V. sind Verhandlungspartner 
wenn es sich um Frauen handelt. 
R LOWE 
befinden sich offenbar in einer 
Phase, in der Sie wieder einmal 
die Erfolge den Aufwand nicht ganz. Tag der 
großen Einsichten: 2./3. V. 
liegen nur an Menschen heran, die Ihnen bis- 
her schon geholfen haben. Experimente neh- 
Am 3.4. V. spielt Ihr Herz die Hauptrolle. 
13.—23. August Geborene: Tun Sie anderen 
aufzuregen. Mit sachlichen Argumenten läßt 
sih der Stein des Anstoßes viel leichter 
JUNGFRAU 
KK 24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Die Psyche Ihrer Partner er- 
Brunnen. Auch mit größter Anstrengung kön- 
nen Sie nicht auf den Grund sehen. Am 2./3. V. 
3.-12. September Geborene: Anderen fließen 
zur Zeit Versprechen und Schwüre leicht von 
Weizen zu sondern. Am 3./4. V. bestehen Sie 
eine Mutprobe mit Glanz. 
ankurbeln, kommt bald in volle Fahrt. Mit- 
arbeiter, Behörden und Vorgesetzte keiner 
Geldgespräche beherrschen den 3. V. 
WAAGE 
der jüngsten Vergangenheit inneren 
Abstand zu gewinnen. Noc sind Ihre Urteile 
voller Wink: 5./6. V. 
4.-13. Oktober Geborene: Vielleicht gäben Sie 
können. Da das nicht geht, sollten Sie sich 
bemühen, das Notwendige erträglich zu ge- 
14.-23. Oktober Geborene: Sie haben mehr 
Freunde, als Sie ahnen. Dieser Umstand wird 
Am 3./4. V. brauchen Sie vornehmlich in Geld- 
fragen Fingerspitzengefühl 
HE 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Dinge, die Ihr Allgemeinbefin- 
was genauer untersucht zu werden. Versäum- 
nisse rächen sich später. In starker Position 
3.-12. November Geborene: Seien Sie darauf 
gefaßt, daß Ihr Gegenüber unberechenbare 
Konzept elastisch gestalten, bleiben ärgerliche 
Folgen aus. Alles in allem gut: 5./6. V. 
nicht mit tausenderlei Bedenken den Weg zum 
Handeln selbst verbauen. Wer den Sprung ins 
lich auch schwimmen. 
S SCHÜTZE 
rene: Es liegt jetzt an Ihnen, einer 
kaum erfolgversprechenden Entwic- 
zentrierte Arbeit und geschickte Verhandlungs- 
führung sind wichtigste Faktoren. 
sten Menschen können Sie jetzt erwarten, daß 
sie Ihnen ohne weiteres Zugeständnisse ma- 
durchaus empfänglich: am 3./4. V. 
13.-21. Dezember Geborene: Manche Tage 
Straße. Sie erhalten Püffe und Stöße, sind 
aber stets froh, doch vorangekommen zu sein. 


KREBS 
RE 

ein Projekt in Angriff zu nehmen. 
bare Münze. 
nicht aussetzen sollten. Zurückhaltung kommt 
13.—22. Juli Geborene: Ehrgeiz ist eine mächtige 
nur mit Charme zu gewinnen. Vor allem. 

23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
die Welt ändern möchten. Leider rechtfertigen 
3.-12. August Geborene: Tragen Sie Ihre An- 
men überwiegend einen negativen Ausgang. 
nicht den Gefallen, sich bei jeder Gelegenheit 
beseitigen. Vielgesichtig: der 6. V. 

weist sich wieder einmal als zu tiefer 
erleben Sie Überraschungen. 
den Lippen. Es ist Ihre Sache, die Spreu vom 
13.—23. September Geborene: Was Sie jetzt 
wird Ihnen unbegründet die Gunst entziehen. 
N 24. September bis 3. Oktober Gebo- 

rene: Versuchen Sie zu Vorfällen 
vielfach schief und gefühlsbeladen. Ein wert- 
etwas drum, einige Pflichten abschütteln zu 
stalten. Der 5.6. V. kann vergnügt werden. 
einer kritischen Situation die Schärfe nehmen. 

SKORPION 

den beeinträchtigen, verdienen, et- 
befinden Sie sich am 3./4. V. 
Wendungen mact. Nur wenn Sie Ihr eigenes 
13.-22. November Geborene: Sie sollten sich 
kalte Wasser wagt, kann am 3./4. V. vermut- 

23. November bis 2. Dezember Gebo- 
lung die Wendung zum Guten zu geben. Kon- 
3.-12. Dezember Geborene: Von den wenig- 
chen. Dagegen ist man für günstige Angebote 
werden für Sie zu einer Fahrt auf holpriger 
Auch fremdes Lob bleibt nicht aus. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 30. APRIL UND 6. MAI 1967 


Den Kindern dieser Woche wird es einmal verhältnismäßig leicht fallen, Vorurteile über Bord zu 
werfen. Ihr unbefangener Blick zeigt ihnen die wirklichen Zusammenhänge, die anderen oft ver- 
borgen bleiben. Im Geschäftsleben erweisen sie sich als gewitzte Verhandlungspartner, die man 
nicht übers Ohr hauen kann. Materielle Sorgen sind ziemlich selten. Die Mädchen träumen von 
Dingen, die sich meist auch verwirklichen lassen. Sie führen glückliche Ehen. 


% In 3 Monaten spielen! 


Mit der neuen Klavar Methode geht es fast von selbst. 
Schon nach der ersten Lektion 
können Sie alle Noten lesen. 
Sie fangen direkt an zu spielen. 
In 6 Monaten spielen Sie dann 
schon besser als sonst in 3 Jah- 
ren! Folgende Musik-Fernkurse 
| können Sie direkt von uns be- 
ziehen: Akkordeon — Gitarre — 
Klavier u. Heimorgel. Schreiben 
Sie noch heute um die kostenl. 
Broschüre: „Leichter lernen — schneller spielen“. 
(Instrument angeben!) Überzeugen Sie sich selbst. 
Auch Sie werden begeistert sein. Postkarte genügt. 
A. ULRICH Verlag, 837 Regen, Postfach 130/MA-29 






Schwimmbecken und Teiche 


zum Selbstbauen nach der Voss-Methode 
m. kalthärt. Polyester. Fordern Sie 108seit 
illust“ Fachbuch m. Muster Kalkulat. f 
alle Größen gegen DM 4,80 NN-Porto 
Chem. Fabrik Voss, 2082 Uetersen, Abt. GN 2 











Dies ist der „Brillant“ 


ein Star, der seines- 

gleichen sucht. 5,40 m 

Aufbaulg. mit der ver- 

kehrsicheren Tandem- 

achse, v. jedem gr. Pkw 

bequem zu ziehen! 

5 weitere Modelle von 3,10-7 m, dabei ver- 

schiedene Grundrisse. Preisgünstige Export- 

ausführungen schon ab DM 2950,—. Mehr 

steht im großen Farbkatalog, anfordern bei: 
WOHNWAGENWERK HELMUT KNAUS 
8713 MARKTBREIT/MAIN 9 


DER EXOTEN 


Seltene Foto - Darstellungen 

- Variationen der Sinnesfreu- 

de und exotische Akte enthält 

die neue „Exotische Schön- 

heit“ Diskr. Nachnahme nur 

an Erwachsene, DM 38, — 
Sofort von 


BECKER VERSAND KG 
85 Nürnberg, Postf. 233 


ZEMENTBODEN 


(a. Asphalt, Dachpappe, Metall, Holz) Dächer, 
Terrassen, Balkons, Garagen, Keller (heizöl- 
test), Werkhallen usw. WASSERDICHT - 
erEnrunE -STAUBFREI durch 

6 h chwimmbäder langj. 

ACOTE| (wz. pat)  haltb. m. FU-GLASUR 
AUCH FÜR FEUCHTEN UNTERGRUND! 
BODENREPARATUR m. HAFT-QUICK! 6-jähr. 
bewährt! ZUVERLÄSSIG! SELBST STREICH.! 
Farbprospekte, Trockenmuster und fachmänn. 

Kundenberatung anfordern! 

HEINZ-FRIEDRICHERLEMANN 
Chem. Fabr., 6206 Hahn, Abt. 5, => 06128/8772 





















Bevor Sie irgend etwastun, um endlich eine . h 


VOLLENDETE BUSTE X | 


zu haben, ein schön gerundetes Dekollete, 
eine „Bikini-Figur”, die SOFORT um 2 Nr. 
rößer erscheint, müssen Sie den ELDA- 
pez.-Büstenformer probieren. So urteilen 
unsere Kundinnen: „Kann nicht mehr ohne 
sie auskommen”, „sie wirken Wunder” 
„die Wirkung war verblüffend”, „ich finde 
sie einfach toll”. SIE werden bald ebenso 
begeistert sein 1 
Umtausch bzw. Geldrückgabe-Garantie! # N 
Nur8.-DM und Porto perNachnahme oder 
Voreinsendung. Noch HEUTE bestellen! 


ELDA-Versand, 6794 Brücken, abt.c 183 


Seren. Moonlight-Versand, 4102 Hinningen/at 
























75 und 100 Liter Niels 


BETONMISCHER . 


Mit Elektro-od.Benzinmotor-Antrieb 
Ohne Motor und Schutzgehäuse 
bereits ab DM 199.50 
Bequeme Teilzahlung 
3Tage Rückgaberecht 
Kundendienst in ganz Deutschland 
il. Farbkatalog 
Fachhandel 
HINENFABRIK 


SUSEMIHL GMBH 


















Soeben erschienen! 





R Sie erhalten kostenlos 
Ines das bunte Rezeptheft ” 
Darstellungen „Pikante Köstlichkeiten“ 


mit vielen Frühlings-Salaten 
und würzigen Gerichten 
zum Mittag, zum Abend 

und für Ihre Hausparty. 
Schreiben Sie an 

Frau Gretel Dettinger — 
Rezeptdienst 19 


8S8&hz 


Sr 97° 6 Frankfurt 16, Postfach 16265 


aus der Praxis 


om 24,80 des Autors! 
NEISSE IE 


in der Liebe 


Diskrete Nachnahme nur 
gegen Altersangabe von 
BECKER VERSAND KG 
85 Nürnberg, Postf. 233 
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N 3 Tränengas! 
SELBST-SCHUTZ! 

Ein Druck auf den Knopf und schun ist jeder Gegner für Stunden kampfunfähig 

je Damı sche. ın jeden Herrenanzug, in jedem Aut d 

schuhfach. neben jede kasse, in jede Flurgarderobe. Heute hesteller 

IN EN tn un schützt schon morgen vor Überfall u. a. Verbrechen ! 
Tischtennistische Fabrik di t an Private TL 999 lippenstiftgroß. bis 20 Anwendungen wirksam bis 3m DM 9.80 
ab rek h 
dadurch enorm preiswert. Tischtennisschläger, Bälle und Netze in TL 888 3x. cm. bis 50 Anwendungen wirksam bis 5m DM 14.75 






Riesenauswahl! Auch Tischbillardspiele. Bequeme Teilzahlung. Tisch- 
tennis ıst der moderne Freizeitsport und das schönste Geschenk für die 
ganze Familie. Fordern Sie noch heute den großen neuen Tischtennis- 
katalog gratis v. Deutschlands größter Spezialfabrik f. Tischtennistische 


MAX BAHR Abt. E 18 2 Hamburg 71 


TL 777 3x 15 cm. bis 100 Anwendungen wirksam bis 10m DM 24.50 
TL 666 5 x 20 cm, bis 250 Anwendungen wirksam bis 20m DM 49.50 





DELTA-CHEMIE - 638 Bad Homburg - Postf. 57 


Ne: STRICKE 


das mitwachsende Jugendrad, 
ein Fahrrad fürdieganze Familie. 


Autoräder- 
sogarinden VW passend- 








ABS 
RASEN-SERVICE 


Kostenlosen Rat in allen Rasenfragen 





bieten wir als Rasenspezialisten allen 
Besitzern von A-B-S-Rasenmähern. 
Fordern Sie die Broschüre an „Rat- 
schläge für den kultivierten Rasen” bei 
A-B-S-Rasengeräte- 
Vertriebsgesellschaft mbH. & Co. 
Kommanditgeselischaft 

565 Solingen-Ohligs, Postfach 140, Abt.14 







Heimtrainer, Sporträder usw 
Sonderangebot gratis von 


E.& P STRICKER Abt.13 - 4812 Brackwede 







































vollere Büste | syoMil 


|| Tischtennisplatten 


bis zu 9 cm mehr entwickelt, jugendlich 
straff u. fest: das ist der wunderbare Kur- 
effekt mit FIGURFURM. Bewährt zur er- 
folgreichen Pflege und Verbesserung der 
Büste durch schönheitswirksame Auf- 
baustoffe. Bestellen Sie noch heute zur 
Straffung oder Entwicklung: Ampullen- 
kur 29.50, Büstenmilch 19,80. Prospekte 
gratis. Werden Sie schöner als andere! 
Postkarte genügt. Schreiben Sie sofort an 
E rar l-conwerhc Abt. 18 B 260 
56 Wuppertal-Vohwinkel 










Direkt ab Fabrik! - 
Kaufen Sie günstiger ! —n 
Verpockungsfrei . 


Transport — Gorontie 
5-8 Monatsroten 


KOSTENLOS: 
Gr. Forbprospekt auch für 
Aktenschränke, Anbaumöbel 
ab DM 50.— Stühle, Sessel 
Liegen,kompl. Wohn- und Gästezimmer, 
Anbouregolwände, Couchtische usw 
KEIN VERTRETERBESUCH'! 


Möbelfabrik H. Fischer 


Mocore furniert, sei 124 
denglanz mattiert nur Pi 
Nußbaum Rüster DM 138, 
Teak DM 152,—. mit Hormitex 


345 Holzminden Abt.515 





»Mit Kindern können Sie die Ferien höchstens noch in der 
Heide verbringen!« 


Für Damen und Herren! 
Viele elegante Modelle. Spe- 
# zial- u. Edelvelours, Nappa, 
# Büffelnarbe, große Farbkarte. 

1 Auch Maßanfertigung. 
10 Monatsraten. Katalog und 

Ledermuster kostenlos von 


KZDBTIHNN) 
- H Abt.ST 73 
nf = 


Möbelkauf leicht gemacht! 
Keine Anzahlung 

1. Rate nach 4 Monaten 
Fordern Sie unverbindlich 
unseren Großbildkatalog 


Wunsch 
Postkarte genügt 
Bitte Geburtsdatum angeben 


Ihr Möbelversand 
Nuding & Co., 5 Köln, 


Hahnenstr. 12a 





Einsam? Sie finden hier jede 


UDeche 6 neue Dartinerfolos! 





Pit. Bu 

Ist Ihr Typ dabei? In jedem Fall genügt Anruf oder Postkarte. 
14000 Partner hat unser Elektronen 
gehirn zur Auswahl. Auch Sie können 
Ihren idealen Ehepartner finden | im verschl. Umschlag ohne Absender 
Wir bieten Ihnen die größte Partnerauswahl Europas! 
ALTMANN GmbH Abt.SN18-Hamburg 22, Tel.2243 43 


Fordern Sie dos 100seitige GRATIS- 
Angebot. Viele Portnerfotos. Versand 


Postfach 509 






Schreibtische für weniger Geld 


Platte nur DM 12,— Aufschlag 










INTERNATIONALE 
TURNIERGRUSSEN 4 


_ 
> I 
unempfindlich » unlackiert 


wetterfest -9fach verleimt DM 72, 
NIID Beschlag für 
CLIP DM 27,6 U abW. 


Lieferung per Nachnahme oder Vorkasse - 3°/0 
HORSTMANN-SPORTVERSAND - 48 BIELEFELD - Postf. 4321 





„TRAUM -WÄSCHE“ 


aus zartem Hauch von Charmeuse 
und viel Spitze. Exquisite Haus- 
Bikinis, Bett-Modelle, Nachtwäsche 
mit viel Sex, Pantaloh, night-BH's, 
Robby's und manches mehr. Vorge- 
führt von traumhaft hübschen Figu- 
ren. Farbigen Katalog mit interes- 
santen Beilagen. Schutzgebühr DM 
2,— im Brief (wird angerechnet) und 
650 Pf. in Briefmarken. 


LIDO VERSAND, 8035 Gauting W/St 
Zugspitzstr. 56, Tel.: 0811/86 15 59 





Geschmack 
hängt nicht von 
hohen Preisen ab! 


Der Beweis: Diese oltdeut- 

sche Anbauwand echt Eiche 

antik oder Nußbaum. An- Schreiben Sie noch heute eine 

bouelemente 40 Postkarte an die Arzberger K6, 

Wochenrote ab yy 6 v Abt. S 10, 8036 Herrsching, Post- 

fach 19. Sie bekommen zunächst 
völlig unverbindlich und kosten- 


Arzberger 17T} los die große Fac- Illustrierte 


»Möbelfreude« mitweiterenAn- 
8036 Herrsching - Postfach 19 regungen für schöneres Wohnen. 





„Intime Begegnung 
der beiden Geschlechter” 


Wie derTitel bereits mitteilt 
ein Buch, das über alle in- 
timen Fragen und Begegnun- 
gen der beiden Geschlechter 
erschöpfend Auskunft gibt 
18 Abbildungen. Kann nur an 
Erwachsene abgegeben wer- 
den. Altersangabe erforderl 
Diskreter Versand. Leinen 
DM 8,70 + Porto, per Nachn. 


Amourette-Verlag Abt. 23 
85 Nürnberg 17, Postfach 32 


K. Susan 


I 


Rock & Roll - Schlager - Jazz - Beat 
„e «such SCHNELL- get 
AUSLAND) KURSUS FREI PROSPEKT 


uch Ausland! 


Abt. TT 





Schreckschuß - Pistole 


BROWNING - Jaguar 
Neuheit! DM 9,50 


2. Z. noch frei in allen Bundesländern 

Wie die echte 7,65er Browning mit Griffmagozin u. seitl. 
Hebelsicherung. Völlig naturgetreu automatische Schuß- 
folge von 25 Schuß. Mit scharfem Knall, großem Mün- 
dungsfeuer u. Flamme an der Auswurföffnung. Patentiert! 
Länge 160mm, Höhe 110mm, Breite (Verschlußstück)20mm 
Preis DM 9,50 per Nachn., zuzügl. Versandkosten. Spezial- 
munition 100 Schuß DM 1,65 im Plastikkarton. 






Anti-Bahy-Spray 


jetzt auch in Deutschland. \ 
In USA hervorragend bewährt. 


Patentex-Schaum-Spray 
Packg. (für 25 Anwendungen) DM 12,60 
+Versandkosten diskretp. Nachnahme. 
Bildprospekt kostenlos. f 
Dr. med. Heinr. Müller Nachf. SEEN 


ne. 


Abt. S2 - 6 Frankfurt 1 Postfach 2627 


sieh fern 
mit stern 


Das ausführliche und 
übersichtliche Fernseh- 
programm beginnt diese 
Woche auf Seite 194 





stern 


Einpa aar Kilo 
zuviel e 


Sie brauchen sich nicht damit abzufin- 
den! Sie können etwas gegen die Fett- 
polster tun! Nehmen Sie Darmol. Die 
paar Kilo zuviel sind meist nur die 
Folge einer gestörten Verdauung: Die 
Speisen bleiben zu lange im Darm und 
werdenübermäßig ausgewertet.Sorgen 
Sie deshalb dafür, daß Sie wenigstens 
zweimal am Tag Stuhlgang haben. Dar- 
mol hilft Ihnen dabei und führt nicht 
zur Gewöhnung. Denn Darmol ent- 
schlackt und erleichtert Ihren Körper. 
Siefühlensichfreierundunbeschwerter. 


Darmol - Ihrer Figur zuliebe! 


Y 
“ 
Nimm DARMOL 

Du fühlst Dich wohl 


[1777071 





wırr 
Wunder 








Bettbezugaus glanzvollem Mako-Damast, 
fertig genäht, mit Knöpfen und Knopf- 
löchern, rein Mako, ca. 130 x 200 cm. 
Kissenbezug, zum Bettbezug passend, 
Mako-Damast, ca.80 x 80cm, echte WITT- 
Qualität 


und 40 nützliche und praktische Ar- 
tikel, die jeder Haushalt täglich braucht. 
Alles zusammen 


4? 


Dieses WITT-Wunder-Paket ist eine große 
Überraschung für die ganze Familie. 
Nachnahmeversand. Bestellen Sie gleich. 
Verlangen Sie auf jeden Fall 


kostenlos den neuen 
WirTT a 





8480 Weiden, Hausfach A 11 


Das große Spezialversandhaus für Textilwaren. 
Mit eigenen Textilwerken. Gegründet 1907. 








Modell 5094 





Moderne oder Stilmöbel ? 
Unser neuer Farbprospekt zeigt Ihnen exklusive Möbel beider Geschmacks- 
richtungen. Einmalig schön und meisterlich verarbeitet. Fordern Sie ihn an — 
kostenlos — und lassen Sie sich zeigen, weshalb man allenthalben sagt: 


BARTH - Möbel...wenn man was anlegen will! 


Wir weisen auch gern Bezugsquellen nach — für alle westeuropäischen Länder. 
BARTELS-WERKE GMBH - Abt. St/18 - 4831 Langenberg - Postfach 25/26 











NR.520 LANCIA FULVIA COUPE DM 6,50 


Farbkatalog S1 


stern 





Alle Kinder sammeln 


POLITOYS M 


POLITOYS Metall, 
die Modellserie 
rassiger Spielzeug- 
autos mit originalge- 
treuer Nachbildung 
aller Einzelheiten, 
Kofferraum, Motor- 
haube und Türen zum 
Öffnen, Radfederung. 


Erhältlich in allen 
Spielwaren- 
geschäften und 
Warenhäusern. 


auf Anforderung kostenlos von Sieber & Co., 8510 Fürth 2, Postfach 72 


Pakei ’ 


Sebastian Haffners Meinung 


Das Fortbestehen des Deutschen 
Reiches ist die Lebens- 
lüge der Bundesrepublik (( 





Ein Brief vom Papst 


ie Bundesrepublik behauptet be- 

kanntlich, das Deutsche Reich exi- 
stiere rechtlich noch (in den Grenzen 
von 1937), und es werde bis zu seiner 
faktischen Wiederherstellung von ihr 
vertreten, und zwar allein vertreten. 
Anders ausgedrückt, sie betrachtet 
sich als das Deutsche Reich, dem seine 
östliche Hälfte widerrechtlich vorent- 
halten wird. 


Die Bundesrepublik bezahlt teuer 
für diese Rechtskonstruktion: Sie 
macht sich damit normale Beziehun- 
gen zu den Ländern, die östlich von 
ihr liegen, also zur DDR, zu Polen 
und zur Sowjetunion, unmöglich, sie 
zieht sich den Vorwurf des Revan- 
chismus zu; und sie setzt sich zuneh- 
mender Isolierung aus in einer Welt, 
die das Jahr 1937, und selbst das Jahr 
1945, längst hinter sich gelassen hat. 
Trotz dieser großen Nachteile und 
Gefahren kann sie sich von dem Ge- 
danken nicht trennen, sie sei immer 
noch das Deutsche Reich. Denn das 
ist sozusagen die Lebenslüge der Bun- 
desrepublik. Und man weiß aus vielen 
Ibsen-Dramen, daß Menschen eher 
ihre Existenz aufgeben als ihre Le- 
benslüge. 

Jetzt aber sieht sich die Bundes- 
republik mit dieser Lebenslüge aufs 
verwirrendste beim Wort genom- 
men. Und plötzlich zeigt sich, daß die 
Vorstellung, sie sei immer noch das 
Deutsche Reich (nur eben das wider- 
rechtlich verstümmelte Deutsche 
Reich), nicht nur ihre Außenpolitik 
lahmlegt, sondern auch ihr innenpoli- 
tisches Alltagsleben. 


Vielleicht könnte das eine heilsame 
Wirkung haben. Denn außenpolitische 
Fehlentwicklungen bleiben, wie schon 
Bismarck gelegentlich bemerkt hat, oft 
beim großen Publikum unbemerkt, so 
lange, bis die Katastrophe da ist; aber 
alltägliche, innenpolitische Störungen 
merkt jeder sofort am eigenen Leibe: 
sie führen manchmal zur Besinnung. 


D: Störung kommt aus einer un- 
erwarteten Ecke. Durch die Länder 
der Bundesrepublik rollt zur Zeit be- 
kanntlich eine Welle von Schulrefor- 
men, und dabei geht ein Land nach 
dem anderen von der Bekenntnis- 
schule zur christlichen Gemeinschafts- 
schule als Regeltyp über. Das hat 
viele Gründe: Die verstärkte Konfes- 
sionsmischung durch die großen deut- 
schen Wanderungsbewegungen der 
vierziger und fünfziger Jahre, das Ab- 


klingen konfessioneller Gegensätze, 
die zunehmende Säkularisierung des 
Lebensgefühls, aber auch ganz nüch- 
terne Gesichtspunkte wie Lehrerman- 
gel und Geldknappheit. Ob die Ent- 
wicklung zu begrüßen oder zu be- 
klagen ist, darüber läßt sich natürlich, 
je nach Weltanschauung, streiten. Ge- 
nug, die große Mehrheit, auch der ka- 
tholischen Bevölkerung, ist dafür, und 
die Reform ist in vollem Gange. Es 
handelt sich um einen ganz normalen 
Vorgang der Innenpolitik, und zwar 
der Länderpolitik, der bisher ohne be- 
sondere Reibungen abgelaufen ist. 


Plötzlich aber ist aus diesem länder- 
politischen Vorgang so etwas wie eine 
bundespolitische Krise geworden. 
Plötzlich nämlich hat der Vatikan der 
Bundesregierung — der Bundesregie- 
rung, nicht den Länderregierungen! — 
eine scharfe Note geschickt, in der er 
sinngemäß etwa folgendes sagt: „Ihr 
seid doch das Deutsche Reich, nicht 
wahr? Erinnert Ihr Euch nicht, daß das 
Deutsche Reich 1933 ein Konkordat 
geschlossen hat, in dem es sich unter 
anderem zur Erhaltung der Bekennt- 
nisschulen verpflichtet hat? Ihr wollt 
doch wohl nicht feierliche internatio- 
nale Verträge brechen — oder?“ 


D; ist für die Bundesregierung eine 
außerordentlich unangenehme Sa- 
che; und zwar nicht nur, weil hinter 
der vatikanischen Note die stillschwei- 
gende Drohung steht, die Kirchenord- 
nung in den Oder-Neiße-Gebieten den 
neuen Verhältnissen anzupassen; son- 
dern auch, weil die Bundesregierung 
unter dem Grundgesetz in dieser Sa- 
che einfach nicht zuständig ist und 
nichts tun kann. Kultur- und Bildungs- 
wesen sind nun einmal in der Bundes- 
republik Ländersache. Die Bundes- 
regierung könnte dem Vatikan nicht 
zu Willen sein, selbst wenn sie wollte. 
Aber wenn sie das sagt, gibt sie da- 
mit zu, daß die Bundesregierung etwas 
anderes ist als die ehemalige Reichs- 
regierung; und die Bundesrepublik ist 
etwas anderes als das Deutsche Reich. 

Man kann zwar zum Reichskonkor- 
dat von 1933 auch sonst noch manches 
sagen. Die Erinnerung daran ist in 
vieler Hinsicht peinlich; sie sollte 
eigentlich auch dem Vatikan etwas 
peinlich sein. Denn das Reichskonkor- 
dat war der erste große internationale 
Triumph Hitlers; es machte ihn sozu- 
sagen salonfähig, und es leitete das 
ein, was der katholische Publizist Carl 
Amery die Kapitulation des deutschen 





Katholizismus vor Hitler genannt hat. 
Es ist übrigens später mehrfach von 
Hitler gebrochen worden, und auc 
die katholische Kirche hält sich längst 
nicht mehr an alle seine Bestimmun- 
gen: Sonst müßte zum Beispiel heute 
noch in allen katholischen Kirchen von 
Aachen bis Oppeln jeden Sonntag für 
das Wohlergehen des Deutschen Rei- 
ches gebetet werden, und katholische 
Geistlihe müßten sich auch heute 
noch in Deutschland jeder politischen 
Betätigung enthalten. 


Trotzdem: Wenn die Bundesrepu- 
blik das Deutsche Reich sein will, 
kann sie die grundsätzliche Gültigkeit 
des mit diesem Reich abgeschlossenen 
Konkordats schwerlich bestreiten. 


Der wird Sie beraten. Und eine Menge Ideen mitbringen, Sie gut zu versichern. 
Gut heißt bei ihm: Volle Übernahme der Operationskosten. (Egal in 
welcher Höhe.) Volle Übernahme der Kosten bei Röntgen-, Radium- 
und Isotopen-Behandlung. In ganz Europa. Und... 


Wir überlegen es uns, wie wir Sie am sichersten versichern. Wir haben ; 
kein Schema. Wir haben Ideen. Gute Versicherungs-Ideen. Individuelle. « 
Und wir haben den Barmenia-Fachberater. Der ist für Sie da. Ihr Berater. 


Der auch gute Ideen hat für Lebensversicherungen. Und für 


Und wenn sie einwendet, daß sie das 
Reichskonkordat schlechterdings nicht 
mehr erfüllen kann, weil sie kein 
allmächtiger zentralistischer Diktatur- 
staat ist, sondern ein neugebildeter 
föderalistischer Verfassungsstaat mit 
Kulturhoheit der Länder, dann gibt 
sie damit zu, daß sie eben nicht mehr 
das Deutsche Reich ist. 


| en wird sie durch die Note 
des Vatikans geradezu mit der Nase 
darauf gestoßen, daß sich die Kon- 
struktion, sie sei das Deutsche Reich, 
nicht halten läßt. Die Länder Rhein- 
land-Pfalz und Nordrhein-Westfalen, 
um deren Schulreformen es jetzt un- 
mittelbar geht, hat es nämlich 1933, 


Viele Leute 
meinen heute noch, 

eine Krankenversicherung 
ist wie die andere. ; 
Denen wollen wir 
das Gegenteil beweisen. 
Wir bieten Ihnen « 
einen Versicherungsschutz * 

nach Maß. * 
Nach Ihren Wünschen. 


als das Reichskonkordat abgeschlos- 
sen wurde, überhaupt noch nicht ge- 
geben; niemand kann bei gesunden 
Sinnen etwas anderes behaupten. Die 
Länder der Bundesrepublik sind größ- 
tenteils erst nach 1945 entstanden; 
und wie könnte die Bundesrepublik, 
die erst aus ihrem Zusammenscluß 
1949 entstanden ist, vor ihnen als 
Deutsches Reich dagewesen sein? 
Dieser neuentstandene westdeut- 
sche Staat „Bundesrepublik“ hat zwar 
später gewisse internationale Ver- 
pflichtungen des früheren Deutschen 
Reichs, insbesondere solche finanziel- 
ler Art, in neuausgehandelten Ab- 
machungen übernommen; aber damit 
ist er nicht nachträglich das Deutsche 
Reich geworden. Und andere frühere 













=. 
Sie sollten einmal den Barmenia-Fachberater kommen lassen. BR. 


Und...Und... % 


Sachversicherungen keine schlechteren. ®&% 


Vernünftig vorsorgen 


Barmenia 


Versicherungen 


Kranken-, Lebens-, Sachversicherungen ? t L 


Verlangen Sie die Barmenia-Schrift »Vernünftig vorsorgen«. 
Hauptverwaltungen 56 Wuppertal-E., Postfach; 2 Hamburg 67, Postfach 


Reichsverpflichtungen, wie die schul- 
politischenVerpflichtungen des Reichs- 
konkordats, hat die Bundesrepublik 
nicht neu übernommen und auch gar 
nicht übernehmen können, weil sie 
für deutsche Schulpolitik nicht mehr 
zuständig ist. Die ist jetzt Länder- 
sache. Gelegentlich hat der Vatikan 
das ja auch selbst, etwa durch den 
Abschluß des Konkordats mit Nieder- 
sachsen, inzwischen stillschweigend 
anerkannt. Das Reichskonkordat aber 
ist hinfällig geworden, einfach weil 
der Vertragspartner, mit dem es ge- 
schlossen worden ist, das Deutsche 
Reich, nicht mehr existiert. Damit 


wird der Vatikan sich abfinden müs- 
sen. 
Aber auch die Bundesrepublik. 
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»Konzertierte Aktion in Ehren — aber soll das heißen, daß wir den 


Re, 


Schlüssel erst 1969 zurückbekommen?® « 


Fehltirgend etwas? 
Von Wolfgang Ebert 


Irgendwann ist es natürlich man- 
chen aufgefallen. Sie dachten nur, 
sie hätten sich getäuscht und es sei 
alles in bester Ordnung. Den mei- 
sten fiel gar nicht auf, daß etwas 
fehlt. Andere konnten sich gar nicht 
vorstellen, daß man so was ver- 
gessen haben konnte, Vielleicht war 
es da — und man merkte bloß nichts 
davon. Inzwischen ist der Skandal 
so offenkundig geworden, daß die 
Sache nicht mehr zu vertuschen ist. 
Soviel steht fest: Beim Bau unserer 
Demokratie scheint man die Oppo- 
sition vergessen zu haben! Wie das 
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passieren konnte, weiß kein Mensch. 
Jedenfalls ist das so, als habe man 
beim Bau eines Hauses das Trep- 
penhaus vergessen. Oder noch ärger. 
Vergessen? Vielleicht wußte man 
gar nicht, daß es so was wie Oppo- 
sition überhaupt gibt! Als man alles 
bei uns einführte, was es auch bei 
den anderen gibt: Parlament, Wah- 
len, Abgeordnete, Ausschüsse, Par- 
teien — und nur die Opposition ein- 
fach wegließ, da meinte man es 
sicher nicht böse. Man wußte es 
nicht besser. Inzwischen meinen 
manche, es wäre besser, wir hätten 
eine. Es sieht zumindest besser aus. 
Manche Länder haben so ein Ding 
wie eine Opposition schon seit ein 
paar hundert Jahren, ohne über 
Nachteile zu klagen. Natürlich soll- 







U BLOD, DASS wıR ABER BALD 
NICHT IN DIE GLEICHE gEIBTE TA CARIETUOE 
SCHULE GEHEN KÖNNEN s N z 





ten wir nicht immer nach dem Aus- 
land schielen, wenn wir nach Vor- 
bildern suchen. Und wenn schon, 
dann lieber nach Spanien und Por- 
tugal, wie die lieben Freunde von 
der CSU. Dort braucht man schon 
darum keine Opposition, weil man 
dort auch keine Demokratie braucht. 
Und darum gibt es dert keine 
Gammler und sonstige zersetzende 
Elemente. So was geht meist Hand 
in Hand. 

Für uns wär's vielleicht besser, wir 
hätten eine. Wenigstens eine kleine. 
Es hat gewisse Vorteile, die bei uns 
vielleicht nicht allgemein bekannt 
sind: Eine Opposition übt eine ge- 
wisse Kontrolle über die Regierung 
aus, die ihretwegen immer auf der 
Hut sein muß, weil die Opposition 















SATIrE 


Amadeus 
geht durchs Land 


Johnson und auch Ho Tschi-minh 
— da der Krieg längst ohne Sinn — 
möchten friedlich sich vergleichen, 
doch wer gibt das erste Zeichen? 


Tut man gar den ersten Schritt, 
dann bekundet man damit 

ja vielleicht ein wenig Schwäche, 
darum meidet man Gespräche. 


Und daß keins der hohen Tiere 
derart sein Gesicht verliere, 
darum nur verlieren eben 
weiter Tausende ihr Leben. 


Amadeus und U Thant 
halten das für hirnverbrannt. 
Doch die beiden sind zur Zeit 
leider in der Minderbeit. 


ECKARTHACHFELD 


ihr auf die Finger sieht; sie muß 
sich gegen ihre Kritik verteidigen, 
darf sich keine Pannen leisten, weil 
sie von der Opposition sofort aus- 
genützt würden. Denn die Oppo- 
sition ist darauf aus, die Regierung 
eines Tages abzulösen. In manchen 
Ländern schafft sie das sogar. 

Soviel über eine nützliche Erfin- 
dung, die im Ausland schon lange 
bekannt ist und Opposition genannt 
wird. Vielleicht sollte man sie auch 
bei uns einführen, wenigstens ver- 
suchsweise. Bisher ist es allerdings 
anscheinend auch ohne sie gegan- 
gen. Es geht ja sogar ohne ein Par- 
lament. Oder haben Sie in letzter 
Zeit Nennenswertes von unserem 
Bundestag gehört? Ich nicht. Und 
ich habe ganz schön aufgepaßt. 









DER VATIKAN 
HAT PROTESTIERT 


Nizza, nachmittags — Der Road-Star. Nr. 151 — Export- 
Sausen des Fahrtwindes. Dann stoppen. Mischung ausge- 
Flimmernde Wärme. Kühle Meerbrise. suchter Tabake. 
Langsam raucht er seine Handelsgold Mildes Zigarillo in 
(auch wenn er Geschwindigkeit liebt). Er der praktischen Ta- 
weiß,ihr Tabak kommtausallerHerrenLän- schenpackung. 
dern und reist als Zigarre oder Zigarillo (15 Pf das Stück.) 
wieder hinaus in alle Welt. Er schätzt de HANDELSGOLD 
Würze, den Duft der Handelsgold und — istEuropasbeliebte- 
daß sie immer wieder gleich gut schmeckt. ste Zigarrenmarke. 


Ob ‚Sumatra oder ‚Brasil’ 
ob Zigarre oder Zigarillo: 








Handelsgold-die ganzeWelt des ’Tabaks 


Schuppen? Dünnes Haar’ 








rıft! 


Er greift zunächst in Ihr Haar und dann zum richtigen Haarberatung Achten Sie auf 
dieses Zeichen. 


WELLA-Produkt. Er weiß zum Beispiel genau, wann 
Ihre Haare KOLESTRAL brauchen. KOLESTRAL V von Es bedeutet: 
WELLA gibt dem Haar und der Frisur dauerhaften WE LLA Hier berät Sie 


Halt. KOLESTRALS hilft gegen Schuppen. Darum 2 ein Fachmann 
behandelt er Ihr Haar damit. Tun Sie es zu Hause auch! MAKES sur Haarpflege. 


—-  WELIA fürdenHerrn 
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Pflegt das Haar, 
formt die Frisur. 


Erfrischt die Pflegt und Haartonikum Die Intensiv- Ihre Familie 


Kopfhaut und schützt vor mit reinem kur gegen wird es gerne 
festigt das Haar Schuppenbildung Weingeist Schuppen mitbenutzen 
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diese woche 








© Lee Lockwood — Black Star 


Fotos: 
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Ein gefangener amerikanischer 
Flieger in Nordvietnam 


Stimmen 
ohne 
Gesichter 


Amerika zweifelt an 
den Schuldbekenntnissen 
gefangener US-Piloten 


. „Der Mann 
Kriegsverbrechen pr 


geradeaus, aber sein Blick gingins 
Leere. Er war gar nicht bei sich 
und reagierte wie ein Roboter. 
Wenn sie etwas sagten, tat er es. 
Wenn sie nichts sagten, tat er 
nichts.“ 

So beschreibt der amerikanische 
„Life“-Reporter Lee Lockwood 
die Begegnung mit einem gefan- 
genen Landsmann, dem Korvet- 
tenkapitän Richard Stratton, in 
Nordvietnam. 

Stratton, ein Pilot vom Flug- 
zeugträger „Ticonderoga“, war 
am 6. Januar dieses Jahres über 
Nordvietnam abgeschossen wor- 
den. Jetzt legte er auf einer 
Pressekonferenz in Hanoi ein 
„Geständnis“ über seine Kriegs- 
verbrechen ab. 

Reporter Lockwood war mit 
anderen Auslandskorresponden- 
ten zu der Konferenz eingeladen 
worden. Statt des Gefangenen 
hörten sie zunächst nur seine 
Stimme über einen Lautsprecher, 

; ’ der vor einem Bühnenvorhang 
Auf ein Kommando verbeugte sich US-Pilot Stratton vor der Presse in Hanoi wie eine Marionette angebracht war. In einer langen 
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Erklärung schilderte der Un- 
sichtbare seine Verbrechen: 


„Es wurden Waffen ge- 
wählt, die der Zivilbevölke- 
rung ein Höchstmaß an Ver- 
lusten zufügen konnten ... 
Viele Piloten waren schok- 
kiert durch die friedliche Art 


der Ziele... Ich hatte nicht 
den Mut, diese Befehle zu 
verweigern... Ich sehe mei- 


ne Verbrechen ein und be- 
daure sie zutiefst.“ 


Reporter Lockwood war 
überrascht. „Die Stimme klang 
frisch, aufrichtig und intelli- 
gent. Ich erwartete, einen 
Mann zu sehen, der zu dieser 
Stimme paßte.“ 


Dann sah Lockwood den 
Mann. Als der Lautsprecher 
schwieg, wurde der Vorhang 
zurückgezogen, und Korvet- 
tenkapitän Stratton trat her- 
vor. 

„Er trug einen hellen ge- 
streiften Pyjama, machte ein 
paar Schritte und blieb dann 


stehen“, schilderte Lockwood. | 





 verkleben 
nicht mit der 


Wunde 
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„Er war nicht gefesselt, kei- 
ner der vietnamesischen Of- 
fiziere berührte ihn. Plötzlich 
gab einer der Vietnamesen 
ein scharfes Kommando. 
Stratton verbeugte sich tief. 
So tief, daß sein Kopf fast in 
Höhe der Hüften war. Er ver- 
beugte sich einmal nachrechts 
und einmal nach links, dann 
richtete er sich wieder auf. 
Nach einem neuen Komman- 
do wiederholte er die Bewe- 
gung. Das tat er dreimal. Er 
sah körperlich gesund aus, 
aber sein Gesicht war völlig 
ausdrucslos. Dann trat er 
hinter den Vorhang zurück, 
ohne ein Wort gesprochen zu 
haben.“ 

Nicht allein Lockwood war 
erschrocken: „Kubaner, Polen, 
alle, die da waren, drückten 
ihre Bestürzung aus.“ 


Beunruhigt waren vor allem 
die Amerikaner in der Hei- 
mat. Die Episode hat ihre 
Sorge um die rund 380 Gefan- 
genen in Nordvietnam ver- 
stärkt. Bisher hat Hanoi we- 
der eine komplette Namens- 
liste veröffentlicht, noch hat 
es dem Roten Kreuz gestattet, 
mit den gefangenen Piloten 
Kontakt aufzunehmen. Nur 
bei Propagandaveranstaltun- 
gen erfährt die Öffentlichkeit 
etwas von ihrem Schicksal. 

Ein weiterer Propaganda- 
Vorstoß der Kommunisten 
wurde von drei Taubstum- 
menlehrern in New York ent- 
hüllt: Die amerikanische Fern- 
sehgesellschaft ABC zeigte ih- 
nen einen Film über eine 
Pressekonferenz in Hanoi, auf 
der Fregattenkapitän Charles 
Tanner und Leutnant Ross 
Terry vom Flugzeugträger 
„Coral Sea“ vorgeführt wur- 
den. 

Der Film aus Hanoi hatte 
keine Tonspur. Statt dessen 
kam ein Tonband mit, auf 
dem die beiden Gefangenen 
Napalm-Angriffe auf die Zi- 
vilbevölkerung _schilderten. 
Die „Geständnisse“ waren 
angeblich während der Pres- 
sekonferenz aufgenommen 
worden. 

Die Lippenleser verglichen 
Bild und Ton. Einhelliges Er- 
gebnis: Beides paßte nicht zu- 
sammen. 

Die Taubstummenlehrer er- 
klärten, daß die Gefangenen 
auf dem Film lediglich be- 
langlose Fragen nach Name, 
Alter und Gesundheit beant- 
worteten. Nur an einer Stelle 
kam die Rede auf den Krieg. 
Einer der beiden Flieger ver- 
suchte zu erklären, daß er 
keineswegs zivile Ziele ange- 
griffen habe. In diesem Au- 
genblick brach der Film ab. 
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...die beste Halbzeit — 


Mampe 
Halb und Halb-Zeit 
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...in diesem Falle braucht man ihn: 
Mampe Halb und Halb -Berlin 
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In jedem 
Mann 
steckt ein 
kleiner Mann und der will Beech-Nut 


Beech-Nut - überall in der Welt beliebt - ein Kaugummi, derschmeckt. 
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0.N.C.E.L. 
aus 
Amerika 


In der neuen TV-Serie 
aus Mainz ist ein 
Elektronengehirn der 
Gangsterboß 


Mitternacht 
[Fernsehen _ prägen 

New Yorker 
Vorort-Friedhof. Der russi- 
sche Geheimagent Illya Ku- 
ryakin nestelt am Kopf ei- 
ner steinernen Grabfigur, das 
Grabgewölbe schwingt zur 
Seite, und der Agent dringt 
in die unterirdische Höhle 
des Verbrechersyndikats ein. 


In diesem Augenblick be- 
merken ihn die Männer, die 
sich eine Etage tiefer aufge- 
halten haben. Sie stürzen eine 
eiserne Wendeltreppe herauf, 
Schnellfeuerpistolen in den 
Händen. Blitzschnell steckt 
sich der waffenlose Agent 
eine Spezialwatte in die Oh- 
ren, zaubert aus seinem An- 
zug eine Stimmgabel hervor 
und ratscht damit über das 
Eisengeländer. 

Erfolg: Die ihn verfolgen- 
den Männer taumeln, schreien 
vor Schmerz auf und brechen 
besinnungslos zusammen. 
Denn die Stimmgabel versetzt 


»Verrückter« Geheimagent Napoleon Solo mit Partnerinnen 





die Eisentreppe derart in 
Schwingungen, daß die Men- 
schen durch die Vervielfälti- 
gung des Schalls betäubt wer- 
den. 

Solche verblüffenden Sze- 
nen zeichnen die neue Krimi- 
nalserie „Solo für O.N.C.E.L.“ 
aus, mit der das Zweite Deut- 
sche Fernsehen (ZDF) ab 
Dienstag nächster Woche alle 
14 Tage im Abendprogramm 
aufwartet. Die amerikanischen 
TV-Thriller, die schon in 30 
Ländern über die Bildschirme 
flimmerten, schildern die phan- 
tastischen Abenteuer zweier 
Superagenten einer weltwei- 
ten Geheimorganisation („O. 
N.C.E.L.“). 

Die „O.N.C.E.L.“-Abenteuer 
lösen die bisher erfolgreichste 
Mainzer Kriminalserie „Mit 
Schirm, Charme und Melone“ 
(durchschnittliche Zuschauer- 
zahl: 16 Millionen) ab, die im 
September in Farbe fortge- 
setzt werden soll. Für Emma 
Peel (STERN 9/67) und John 
Steed nehmen nun der 
schwarzhaarige Amerikaner 
Napoleon Solo (Robert Fran- 
cis Vaughn) und der blonde 
Russe Illya Kuryakin (David 
McCallum) die Verbrecher- 
jagd auf. 

Hinter der Geheimdienst- 
Chiffre „O.N.C.E.L.“ verbirgt 
sich die New Yorker Zentrale 
einer „Vereinigung zur Durch- 
setzung des Rechts“. 

Ihr Gegner ist die Organi- 
sation „Thrush“ (Drossel), 
die von einem unsichtbar 














bleibenden Computer gelenkt 
wird. Das Elektronengehirn 
will mit Terrorakten die 
Menschheit versklaven. 

Das Mainzer Fernsehen über 
die Rivalität der beiden Grup- 
pen: „O.N.C.E.L. hekämpft 
die Mitglieder von ‚Thrush‘ 
mit ihren eigenen gefährlichen 
Waffen. Nur mit mehr Kühn- 
heit und mehr Phantasie.“ 

Diese Eigenschaften zeich- 
nen vor allem die Spitzen- 
agenten Napoleon Solo und 
Illya Kuryakin aus. 

Solo-Darsteller Vaughn, 
der die Fernsehrolle seit 
drei Jahren ausfüllt: „Napo- 
leon Solo ist ein Verrückter. 


Witz der Woche 


Zwei Betrunkene ra- 
sen mit einem Auto ge- 
gen einen Baum. Be- 
nommen kriechen sie 


aus dem Wrack. Der 
eine fragt den anderen: 
»Hast du was abge- 
kriegt?« Antwort: »Wie- 
so, hat einer einen aus- 
gegeben?« 





Der lacht noch, wenn er dem 
Tod ins Auge sieht.“ 

Vaughn (34), der Journalis- 
mus studierte, am Los An- 
geles State College einen 
akademischen Grad erwarb 
und gegenwärtig seine Dok- 
torarbeit über das Thema 
„Die Psychologie des Schau- 
spielens“ verfertigt, war vor 
seiner Bühnenlaufbahn vor 
allem durch seine politischen 
Ambitionen bekannt gewor- 
den: 1960 unterstützte erJohn 
F, Kennedy im Präsident- 
schaftswahlkampf. 

Als Solo-Kollege und Dar- 
steller des Russen Illya Ku- 
ryakin betätigt sich der 
Schotte David McCallum, der 
mit 14 Jahren als Elektriker 
in einem englischen Theater 
begann und dann an der 
Royal Academy of Dramatic 
Art in London als Schauspie- 
ler ausgebildet wurde. Für 
seine Fernsehrolle wurde er 
in den USA zweimal für den 
„Emmy“ — den Preis für die 
beste Leistung eines Fernseh- 
schauspielers — nominiert. 

ZDF-Redakteur Dr. Joachim 
Tettenborn auf die Frage des 
STERN, was die Zuschauer 
bei den TV-Krimis erwarten 
können: „Spannung mit Au- 
genzwinkern.“ Beides soll ab 
2. Mai elfmal in Schwarzweiß 
und etwas später fünfzehn- 
mal in Farbe über bundes- 
deutsche Heimempfänger 
flimmern. 

Klaus-Berndt Walach 





Ein Klassenbester 


Wissen Sie,wie Sie schon beim Einkauf sehen, 
daf3 ein Hähnchen erstklassig ist? 


Sie sehen es sofort am Gütezeichen und Sie sind frisch, zart, saftig - alle Handels- 
darauf isthundertprozentigVerlaß.Denn klasse A. Und so schmecken sie auch! 
diese Hähnchen sindvon A bisZgeprüft- Außen knusprig, innen zart und saftig - 
nach den strengsten Gütevorschriften. garantiert ein echter Genuß, deshalb: 


Gehen Sie sicher, kaufen Sie Deutsche Markenhähnchen. 


DEUTSCHES 





MARKEnGerLüßEN 
Frisch und köstlich stets die gleichen sind Hähnchen mit dem Gütezeichen 


„und jetzt 

auch noch 
die Prozeß- 

kosten!” 





Ja - sie können in 
einem Verkehrsprozeß sehr hoch werden und 
oft in die Tausende gehen. Vor allem dann, wenn 
man sein Recht in höheren Instanzen suchen muß. D.A.S.- 
Mitglieder haben es da gut: diese Kosten zahlt die 
D.A.S. im In- und Ausland, durch alle Instanzen. 
Die D.A.S. hilft Ihnen auch, wenn Ihnen jemand Ihr Fahr- 
zeug beschädigt hat und es dann Schwierigkeiten gibt. 
Dann können Sie sich einen Anwalt nehmen und sogar 
einen Prozeß führen: die Kosten zahlt die D.A.S. 
Die D.A.S.-Organisation gibt es in Deutschland, Belgien, 
Frankreich, Holland, Italien, Österreich, der Schweiz und 
Spanien. Die D.A.S. hilft außerdem in allen anderen 
Ländern Europas und des Mittelmeerraumes. 


Sie fahren _ _ 
sicher mit diesem „ze 
Zeichen 7 





[I Ich bin D.A.S.-Mitglied und bitte um kostenlose Übersendung des 
„D.A.S.-Helfers für Auslandsschäden”. 


[] Ich interessiere mich für den D.A.S.-Rechtsschutz und bitte um den 
unverbindlichen Besuch eines Beauftragten. 


Name Anschrift Telefon 
D.A.S. Werbeabteilung 8 München 22 Prinzregentenstr. 14 
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2000 Genossen kamen in die Nementselenbinder-Halle 





Parteitag der rasch 
entwickelten Menschen 


STERN-Reporter Erich Kuby 


berichtet vom SED-Kongreß in Ost-Berlin 


Kaiser- 

Deutschland röiter, 

Hitler- 
wetter. Ulbrichtwetter, schö- 
nes Wetter. Sie haben Glück 
mit ihrem Parteitag. Eine 
Allee roter Fahnen, Staats- 
fahnen, Parteifahnen, knat- 
tert in einem steifen Wind, 
unter einem preußisch-blauen 
Himmel. In preußischer Ord- 
nung stehen die Busse der 
Delegierten, Reihen und Rei- 
hen, vor der Öst-Berliner Wer- 
ner-Seelenbinder-Halle, die 
einen renovierten Eindruck 
macht. Helle, fröhliche Farben 
und ernste Kontrollen. 

Man bekommt die notwen- 
digen Unterlagen in einer 
schwarzen Mappe mit zwei 
goldenen Reißverschlüssen, 
haltbar und solid, ohne Par- 
teiabzeichen und Sprüche, 
brauchbar für alle Zwecke. 
Zweitausend Delegierte, 500 


Presseleute, etwelche Gäste 
— und jeder eine Mappe. 

Ihr Inhalt reicht von der 
Erklärung Kiesingers vor dem 
Bundestag vom 12. April, sehr 
schön gedruckt, bis zum lei- 
nengebundenen roten Lieder- 
buch mit dem Titel: „Mit Ge- 
sang wird gekämpft.“ 

Als ich zehn vor zehn, am 
17. April, mich auf den reser- 
vierten Tribünenplatz setze, 
kämpfen die 2000 Genossen 
im Saal gerade musikalisch. 
Die Halle ist so hoch und weit, 
daß sich doch kein machtvol- 
ler Gesang entwickelt. 

Neun vor zehn: Von rechts 
her tröpfeln hochgestellte Per- 
sönlichkeiten herein und neh- 
men vor den festmontierten 
Sitzreihen der Delegierten auf 
losen Stühlen unmittelbar vor 
der Präsidiumstribüne Platz. 
Der Gesang verstummt, alle 
stehen auf. 








Ich weiß noch nicht warum 
— schade, ich habe das gute 
japanische Fernglas verges- 
sen —, nein, nicht vergessen, 
es erschien mir unstatthaft, 
es mitzunehmen. Falsche Ent- 
scheidung. Ich sehe andere 
Ferngläser. Es hätte mir ge- 
dient, Breschnew und Gomul- 
ka auf Anhieb zu erkennen. 


Drei Minuten später: Nicht 
von der Seite, von ganz oben 
erscheinen im Gänsemarsch 
Ulbricht, sehr jung, sehr straff 
wirkend — jaja, der „Spiegel“- 
Krebs*) hat sich nicht plan- 


mäßig entwickelt —, und seine 
Nächsten. Und die Uhr zeigt 
noch nicht zehn, da fängt Ul- 
bricht schon zu sprechen an. 
Der Parteitag geht zwei Mi- 
nuten vor. 


Natürlich waren die Ein- 
züge der hohen Genossen von 
Klatschen begleitet: Unrhyth- 


*) Das Nachrichten-Magazin „Der 
Spiegel“ kolportierte 1964 in Nr. 
32 und 34 eine Äußerung des 
Chruschtschow-Schwiegersohnes 
Alexej Adschubej, Ulbricht werde 
nicht mehr lange leben, er leide 
an Krebs. 





misch, rhythmisch, unrhyth- 
misch, das wird im Wechsel 
gekonnt improvisiert. Ich 
habe ein paar blauhemdige 
und blaublusige FDJler unter 
den Delegierten im Verdacht, 
klatschangebend zu wirken. 
Ein Genosse "begrüßt 67 
Länder-Delegationen, die so- 
wjetische Abordnung an der 
Spitze. Der Toten wird ge- 
dacht, Grotewohl, Erich Apel 
und Togliatti sind dabei. Die 
Versammlung, die bereits zur 
Begrüßung aufgestanden ist, 
erhebt sich zum andernmal. 


Der Programmpunkt „Kon- 
stituierung des Parteitages“ 
klappt unter dem Manage- 
ment von Ulbricht wie einst 
ein CDU-Parteitag unter 
Adenauer. Die Delegierten ha- 
ben die Listen des Präsidiums, 
der Ausschüsse, der Kommis- 
sionen vor sich (die Presse 
nicht). Es werden keine Na- 
men genannt, nur die Institu- 
tionen, und die roten Dele- 
giertenkarten fliegen, auf- 
gerufen, in die Höhe wie bei 
dem Spiel: Der Adler—fliiiiegt, 
der Tisch — fliiiiegt. Ein Kind, 
































Hoechst baut 


eins der modernsten 


Forschungszentren Europas 
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1. In Hoechst öntstahit eins der größten 
PRBDgSZeAUEN Europas. 
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5. Aufgabe des Technikums: Bemegung der 
Laborarbeit in die Produktion. 





6. Die Anwendungstechnik erprobt ı neue 
Verfahren und berät die Kunden in aller Welt. 


Die chemische Industrie lebt mehr als 
jeder andere Wirtschaftszweig von der 
Forschung. Allein 8000 Menschen — 
darunter über 1000 Naturwissen- 
schaftler — arbeiten in Hoechst in der 
Grundlagenforschung, an der Ent- 


2. Es vereint Grundlagenforschung, angewandte 
Forschung und alle Hilfsinstitute. 


3. Das Hauptlabor gibt Impulse für die 


Forschungsarbeit aller Sparten. 





4. In den Spartenlabors wird der Grundstein 
für künftige Erfolgsprodukte gelegt. 


7. Schon heute arbeiten über tausend Menschen im neuen Forschungszentrum. Wenn das Projekt 1972 fertiggestellt ist, wird es 300000 qm 


umfassen. 


wicklung neuer Produkte, an der 
Erweiterung der Anwendungsmöglich- 
keiten. Ihre Arbeitsstätten, soweit sie 
im Stammwerk selbst liegen, werden 
jetzt in einem der modernsten 
Forschungszentren zusammengefaßt. 


Chemie — 
Schlüssel 
zum 

Reichtum 
der Natur 


Für die Wissenschaftler, die hier auf 
den Gebieten Kunststoffe, Farben, 
Fasern und Arzneimittel forschen, 
bedeutet das: mehr Kontakte, mehr 
Gespräche, mehr Ideen für den 
Markt von morgen. 


HOECHST 


Farbwerke Hoechst AG 
Frankfurt (M)-Hoechst 
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Den neuen Katalog können Sie schon in 
wenigen Tagen daheim studieren. Schreiben 
Sie einfach eine Postkarte! Der Katalog 
kommt zu Ihnen! Kostenlos! 
Großversandhaus Schöpflin Haagen, 


7857 Haagen/Baden, Abt. 638 





Universal-Tischlereimaschine_ 


Sechsfach kombiniert, 


| 
I 
| Mit Säge, Fräse, 
| Langlochbohrapparat. 
Abrichte, Dickenhobel, 
Schiebeschlitten und 
Zapfenschneider 
Grundausstattung 
[& tach kombiniert. orne Motor] 
DM 1685,-- 
L_SUSEMIHL GMBH _ 6392 Anspach/TS. Bahnhofstr. 9a 


vollere +feste 


Unglüclich über Ihre zu schwad ent- 
wickelte oder erschlaffte Büste? Das ist 
jetzt vorbei! Die bewährte Erfolgskur 
mit DECOLLETIN sorgt wieder für jugend- 
lich feste, stroffe und volle Formen. Das 


macht Sie_selbstbewußter und _erf olg- 
reiche, Beginnen Sie sofort mit Ihrer DECOLLETIN-BUSTEN-KUR 
(Formel D = entwickelnd, Formel R = festigend) Ampullenpckg. 


29,50 - Creme 12,50. Prospekte gratis. Postkarte schreiben on 


Bequeme Teilzahlung 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 











BIOFORM - 7777 Salem - Abt. 22 DC 260 Postf. 15 


GERMANIA - ‚Zn 
seit über 40 Jahren bewährt 


Steilwondzelte ab DM 225,-; Faltboote (Zweier) ab DM 306,-; 

Polyestermotorboote f. 4 Pers. ab DM 1450,- ; Wohnwagen 1. 

3-4 Pers. ab DM 3580,-. Bootsmotoren, Compingzubehör in 

großer Auswahl. Unter ca. 50 Wohnwagenmodellen die Aus- 
wahl. Kotalog sämtlicher Sportartikel kostenlos. 


GERMANIA-Faltbootwerft 14,695 1 Neckarzimmern/Baden 


UMSTANDSKLEINER 
Junge Mode für die werdende Mutti 
FARBKATALOG 


mit Stoffmustern kostenlos X 
und unverbindlich von 
















IBT-Taf-Eiaalelel-15' 
85 Nürnberg 2 Ant. $ Postiach 1549 


Kostenlos 10 Tage zur Ansicht 


Für jed. Haushalt: Bohrmaschine m. Schlagbohr- 
vorsatz u. 40 weit. Teilen einschl. Vorsatzkreis- 
säge u. Stichsäge DM 379,95. Bequeme Teilz. 
ab DM 16,— mtl., Postkarte genügt an: 


BOSCH 
COMBI 


ja] 


Werkzeug-Versand, 4713 B.-Hövel, Pf. 


DAS KAMASUTRAM 


137,777°7 volist ändig deutsche, 


EROTISCHE IN DER am: 
SCHEN KUNST v 








Sind Anschaffungen für Urlaub, Reise 
und Camping auch für Sie ein Problem? 
Diese junge Familie hat es gelöst.Durch 
den neuen großen Schöpflin-Katalog. 


Im neuen Schöpflin-Katalog sind selbst die 
aktuellsten Modeneuheiten so preisgünstig, 
daß Sie Geld übrig haben, — für Haushalt, 
Heim, Hobby und Reise. 

Eine Parade von über 6000 preisgünstigen 
Angeboten finden Sie im großen Schöpflin- 
Katalog. Und das Besondere: »Junge Mode 
1967«, schick und preiswert. Da werden Sie 
keine Anschaffungssorgen mehr haben. 
Der Schöpflin-Familien-Kredit hilft dabei 
durch bequeme Teilzahlung. Weiterer Vor- 
teil: Umtauschgarantie! Kaufohne Risiko. 








“ Sofort 
y- % volle Formen = 


Bis zu 12cm erw. Brustumfang. 
Volle jugendliche Formen durch 
die sensationelle Erfindung 


Ladylike 

‚a Passend für jede Frau. Garantie 

für Wirksamkeit liegt bei. Post 
karte genügt. DM 19,9 


IMHORN-COSMETIC - Werbeabt. 
2000 Hamburg 1 — An der Alster 38/81 


zu ihrer Sicherheit 
anti-,‚es 
-Anti-Baby-Tablette- 


wählt.anti- „es’ist ein zuverl. Empfängnisverhütungsmittel- 
garantiert ohne Hormonzusätze, daher keine Nebenwirk. 
Ort. Anwendg. Auch in Apotheken.Neutraler Versand 
DM 9.70 NN + Porto od. eingeschr. Vorkasse 
Nur an Erwachsene mit ge 


Versand, Abt.51 , 7032 


Wenn meine 


FÜSSE 
schmerzen 


helfe ichmir auf 
\ ly 
aussieht, und 


folgendeWeise: 
\ tauche meine 










Ich schütte eine 
ganze Handvoll 
Saltrat in sehr 
warmesWasser, 


a schmerzenden 
Füße in dieses 
wohltuende 


Bad. Die vor- 
trefflich wirk- 
samen, sauerstoffhaltigen Salze 
„entmüden” und erfrischen meine 
Füße, lassen Schmerzen verfliegen 
und beseitigen unangenehmen 
Schweißgeruch. Hühneraugen und 
Hornhaut werden erweicht und 
können leichter entfernt werden. 
Nach einem Fußbad mit Saltrat 
macht das Gehen wieder Freude. 
Saltrat in Apotheken u. Drogerien. 
Doppelt wohltuende Wirkung ver- 
spüren Sie, wenn Sie nach einem Fußbad 


mit SALTRAT Ihre Füße mit dem antisep- 
tiscnen SALTRAT-Fußkrem massieren. 


Kostenlos senden wir Ihnen eine ausreichende 
Probe SALTRAT fürs Fußbad und SALTRAT- 
Fußkrem, damit Siesich von der Wirksamkeit die- 
ser vorzüglichen Mittel überzeugen können. 
Schreiben Sie noch heute an 


Abt. 79-C 8 München 12 | Postfach 126 
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das auch dabei die Hand hob, 
wurde ausgelacht. Ulbricht 
stellt keine Scherzfragen. „Ich 
stelle Einstimmigkeit fest“ 
er stellt sie zehnmal fest. 


Dann kann es losgehen. 
Aber vorher kommt, wie von 
ungefähr, der Vorschlag, die 
Führer der Delegationen ins 
Präsidium zu bitten. Großer 
Beifall. Die Herren vorn auf 
den Stühlen erheben sich, es 
sind viele, viele, sie nehmen 
auf den ansteigenden roten 
Sesselreihen Platz, Gesicht 
den Delegierten zugekehrt. 

Jetzt ist die Präsidiumstri- 
büne gefüllt, lückenlos. Da- 
hinter eine rote kassettierte 
Riesenwand mit den zwei 
Schriftzeilen: 

ALLES FÜR DIE DDR — 
UNSER SOZIALISTISCHES 
VATERLAND. 


Breschnew sitzt jetzt rechts 
von Ulbricht, Gomulka links 
von Stoph. Der Russe ist 
breit, gemessen in seinen Be- 
wegungen, sitzt während des 
mit Pausen bis zum Abend 
dauernden Referats Ulbrichts 
aufmerksam lauschend da. 
Gomulka, eine elegante, in- 
tellektuelle Erscheinung, wirkt 
im Vergleich dazu fast queck- 
silbrig, sehr frei, sehr sou- 
verän. 

Letzteres hat er mit Ulbricht 
gemeinsam, der ein holzver- 
kleidetes Rednerpult vor dem 
Präsidium besteigt, ein rot ge- 
bundenes Manuskript auf- 
schlägt, einen Schluck Wasser 
trinkt und beginnt. So säch- 
sisch, wie man's schon von 
ihm gehört haben will, klingt 
es nicht, und auch die Stimm- 
lage ist tiefer als man’s im 
Ohr hat. Nach zwei Stunden 
fangen Versprecher an, kein 
Wunder; nach der Pause geht 
es wieder wie am Schnürchen. 
Am roten Schnürchen. Er re- 
det und redet und redet... 

Als Ulbricht im ersten Teil 


fast eine Stunde lang seine 
Deutschlandpolitik entwickelt, 
ist er am besten, am lebendig- 
sten, und auch die Zuhörer 
sind dabei hellwach. Ein ein- 
ziges Mal entsteht eine An- 
deutung von Gelächter: als 
der Redner meint, es sei doch 
seltsam, daß die West-Berli- 
ner für ihre aggressive Politik 
geradezu noch eine Prämie in 
Gestalt von Passierscheinen 
forderten. 

Ich kann mir durch eine 
kleine Wanderung in die 
Pressebarake nach einer 
Stunde die ersten 29 eng- 
beschriebenen Seiten des Ma- 
nuskriptes besorgen. Ulbricht 
entschuldigt sich später, er 
verkürze seinen Text, der 
volle Wortlaut werde aber 
den Delegierten und der 
Presse zur Verfügung gestellt. 

Was er aber sagt, ist doch 
viel mehr. als was ADN hier 
in teilweise indirekter Rede 
verbreitet. Es fehlen darin 
so wirkungsvolle Sätze wie: 
„Marx, Engels und Karl Lieb- 
kneht waren die größten 
deutschen Patrioten.“ Es fehlt 
sogar: „Wir alle wollen nichts 
anderes als Sicherheit und 
Frieden für alle Völker Euro- 
pas.“ 

Er geht auf Kiesingers Of- 
ferte ein. Dieser hat unter an- 
derem angeboten: Elektrizi- 
täts-Verbundwirtschaft, ge- 
meinsamen Ausbau von Ver- 
kehrsverbindungen, wissen- 
schaftliche und technische Zu- 
sammenarbeit, freien Sport- 
verkehr, Kulturkontakte. 

Ulbricht bietet unter ande- 
rem an: Vereinbarung über 
die Aufnahme normaler Be- 
ziehungen zwischen den bei- 
den Staaten, Herabsetzung 
der Rüstungsausgaben auf je- 
weils die Hälfte, Garantie der 
gegenwärtigen Grenzen. Und 
so weiter. 

Der eine sagt: Wo geht's 





Parteitag-Prominenz Breschnew, Ulbricht, Stoph, Gomulka 





zum Bahnhof? Und der andere 
antwortete: Es ist 9 Uhr 53. 

Nach Ulbrichts Rede stehen 
westliche Presseleute, die am 
Abend zuvor im Kreise von 
Wissenden oder solchen, die 
sie dafür hielten, in Ost-Ber- 
lin euphorische Zukunftspro- 
gramme auf der Basis „neue 
Ostpolitik“ entwickelten, her- 
um wie begossene Pudel. Einer 
sagt: „Nichts.“ Ein anderer, in 
Frankfurt zu Hause, ist feiner 
und sagt: „Rien.“ 

Und ein dritter sagt zu 
einem Pressefunktionär vom 
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FÜR FUSSBÖDEN 


REINIGT 
UND 
POLIERT 
ZUGLEICH 


/ DUAL reinigt 





Thälmannplatz: „Wenn Ul- 
bricht wenigstens von einer 
Ministerbegegnung gespro- 
chen hätte, aber wenn er 
sagt, Stoph und der Bundes- 
kanzler sollen sich (‚an einem 
noch zu bestimmenden Ort‘) 
treffen, dann ist eben alles 
aus. 
„Was heißt aus?“ meint der 
Funktionär, '„fangt doch mal 
erst an. Wenn die Jungfrau 
sagt: Du kriegst mich nur mit 
dem Ehering ins Bett, kann 
man's deshalb doch auch mal 
ohne Ring probieren. Aber ihr 


“ 
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tut ja gar nichts.“ Solche Be- 
merkungen lassen eine Stim- 
mung entstehen, die in der 
(westlichen) Prognose Aus- 
druck findet: „Wenn wir ihnen 
einen Minister schicken, bei- 
Ben sie an.“ 

Vor der massiven Werner- 
Seelenbinder-Halle ist in Über- 
druck-Zelten ein Mini-Leipzig 
aufgebaut, eine Ausstellung 
neu- und weiterentwickelter 
Konsumgüter. Ich erfahre je- 
doch nicht, ob die Konsum- 
güter der DDR sich neu- und 
weiterentwickelt haben. Ein 
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Presseausweis erlaubt mir 
zwar, Ulbricht, Breschnew und 
Gomulka zu sehen und zu hö- 
ren. Das ausgestellte Meißner 
Porzellan zu besichtigen, er- 
laubt er mir nicht. Ich sagte, 
dies sei Blödsinn. 

Das fanden diejenigen auch, 
die für diesen Blödsinn ver- 
antwortlich sind. Man trifft 
eben überall vernünftige Men- 
schen. Oder, wie Ulbricht sag- 
te: „Zwischen dem VI. und 
VII. Parteitag hat sich die Ent- 
wicklung der Menschen be- 
sonders rasch vollzogen.“ 





Selbst so schmutzige Fußböden reinigt DUAL gründlich... 


„..und der Glanz kommt 
von allein — beim Trocknen! 
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Lauter neue Locken locken: 


Die schönsten 


Frisuren 
dieses Sommers. 





Lustige Lockenköpfe, aber auch glatte Frisuren, 
eine freie Stirn, aber auch Ponys, kurzes Haar, 
aber auch lange Zöpfe gehören zur neuen, 
bezaubernden Haarmode. 
Constanze zeigt Ihnen im neuen Heft 
50 schicke Sommerfrisuren, viele davon zum 
Selbermachen. Für jeden Typ, 
für jedes Alter finden Sie die ideale Form. 


Außerdem in diesem Heft 
* Neue Liebe, neues Glück: Ein Jungbrunnen 
für müde Männer? 
* In der Serie „Heiraten aber wie”: 
Reisen, um geliebt zu werden. 
* Aufklärung: Kinder vertragen die Wahrheit. 


LONSTANZe 


Jetzt überall im Handel 


stern 
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Wallis Herzogin von Windsor, 70, Tante der Queen, zeigte bei 





einer Bade-Modenschau in New York lebhaftes Interesse für 
einen mit Plastikblüten reichbestickten weißen Bikini. Nach län- 
gerer Überlegung nahm die Herzogin, die als eine der elegante- 
sten Frauen der Welt gilt, von einem Kauf jedoch Abstand 


Personalien 


Salvador Dali, 62, exzentri- 
scher Maler aus Spanien, ver- 
kündete in New York, daß er 
für sein nächstes Werk — ein 
noch unvollendetes Gemälde 
seiner Frau Gala — fünf Mil- 
lionen Dollar fordern will, 
„da ich schließlich mit Leonar- 
do da Vinci konkurrieren 
kann“. Inspiriert zu dem Preis- 
vergleich mit dem alten Mei- 
ster wurde Dali durch die Na- 
tionalgalerie in Washington, 
die dem Fürsten Franz Joseph 
von Liechtenstein für Leonar- 
(dos „Ginevra dei Benci“ über 
fünf Millionen Dollar zahlte. 


Woody Allen, 31, US-Komi- 
ker („Was gibt's Neues, Pussv- 
cat?“) sieht dem teuersten 
Prozeß seines Lebens entge- 
gen. Seine Ex-Frau Harlene 
verklagte ihn auf vier Millio- 
nen Mark Schadensersatz, 
weil er sich in einer Fernseh- 
sendung über sie lustig ge- 
macht hatte. Allen in der TV- 
Schau über Harlene: „Sie hat 
alles von mir bekommen. Für 


den Fall, daß ich wieder hei- 
rate und Kinder bekomme, 
soll sie die auch noch krie- 
gen.“ Und weiter: „Meine 
erste Frau hat sich sechsmal 
einer operativen Geschlechts- 
umwandlung unterzogen. Aber 
die Ärzte konnten sie nie zu- 
friedenstellen.“ 


Erich Mende, 50, Bundesmi- 
nister a. D. und FDP-Chef, er- 
freut alle, die es gern oder 
ungern hören, mit einem Wer- 
bespruch für den silberhaa- 
rigen Schwaben auf dem Bon- 
ner Kanzlersessel: „Kiesinger 
gibt allen Frauen Sicherheit 
und Selbstvertrauen.“ 


Malcolm Muggeridge, 64, 
britischer Journalist, sucht 
schon seit 1942 nach einer 
Erklärung dafür, „warum 
ich im Prominenten-Almanach 
‚Who’s Who‘ stehe.“ Dagegen 
vermißt der Publizist in der 
jüngsten Ausgabe des Na- 
mens-Lexikons die . Beatles 
und die Rolling Stones, die 
Fotomodelle Twiggy und Jean 
Shrimpton und die Mini-Mo- 
deschöpferin Mary Quant. 
Muggeridge: „Statt dessen 
sind dem Maharadscha-Bera- 





ter Sir Nawab Muhammad 
Ahmad Said Khan von Chhi- 
tari elf Zeilen gewidmet.“ 


LyndaBird Johnson, 22, Prä- 
sidententochter aus Texas 
und seit vier Monaten Redak- 
teurin bei der amerikanischen 
Frauenzeitschrift „MecCall’s, 
verbreitete sich in der Haus- 
postille ihrer Zeitung über 
das Schreiben: „Inspiration 
ist leider nur für Shakespea- 
res und Shaws reserviert.“ 











Prinzessin Anne, 16, britische Kö- 
nigstochter (links), soll in diesem 
Sommer zum ersten Male an gro- 
ßen gesellschaftlichen Ereignissen 
teilnehmen. Ihr ständiger Party-Be- 
gleiter wird der 18jährige Earl of 
Caithness (ganz links) sein, der mit 
den Kindern der Queen seit frühe- 
ster Jugend befreundet ist. Wäh- 
rend der Earl in seinem Internat 
in Brighton noch fleißig für ein 
Examen büffeln muß, zeigte sich 
Teenager Anne erstmals als große 
Dame mit Abendkleid und Nerz- 
cape im Londoner Aldwych-Theater 


Mer 















meistgetrunkene 
Erdbeerlikör! 
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Mit Mozart 
in 
der Hölle 


FORTSETZUNG VON SEITE 41 


Wunde an Jos&ees Fuß fast geheilt. 
Wir verließen das Lager noch ein- 
mal, weniger bepackt als bei unse- 
rem ersten Ausflug. Ich nahm einen 
kleinen Kompaß vom Boot mit, und 
wir versuchten, die südliche Rich- 
tung einzuhalten. 

Josee trug einen sehr ungewöhn- 
lichen Anzug für den Busch, ein 
recht hübsches, aber ein wenig alt- 
modisches Complet aus St.-Tro- 
pez. Es stand ihr sehr gut, und es 
war ein Jammer, diesen Anblick 
an die Känguruhs zu verschwen- 
den. Sie zog leichte Gummistiefel 
an, um die ich sie beneidete, denn 
ich hatte nur dünne Sandalen, und 
ich fürchtete, daß sie nicht ganz das 
Richtige für eine Wanderung durch 
den Busch waren. 

Wie gewöhnlich hatten wir nur 
ein bißchen Reis mit, das Gewehr 
und einen kleinen Benzintank, der 
uns half, sogar im Regen Feuer zu 
machen. Nach einem guten Start 
durch einen lichten Eukalyptuswald 
stießen wir bald auf einen Sumpf. 
Wir folgten ihm, obwohl nun unser 
Weg nicht mehr südlich verlief, 
sondern südöstlich. 


Schuhe können 

zehn Tage lang wie neu bleiben. 
Oder hundert Tage. Oder tausend Tage. 
Es hängt von der Pflege ab. Deshalb Erdal! 


Überall kam Wasser aus der 
Erde. Wir wateten im Schlamm. Um 
6 Uhr nachmittags entschlossen wir 
uns, dort, wo wir gerade waren, 
die Nacht zu verbringen. Wir wa- 
ren gute sieben Stunden gegangen, 
aber ich vermutete, daß wir uns in 
der Luftlinie nicht weiter als sieben 
oder acht Kilometer von unserem 
Lager entfernt befanden. 

Überall war der Boden so feucht, 
daß es ganz unmöglich war, sich 
hinzulegen. Doch Josee entdeckte 
eine Art Hügel, der aus aber tau- 
send Muschelschalen bestand, die 
höchstwahrscheinlih von Vögeln 
aufeinandergehäuft worden waren. 
Das war keine sanfte Matratze, 
aber wenigstens eine trockene. Wir 
spannten unser kleines Stück Segel- 
tuch auf, um Wasser zu sammeln, 
machten ein schönes Feuer und 
verzehrten unsere Mahlzeit — ein 
paar Bissen Reis. 


Es gab nichts zu trinken, denn 
es hatte noch nicht angefangen zu 
regnen. Darauf brauchten wir je- 
doch nicht lange zu warten: Sobald 
wir uns niedergelegt hatten, fing 
es an zu gießen. Eine Regenbö 
folgte der anderen, die ganze Nacht 
hindurch. Wir zitterten vor Nässe 
und Kälte. 


Beim Morgengrauen fanden wir 
uns auf einer Insel wieder, die un- 
gefähr die Größe eines Pingpong- 
Tisches hatte; alles um unseren 
Hügel herum, der ganze Waldbo- 
den war fußtief mit Wasser be- 
deckt. Nach einem Reisfrühstück 
und einer Pfeife setzten wir uns 
wieder in Marsch, entschlossen, 
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Gach, A glänt? 


diesem Hotel im Reiseführer keine 
drei Sterne zuzusprechen. 

„Henri“, ruft Josee plötzlich, 
„irgend etwas ist da an meinem 
Ärmel, ich kann es mit meinem 
verletzten Arm nicht fassen.“ 


Ich rollte ihren Ärmel hoch und 
sehe einen kleinen zuckenden 
schwarzen Beutel — einen Blut- 
egel, den ersten, aber lange nicht 
den letzten. Aus irgendeinem mir 
unbekannten Grunde bevorzugen 
sie Josee. Sie muß sie dauernd vom 
Hals, von den Armen und hinter 
den Ohren „pflücken“. 


Schlangen huschen 
zwischen 
unseren Füßen 


Ich komme erst am nächsten 
Tag in Schwierigkeiten, als ich in 
einem Strom meine Sandalen ver- 
liere und barfuß weiterlaufen muß. 
Im Augenblick schmerzt mich am 
meisten, daß wir nicht vorankom- 
men. Bei unserer augenblicklichen 
Marschgeschwindigkeit brauchen 
wir zehn Tage, um die andere In- 
selseite zu erreichen — wenn wir 
es überhaupt schaffen. Und selbst 
wenn, wissen wir nicht, ob uns das 
helfen wird. 

Am Mittag halten wir Kriegsrat, 
rauchen unsere Pfeifen und stim- 
men 2:0 für die Rückkehr in unser 
altes Lager. 

Am Abend aber stecken wir wie- 
der in einer Sackgasse. Um uns her- 










1. Erdal bietet alles, was gute Schuhe für Glanz und Pflege brauchen. 
2. Erdal pflegt jedes Leder, jede Modefarbe behutsam und werterhaltend. 
3. Erdal gibt diese Pflege zum vernünftigen Preis. 
4. Nur Erdal hat die rutschfeste Patentdose: beide Hände sind frei zum Schuheputzen! 
5. Erdal ist so gut, daß es zur meistgekauften Schuhcreme Europas wurde. 


1ssıstern 


Für die Schuhe sorgt Erdal. 


um ist Mangrovensumpf. Dabei 
hören wir die Brandung deutlich. 
Ich zwänge mich durch dichtes 
Dschungelgestrüpp. Josee ruht sich 
einen Augenblick aus. Nach weni- 
gen Metern sehe ich einen breiten 
Fluß und weiter unten am anderen 
Ufer ein Stückchen weißen Stran- 
des, der schon am Meer zu liegen 
scheint. 


Nun mache ich einen Fehler, der 
uns fast das Leben kostet: Ich führe 
uns in die falsche Richtung, ich, 
ausgerechnet ich, der ich immer 
stolz darauf war, ein guter Navi- 
gator zu sein. Aber es ist eben ein 
Unterschied, sich in den Wolken 
oder im Dschungel zurechtzufinden. 

Die Nacht bricht schnell herein, 
wir müssen ein Lager aufschlagen. 
Wir finden am Ende des Waldes 
ein Fleckchen neben einem ausge- 
trockneten und verschlammten 
Bach. Josee schlägt einige Zweige 
ab und baut daraus so etwas wie 
eine Matratze, ich mache Feuer. 
Wir essen unseren letzten Reis. 


Josee weint in sich hinein vor Er- 
schöpfung und Durst. Wir können 
das bißchen Schlammwasser nicht 
trinken, und ich muß ihr immer 
wieder sagen, daß ich ihr das Wei- 
nen nicht übelnehme. Wir können 
nicht schlafen. Ganze Moskitoge- 
schwader greifen uns an, verstärkt 
durch Sandfliegen. Am Morgen sind 
unsere Gesichter und Augen so ge- 
schwollen, daß wir uns kaum wie- 
dererkennen. Schlimmer noch: Jo- 
see kann ihre Stiefel nicht mehr 
anziehen. Ihre Füße sind voll dik- 
ker Blasen, und so kann sie nur 
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„Neue Schuhe! 
Da werde ich 
meinen ganzen Ehrgeiz 
dransetzen, 
daß sie immer 
so schön und glänzend 
bleiben!” 


unter Schmerzen barfuß weiter- 
marschieren. 

Aber noch glaubte ich zu wissen, 
wo wir waren und daß wir uns in 
ein paar Stunden in unserem Lager 
erholen könnten. Der Mangroven- 
sumpf liegt zwischen uns und dem 
Meer. Mir kam er vor wie ein dün- 
nes Band, das wir in etwa zehn 
Minuten durchquert haben würden. 
So stolpern wir in den dunklen 
Wald hinein und direkt in einen 
Alptraum. 


Man kann diese Hölle kaum be- 
schreiben. Wir müssen riesige Wur- 
zeln, die aus dem Schlamm hervor- 
stechen, mühsam überklettern, nur, 
um bis zur Hüfte auf der anderen 
Seite wieder in Schlamm und Mo- 
rast zu versinken. Das Sumpfwas- 
ser ist ölig, und oft müssen wir auf 
dem Bauch rutschen. Dazu kommt 
die totale Finsternis, denn die Sonne 
dringt nirgendwo durch das dichte 
Blätterdach dieses Dschungels. 

Wir schleppen uns zentimeter- 
weise weiter. Und wir werden im- 
mer ängstlicher, denn das Sumpf- 
wasser um uns herum wird mehr, 
nicht weniger. Wir wissen, daß die 
Flut kommt, und wir wissen auch, 
daß sie uns hier überraschen und 
töten kann. 

Sieben Stunden lang schleppen 
wir uns durch diese Hölle. Schlan- 
gen huschen zwischen unseren Fü- 
Ben. Die Schreie unbekannter Tiere 
versetzen uns in Panik. 

Und plötzlich, taumelnd vor Er- 
schöpfung, erreichen wir das Ende 
des Sumpfes und kommen auf eine 
Schilfwiese. An ihrem Ende steigt 
ein mit Eukalyptusbäumen bewach- 
sener Abhang an, ungefähr zwanzig 
Meter hoch. Wir schleppen uns hin- 
auf, glücklich, endlich wieder festen 
Boden unter uns zu spüren. Nach 
dem Gestank des Sumpfes atmen 
wir genüßlich den süßen Geruch der 
Schilfgräser ein. Wir machen Feuer. 
Hier gibt es keine Moskitos. Wir 
schlafen wie tot. Und wir finden 
Trinkwasser. Gutes, süßes Wasser. 

Bevor wir am nächsten Morgen 
weitermarschieren, klettere ich auf 
den höchsten Baum. Ich sehe nun, 
wie sehr ich mich in meinem Orts- 
sinn getäuscht hatte: Das Meer liegt 
genau auf der entgegengesetzten 
Seite des etwa vier bis sechs Kilo- 
meter breiten Mangrovensumpfgür- 
tels, und ich sehe auch: Es gibt kei- 
nen anderen Weg zum Strand als 
durch diesen Sumpf. Wir haben 
keine Wahl. 


Adieu, Geliebter, 
ich kann nicht mehr 


Wir versuchen es. Wieder nimmt 
uns die Hölle auf. Die Qual von 
gestern wiederholt sich, nur dauert 
sie diesmal länger. Wir müssen über 
einen ziemlich großen Bach hinweg- 
schwimmen — ich muß es mehrfach, 
um unsere Ausrüstung hinüberzu- 
schaffen. Ich versuche, nicht an die 
Krokodile zu denken. 

Mit blutenden Füßen, das Gesicht 
und die Arme geschwollen, ge- 
schwächt von zwei Tagen ohne 
Nahrung und in dem sicheren Ge- 
fühl, daß wir keine hundert Schritte 
mehr weiterkommen, fallen wir ge- 
gen vier Uhr nachmittags fast leb- 
los auf den Strand. Wir keuchen 
und können es immer noch nicht 
recht glauben, daß der Alptraum 
vorbei ist. Wie herrlich sieht auf 
einmal dieser Sand aus und das 
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Rallye Autobahn ’67 


Aber ohne Box. Ohne Monteur. Kein Mensch gibt Tips - 
niemand sagt einem was. Grund zur Sorge? 
Jetzt nicht mehr: Fahren Sie MOBILOIL Super, das erste 
echte SAE 10W-40-Mehrbereichsöl. Es ist dünn genug 
für Kaltstarts. Und dick genug für scharfe Autobahnfahrten. 
Und bleibt es. In allen Temperaturbereichen. Bis zum 
nächsten Ölwechsel. Immer und für jeden Betrieb. Garantiert. 
Startflagge! Ab zur Rallye Autobahn ’67! Mit MOBILOIL Super - 
dem ersten echten SAE 10W-40-Mehrbereichsöl. 


MOBIL OlL A.G. in Deutschland 
2 Hamburg 1, Steinstraße 5 


Eine ausführliche Informationsschrift 
über MOBILOIL Super liegt für Sie bereit 


Mobil 


In aller Welt Spezialisten für Öl 
stern 


GUTEZEICHEN RAL 
DEUTSCHE MOBEL 


Octavia In diesem Anbau-Schlafzimmer vereinigen sich Zweckmäßigkeit und Schönheit 
zu gediegener Eleganz. Das belebende, kontrastreiche Zusammenspiel von matt-weißem Schleiflack 
und dunklem, schlicht gemasertem Mahagoni verleiht diesem Modell seinen modernen Charakter. 
Wenn Sie mehr über Moser-Anbauschlafzimmer wissen möchten, senden wir Ihnen gerne Prospekte. 


MOÖBELWERKE FERD. MOSER&SOHN, 723 SCHRAMBERG, ABT.S34 


Lo]E &, „Achim 


alles für den Rasengarten 


190|stern 


Anbauschlafzimmer 
elegant in Form und Stil 


Ihre Nachbarn hören ihn nicht: 


»WÖLFling«, den leisesten Motor-Rasenmäher! 


Eine Demonstration auf dem Internationalen Kongreß für 
Lärmbekämpfung 1966 hat bewiesen: WÖLFIling ist der 
leiseste Motor-Rasenmäher. Mit ihm können Sie jederzeit 
Ihren Rasen mähen. 


Seine Leistung überrascht immer wieder. Der Spezial-Motor hat 
erhebliche Reserven. Leicht zu handhaben. Gewicht nur 13 kg. 
Eingebauter Windkanal. VDE-geprüft. An jede Steckdose anzu- 
schließen. 3 Jahre Garantie. Nur 298,— DM. 


WOLF-Geräte, anerkannte Markenartikel seit 45 Jahren, ma- 
chen Gartenarbeit zur erholsamen Tätigkeit. 


Stammwerk, 524 Betzdorf, Abt. 3 


Zweigniederlassungen: 
6330 Cham/ZG, Postfach 23, 1131 Wien 14, Keisslergasse 26—28 





Mit Mozart 
in 
der Hölle 


FORTSETZUNG 


Meer und der offene nımmel übeı 
uns. 

Wir verschnaufen ein paar Minu- 
ten und gehen dann am Strand ent- 
lang, stoßen aber bald auf den gro- 
ßen Bach, der nach Norden und 
an unserem Lager vorbeiführt. Es 
ist jetzt Flut. So erschöpft können 
wir die starke Strömung niemals 
bezwingen. Wir wollen den Morgen 
abwarten und die Ebbe. 

In der Nacht regnet es, und dann 
kommen wieder die Sandfliegen. 
Gegen Mittag glauben wir, daß die 
Strömung genug nachgelassen hat. 
Josee hat die zwei Segeltuch- 
stücke, die wir im Gepäck haben, 
in Streifen gerissen und sich da- 
mit ihre Füße verbunden, die voll 
blutender Blasen und tiefer Schnitte 
sind. 


Wir schwimmen gegen den 
Strom, dessen Stärke wir doch un- 
terschätzt haben. Er treibt uns zum 
Meer. Ich versuche verzweifelt, 
mein Gewehr, die Machete und 
das Kleiderbündel zusammenzu- 
halten. Dann höre ich leise Josees 
Stimme. 


„Adieu, Geliebter, ich kann nicht 
mehr!“ 


Zu meinem Entsetzen sehe ich, 
wie Josee auf eine Felsbank ge- 
worfen wird und nicht mehr hoc- 
kommt. Ein Verband hat sich ge- 
löst und in der Strömung um ihren 
anderen Fuß gewickelt, so daß sie 
wie gefesselt ist. 


Ich schreie: „Halt aus, eine Se- 
kunde nur noch!“ 


Wir aßen nur 
noch Seeschnecken 


Ich schwimme halb und schleppe 
mich halb über die Felsen und kann 
Josee gerade noch greifen, als sie 
den Felsen losläßt. Woher ich die 
Kraft genommen habe, sie ans an- 
dere Ufer zu bekommen, weiß ich 
nicht mehr. Ich weiß nur, daß wir 
lange einfach wie tot dalagen und 
danach Gott dankten, daß er uns 
wieder gerettet hatte. 


Nun waren wir nur noch eine 
Stunde Marsch von unserem alten 
Lager entfernt. Und verglichen mit 
dem, was wir hinter uns hatten, 
war es ein leichter Marsch. Es kam 
uns vor, als wenn wir endlich wie- 
der im gesicherten Zuhause anka- 
men. Jos&e setzte einen Teekessel 
auf und kochte etwas Reis. Ich 
nahm den Plattenspieler, legte die 
Flötensonaten von Johann Sebastian 
Bach auf und danach Mozarts Kla- 
rinettenquintett. Wir ruhten uns 
aus nach unserem Ausflug in die 
Hölle. 


Doch wir wußten genau: Wir 
waren hier zwar sicher, aber die 
Zeit, die wir auch hier noch über- 
leben konnten, ging zur Neige. Wir 
konnten uns nur noch von See- 
schnecken und wenigen kleinen 
Krabben ernähren. 

Dann hatte ich unglaubliches 
Glück. Wir hatten zwar Dutzende 


von Känguruhs gesehen, aber es 
war mir nie gelungen, auf Schuß- 
weite auf sie heranzukommen. Sie 
sind entsetzlich scheu und flüchten, 
sobald man näher kommt. An die- 
sem Tag stolperte ich etwa 200 Me- 
ter vom Lager entfernt durch den 
Wald auf Suche nach irgend etwas 
Schieß- oder Eßbarem. Ich betete: 
„Lieber Gott, bitte mach, daß ich 
irgend etwas treffe, damit Josee 
nicht zu verhungern braucht.“ 


Wenige Minuten später höre ich 
die Geräusche eines Känguruhs im 
Busch, nur zwanzig Meter von mir 
entfernt springt es mir plötzlich 
vors Gewehr. Bevor es sich noch 
umdrehen kann, schieße ich. Aber 
es springt fort, und ich denke: wie- 
der vorbeigeschossen! Dann sehe 
ich, wie es taumelt und zusammen- 
bricht. Ich bin außer mir vor Freude 
und Stolz, als ich es im Lager vor 
Josee hinlege. Fünfzig Pfund herr- 
liches Fleisch! Aber wir wissen, daß 
es sich in dieser Hitze nicht hält. 
Wir stopfen so viel in uns hinein, 
wie es eben geht. Es wird eine Kän- 
guruh-Freßorgie. 


Die Mahlzeit war eine Hilfe, aber 





eben nur eine Hilfe für eine kurze 
Zeit. Ein neues Problem taucht auf. 
Der Wind war bislang vom Westen 
gekommen. Seit er auf Ost um- 
geschlagen hatte, und das war jetzt 
zehn Tage her, hat es nicht mehr ge- 
regnet. In unserem Reservetank 
geht das Wasser zu Ende. Wenn 
jetzt nichts geschieht, können wir 
vielleicht noch zwei, bestenfalls drei 
Wochen durchstehen. 


»Wenn ihr diese 
Zeilen lesen werdet, 
dann sind wir tot 


Seitdem wir gestrandet waren, 
hatten wir immer davon gesprochen, 
ein Floß zu bauen und hinauszu- 
segeln. Aber wohin? Wir wissen es 
nicht. Wahrscheinlich nur aufs Meer 
hinaus, um dort vermutlich einen 
noch grausameren Tod zu sterben 
als hier in unserem gemütlichen 
kleinen Lager. Aber es bedeutet 
doch die winzige Chance, irgendwo 
an ein bewohntes Ufer gespült oder 


von einem Schiff oder Flugzeug ge- 
sehen zu werden. 

In den folgenden Tagen montiere 
ich den Mast und das Bugspriet der 
„Singa Betina“ ab, die immer noch 
gestrandet am Strand liegt. Die hin- 
tere Kabine ist weggerissen, das 
Deck geborsten, die Jacht mit Sand 
vollgewaschen. Mit Nylonseil und 
Draht binde ich die Balkenteile zu- 
sammen und befestige zwei kleine 
leere Fässer an den Seiten, um das 
Floß tragfähiger zu machen. Aus 
zwei Baumbuspfählen baue ich 
einen Mast, an dem wir unser altes 
zerrissenes Sturmsegel befestigen. 


Alles, was im Lager zurücbleibt, 
wickeln wir gut ein. Auf unserem 
Tisch hinterlassen wir ein Glas mit 
einem Abschiedsbrief und einem 
Zettel mit der Bitte, daß derjenige, 
der ihn in einem oder in zehn Jah- 
ren findet, ihn weiterschickt an un- 
sere Adresse in Frankreich. 

„Meine Lieblinge, wenn Ihr diese 
Zeilen lesen werdet, sind wir tot.“ 

Was muß in einer Frau vorgehen, 
die gezwungen wird, einen so 
schrecklichen Satz zu schreiben? Als 
wir mit dem Floß abstießen, waren 


unsere Gedanken bei unseren Kin- 
dern. Bei unserem Sohn Andre, der 
19 ist und in der französischen Luft- 
waffe dient, bei unserer Tochter 
Marcelle, die mit ihrer Familie in 
St.-Tropez lebt, und unseren bei- 
den Enkeln, der zehnjährigen Isa- 
belle und dem achtjährigen Domi- 
nique. 

Was kann man in einem solchen 
Augenblick schon schreiben? Einige 
Gedanken meiner Frau, die sie zu 
Papier brachte, sind zu intim, zu 
persönlih. Aber sie schrieb un- 
gefähr dies: 


„Meine Lieblinge, wenn Ihr je- 
mals diese Zeilen lesen werdet, 
dann sind wir tot. Morgen wollen 
wir mit einem Floß aufs Meer, das 
Henri gebaut hat. Mit Gottes Hilfe 
werden wir irgendwo in eine be- 
wohnte Gegend treiben oder aus 
dem Meer gefischt werden. Wenn 
man uns aber nie wieder findet, 
dann sollt Ihr lesen können, wie 
wir unsere letzten Tage verbracht 
haben und daß unsere Gedanken 
immer bei Euch waren. 

Dann werdet Ihr lesen, daß wir 
nicht einmal verzweifelt sind und 
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Rosenthal Studio-Linie 


Was sie bietet 


Was sie ist 


Eine von einer internationalen Jury getroffene 
Auswahl material- und funktionsgerechter 
Gegenstände mit einer originalen künstlerischen 


Aussage. 


Was sie nicht ist 


Modisch, modernistisch oder ein Abklatsch 


vergangener Stilepochen. 





Tafel- und Kaffeeservice Form Lotus mit einem 
dreischichtigen Schattenrelief von Bjarn Wiinblad 
sowie die in Form und Dekor darauf abgestimmte 
Glasserie Lotus von R. Latham, Chicago. 


Was sie will 


gestalten lassen. 


Was sie nicht will 


Die künstlerische Gestaltung einengenundden . 
persönlichen Geschmack uniformieren. 


Name: 


Hervorragende Künstler und Entwerfer unserer 
Zeit Gegenstände der Tisch- und Wohnkultur 


Gutschein für kostenlosen und unverbindlichen 
Bezug unseres ausführlichen Informations- 
materials. Rosenthal AG 8672 Selb Postfach 104 


Individuelle Porzellane, Gläser, Keramiken, 
Bestecke und andere Dinge von beständigem Wert 


für und um den Tisch. 


Was sie nicht bietet 


Adresse: 


Anonyme Massenware, deren Wert nur vom Preis 
bestimmt wird. 
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Verbessern Sie Ihr Fernseh-Bild 
ım Zweiten Programm! 














Dann können Sie die Bildqualität 
erheblich verbessern 
durch Zwischen schaltung 
des SCHWAIGER-UHF-Verstärkers. 
Der SCHWAIGER-UHF-Verstärker 
bietet viele Vorteile: 
® Keinerlei Montage 
Fe @ Einfache Anbringung durch 
u Umstecken der Netz- und Antennen- 

— stecker 
@ Am Drehknopf bequem einstellbar 

auf alle UHF-Kanäle 
@ Eigenes, eingebautes Netzteil 

und Schuko-Steckdose auf der 
Leicht unterzubringen: der Verstärker Verstärker-Rückseite 
ist nur 18x12x6 cm groß (wie eine @ Höchste Verstärkung bei geringster 
Zigarrenschachtel) Rauschzahl durch Verwendung der 
neuen Transistoren AF 239 


Haben Sie trotz UHF-Antenne einen 
schlechten Empfang? 














Verlangen Sie bitte von uns 
kostenlosen Prospekt 
mit ausführlicher Beschreibung. 








Christian Schwaiger, REN: 
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Wakel-T: 14 -Kotalog mit echten Preisvoreilen 
Sonder-Angebote ' 
Schriftliche Gorantie 

ouf jedes Möbel 





1 Balgengerät 


Wochenraten cW 
zweckm. Kü- 
349 eneinricht. E 
sn 

DM 327,- 


Uber 20000 Wohnlösungen 
bringt unser never Möbelkotalog 


3-Zimmer- 967,- 


Wocenroten Wochenraten 
=: komplettes 
Inzimmer Schlafzimmer 
Wohnschrank, 200 cm, Stahlrohmen,Polsteraut 
Schlafcoudh, mit Bett- lagen, Schonerdacken, 
kosten, 2 Sessel, Tisch, Steppdecken, Bettvor- 
Wochenroten Teppich, Lompe, Blu- leger, Wäschetruhe, Fri- 
1) DIT menstnderDM537,- sierhoker DM 597,- 
y DIET Qualität wird bei uns groß, Preise werden klein ge- 
MELI? schrieben. Dies bestätigen uns 5500 Kundenurteile. 
essel DM 98,- Lieferung frei Wohnung in Originalfabrii ‚kung. 


Wocenraten 
für 30 Kameras 


Jetzt können Sie EIN Novoflex Balgengerät 
an 30 verschiedenen Kameras blitzschnell 
auswechseln. Für Besitzer von Kameras mit 
SchlitzverschlußB und Spiegelreflex-Film- 
Kameras ist der neue Balgengerät-Prospekt 
hochinteressant. 


NOVOFLEX FOTOGERÄTEBAU, Abt. B 44, 
894 Memmingen 


Fochmön. Aufstellen durch unsere Tischler. Vor- 
bildi. Kundendienst. 10 %/o Anzahl., 104 Wochenroten. 
Fordern Sie unverbindl. und kostenl. Farbbildangebot. 
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nicht in Furcht lebten, sondern un- 
ser Schicksal gefaßt getragen haben. 
Nicht einmal jetzt, wo wir alles auf 
eine Karte setzen, haben wir Angst. 
Wir bedauern nur, daß wir viel- 
leicht sterben, ohne Euch noch ein- 
mal gesehen zu haben. 

Ich muß dieses schreiben, um Eure 
Erinnerungen weniger schmerz- 
voll zu gestalten. Unsere Seelen 
sind friedlich, und unsere Liebe für 
Euch ist das einzige Gefühl, das uns 
noch an diese Welt bindet. Ihr müßt 
nicht um uns trauern. Wir hatten 
ein gutes und interessantes Leben, 
wenn es auch jetzt und so enden 
muß. Lebt Euer eigenes Leben. Gott 
schütze Euc. 


Ich kann auch jetzt noch nicht 
ganz daran glauben, daß wir bald 
sterben sollen und daß Euch diese 
Zeilen erreichen, wenn es uns nicht 
mehr gibt. Dennoch muß ich mit 
Euch sprechen, als wenn ich schon 
sicher wüßte, daß ich sterben muß. 
Henri singt oft die Kinderlieder, 
die unsere Enkel singen. Den gan- 
zen Tag lang höre ich Isabelles 
dünne Stimme, mit der sie ihre 
Puppenlieder gesungen hat, wie 
‚Meine Rosie ist krank, und sie ist 
krank vor Liebe‘. 


Wir sanken 
tiefer und tiefer 
ins Meer 


Ach, ich hätte sie so gern auf- 
wachsen sehen, und ich wäre so 
gern dabei gewesen, wenn Du Dein 
erstes Konzert gibst. Aber vielleicht 
kann ich es von dort, wo ich sein 
werde, auch sehen? Es ist Oster- 
montag. Gestern habe ich den gan- 
zen Tag geweint, als ih an Euch 
dachte. Ih bin so müde. Henri 
sagte: ‚Die Kinder glauben nicht, 
daß wir tot sind. Sie wissen, daß 
wir bis zum letzten Atemzuge 
kämpfen werden. Sei also auch Du 
tapfer.‘ 


Gut, ich werde es also noch ein- 
mal versuchen. Wenn es nicht ge- 
lingt, dann soll es wenigstens nicht 
unsere Schuld gewesen sein. Dann 
haben wir eben etwas Unmögliches 
versucht. Ich komme mir seltsam 
vor, Euch Lebewohl zu sagen, Lebe- 
wohl für immer, solange ich noch 
nicht tot bin. Also, lebt denn wohl, 
meine Lieblinge. 

Eure Mutter“ 


Wir hatten ‚getan, was wir konn- 
ten. Seltsam, aber er kam uns wie 
eine Art Versicherung vor, dieser 
Brief. 


Wir hörten ein letztes Mal Bachs 
Brandenburgische Konzerte. In der 
Mitte des 4. Konzerts gab der Plat- 
tenspieler seinen Geist auf. Die Bat- 
terien waren leer. Dann beluden 
wir das Floß: eine Büchse Wasser 
und in einem kleinen Blechkoffer 
ein paar Kleidungsstücke, Not- 
signale, meine Uhr und mein Feuer- 
zeug in einem leeren Marmeladen- 
glas, von dem wir irrtümlich glaub- 
ten, daß es wasserdicht sei, und das 


einzige, was uns von den Vorräten 
in der Küche der „Singa Betina* 
geblieben war, eine kleine Flasche 
mit Fischsoße. 

Obschon wir wie die Höhlenmen- 
schen gelebt hatten, wußten wir, 
daß eine Außenwelt vorhanden ist, 
und wir nahmen unsere Pässe, un- 
sere Impfbescheinigungen und un- 
sere Heiratsurkunde mit auf das 
Floß. Josee kletterte auf die Bal- 
ken, und ich schob das Floß vom 
Strand. Langsam trieben wir die 
Küste entlang. Ich hoffte, daß wir 
so dicht am Ufer treibend vielleicht 
doch noch Cape Fourcroy erreichen 
könnten. Aber es war uns doch 
schwer ums Herz, als wir unser Zelt 
aus den Augen verloren und in dte 
Ungewißheit hineintrieben. 

Zunächst ging alles gut. Wir blie- 
ben in Sichtweite des Strandes. 
Dann aber trugen uns die Strömun- 
gen aufs Meer hinaus. Und was 
noch schlimmer ist: Das ausgetrock- 
nete Holz sog sich voll Wasser, und 
wir sanken tiefer und tiefer ins 
Meer. Als die Nacht hereinbrach, 
saßen wir bis zur Hüfte im Wasser. 
Dann fing es auch noch an zu reg- 
nen. Wir konnten uns nur mühsam 
mit einem Reststückchen Plane be- 
decken. Wir hatten schwere wollene 
Sweater angezogen und Nylonjak- 
ken, aber dennoch schüttelten wir 
uns vor Kälte. 


Als der Morgen graute, war die 
Insel nur noch eine schwache Linie 
am südlichen Horizont. Der Tag 
wurde endlos. Das Floß war wie- 
der einige Zentimeter weiter gesun- 
ken. Die Wellen gingen jetzt oft 
schon über den Blechkoffer. Wir 
hatten vorher noch abwechselnd 
einige Minuten schlafen können. 
Jetzt war auch das unmöglich ge- 
worden. 

Wir trieben den ganzen Tag, 
den nächsten und den übernächsten. 

Das Floß sank nicht weiter, aber 
jetzt hatte ich Angst, daß die Dräh- 
te, die die Balken zusammennhielten, 
beim ersten heftigeren Wellengang 
zerreißen würden. Bis jetzt war die 
See noch ziemlich ruhig geblieben. 
Wir saßen im Wasser, und wir lasen 


sogar. Josee, so ironisch es auch 
klingt, das Buch über die „Kon- 


Tiki“-Expedition. Ich las die Bibel 
und zitierte laut die Stellen, von 
denen ich hoffte, daß sie Josee neue 
Hoffnung geben könnten. Ein altes 
spanisches Sprichwort fiel mir wie- 
der ein: „Wenn du nicht weißt, wie 
man betet, dann lerne segeln!“ Wir 
beteten viel. Nach allem, was wir 
bisher durchgemacht hatten, schien 
es uns einfach unglaublich und sinn- 
los zu sein, nun doch sterben zu 
müssen. 

Seit vier Tagen hatten wir nur 
wenige Schlucke Wasser getrunken, 
zusammen mit einigen Tropfen der 
Fischsoße, damit es irgendwie nach 
Essen schmeckte. Ich merkte, daß 
ich nicht mehr konnte. 

So beiläufig wie möglich sagte ich 
zu Josee: „Liebling, es tut mir leid, 
aber ich glaube, es ist zu Ende. Ich 
sterbe.“ 

Sie schrie: „Du darfst mich einfach 
nicht auf dem Floß allein lassen! 
Wenn wir sterben, dann sterben 
wir zusammen. Versprich mir, daß 
du weiterkämpfst!* 

Natürlich versprach ich es ihr, 
aber ich wußte genau, daß ich das 
keine 24 Stunden mehr durchstehen 
würde. Und Josee wohl auch nicht. 

Sie war sehr tapfer. Die Haut auf 
ihren Beinen hatte sich entzündet. 
Tiefe Geschwüre hatten sich gebil- 


det. Im Holz unseres Floßes nisteten 
winzige Krabben, die wir als eine 
Art Abschiedsgeschenk vom Strand 
der Insel mitgenommen hatten. Sie 
fraßen sich in die Geschwüre. Josee 
weinte und schrie vor Schmerzen; 
aber wir waren zu erschöpft und 
im übrigen ohne jedes Medika- 
ment, ohne jede Möglichkeit, etwas 
dagegen zu unternehmen. Wir be- 
saßen nicht einmal die Kraft, die 
Wunden zu untersuchen. Uns blieb 
nichts anderes, als zu warten, aus- 
zuhalten und wieder zu warten. 
Meine tapfere Josee! Sie hatte ein 
Leben lang oft genug Proben ihres 
Mutes geliefert. Im Zweiten Welt- 
krieg kämpfte sie für die franzö- 
sische Untergrundbewegung. Ihre 
Mutter war früh gestorben, ihren 
Vater hatte sie seit dreißig Jahren 
nicht gesehen. Sie war gewöhnt, 
auf eigenen Füßen zu stehen. Die- 
ses Abenteuer allerdings mußte 
über ihre Kräfte gehen. Ich jeden- 
falls war am Ende. Wir waren wie- 
der etwas in Richtung Land getrie- 
ben worden und etwa 16 Kilometer 
davon entfernt. 


Und dann 
geschah 
das Wunder 


Ich glaube, ich war schon halb 
besinnungslos, als ich plötzlich Jo- 
sees Stimme hörte: „Henri, ein 
Schiff!“ 

Ich schlug die Augen auf — und 
tatsächlich, da war das herrlichste, 
das schönste Schiff, das ich in mei- 
nem Leben gesehen habe, ein Scho- 
ner, ungefähr einen Kilometer von 
uns entfernt. 

Unsere Hoffnung schlug rasch in 
neue Verzweiflung um. Der Scho- 
ner segelte weiter. Er hatte uns 
offensichtlich nicht gesehen. Ich 
wollte die Notsignale schießen, aber 
sie waren zu naß, und es gab nur 
etwas orangefarbenen Qualm, der 
sich nicht von der Wasserfläche ab- 
hob. 

Ich winkte verzweifelt mit Josees 
rotem Pullover. Sie betete laut: 
„Mutter Gottes, mach, daß das Boot 
uns sieht. Mutter Gottes, hab’ Mit- 
leid mit uns.“ 

Wir weinten beide, als wir das 
Sciff in der Dämmerung verschwin- 
den sahen. 

Und dann geschah das Wunder. 

„Es dreht um, ich sage dir, es 
dreht um!“ Ich schrie es heiser, 
immer wieder. Und dann sahen wir 
tatsächlich, daß das Boot zurück- 
kam und auf uns zusteuerte. Bald 
erkannten wir zwei Männer am Bug 
und dann den Namen des Schiffes, 
„Betty Joan“. 

Zwanzig Meter entfernt warf 
einer der Seeleute uns eine Leine 
zu und zog uns damit längsseits. 
Während sie Josee auf das Schiff 
holten, schnitt ich die Befestigung 
unseres Blechkoffers los. Er kam 
noch vor mir an Deck. 

Auf den Planken der „Betty Joan“ 
fielen wir auf die Knie und dank- 
ten Gott. Die Welt war plötzlich 
ganz neu für uns. 

„Wir werden um vier Uhr in Dar- 
win sein“, sagte der Kapitän der 
„Betty Joan“. 

Wir saßen an Deck und sahen 
noch einmal die Küste der Bathurst- 
Insel. Das Abenteuer war zu Ende. 
Für uns hatte ein neues Leben be- 
gonnen. 





Das meistgekaufte Erzeugnis seiner Art 
tein und hauchfein 


Ex gibt nichts Besserer zur Verfeinerung won Bockwerk und 
Speisen. Mandamın seit Jahrzehnten bewährt, für zeit H 
gemöße Ernölvung wie geschaffen. Leicht bekömmlich und Bar 25 
daher für Schonkost gut geeignet. Zu empfehlen für dee F 
Flaschennohrung des Söuglings, weit Mondamin die Milch 

a den ertorderhchen Kohlenhydraten anreichert. 


> g 
x Na und ob! Alle essen Barbara-Kuchen. 
a Barbara-Kuchen ist so leicht und locker. 


N 4 Jeder spricht von Barbara-Kuchen, überall - in Stadt und Land. 

x Eine Freude, ihn zu backen - Barbara-Kuchen gelingt immer! 
PS Eine Freude, ihn zu essen - Barbara-Kuchen schmeckt allen! 
Qr Sie sollten ihn auch probieren. Gehen Sie am besten 
> or gleich zu Ihrem Kaufmann. Dort bekommen Sie das Originalrezept. 
MH T voN Mondamin wird in der modernen Küche vielseitig verwendet 
zum Verfeinern von Speisen und Gebäck. 

Barbara-Kuchen ist eine besondere Spezialität: 


Das beste Mondamin-Rezept 
für leichtes, einfaches Backen 


Originalrezept auf jedem Mondamin-Paket 
stern|'s] 
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1. PROGRAMM 


Über NDR, SFB, Meißner (Hessisch. Rdf.), Kreuzberg/Rhön 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge (Bayerisch. Rdf.) 


10.00 Nachrichten. 10.05 Tagesschau. 10.20 Das Fernseh- 
gericht tagt. Von Wolf Citron. Improvisierte Gerichtsver- 
handlung über einen Versicherungsbetrug. Erster Verhand- 
lungstag. Eröffnung des Verfahrens, Beweisaufnahme, Zeugen- 
vernehmung. 12.00 Das aktuelle Magazin 





16.40 Nachrichten der Tagesschau 
1.5 Jugendmagazin 


Der deutsche Beitrag zum internationalen Ju- 


gendmagazin heißt „Ein Zoo kommt in die 
Schule“ 


Jugend diskutiert über aktuelle Politik 
Programmvorschau 


Nachrichten der Tagesschau (außer Bayern) 
Tagesschau und Wetterbericht 


Report — Berichte zu Nachrichten 
von gestern und morgen 


Die sieben Augen der Nacht 


Fernsehfilm aus der Kriminalserie „Der Baron“ 


Arnold Diamond (links), Patricia English und 
Steve Forrest als John Mannering in dem Kri- 
minalfilm. Mannering kann ein gutes Geschäft 
abschließen: Madame Deveraux mwill ihm eine 
kostbare Kette — bekannt unter dem Namen 
„Die sieben Augen der Nacht“ — für 300 000 
Dollar verkaufen. Die Transaktion findet in Ma- 
dams Villa statt. Nach der Rückkehr in sein 
Hotelzimmer mwird Mannering von zwei Män- 
nern überfallen, die ihm den Schmuck abneh- 
men. Anschließend muß Mannering feststellen, 
daß er bei dem Geschäft getäuscht wurde . 


Tagesschau und Wetterbericht 
Bericht aus Bonn 


EXPO 67 - Ein Bericht von der Eröffnung 
der Weltausstellung in Montreal 


Der König stirbt wanı., 


Von Eugene Ionesco 

Deutsch von C. Bremer und Hans R. Staufacher 
Mit Joachim Teege (der König), Maria Becker (Köni- 
gin Margarete), Katja Lindenberg (Königin Maria), 
Bruno Hübner (der Arzt), Dorothea Thiess (Julchen) 
und Henning Schlüter (Wächter) 

Behringer ist der König eines Reiches, das von 
Erosionen und Erdbeben verwüstet ist. Er ist 
der einstige Gott eines Universums, dem er 
nicht mehr gebietet, und das eigene Sterben 
ist seine letzte Haupt- und Staatsaktion. Die 
ältere der beiden Königinnen, Margarete, 
münscht, daß er seinen Tod als würdige Zere- 
monie gestaltet, während die bevorzugte jün- 
gere, Maria, hofft, daß er mweiterlebt .. . Mu- 
sik: Friedrich Scholz; Regie: Hanns Korngiebel 


0.20 Nachrichten der Tagesschau 


0ST-PROGRAMM kanaıe 3-5, 11 





REGIONALSENDUNGEN 1.PROGRAMM 





Bayerisch. Rdf.: 11.35 Schulfernsehen. 18.00 
Telekolleg: Deutsch (Lektion 15). 18.30 Familie 
Hansen. 19.05 Nachrichten. 19.25 Abendschau 
Hessisch. Rdf.: 18.10 Hessisches Tagebuch. 
18.50 Hessenschau. 19.10 Der kleine Vaga- 
bund. Der Viehdieb. 19.50 Heute in Hessen 
NDR u. Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.16 Das Freitagsmagazin. 19.00 Berichte 
vom Tage. 19.21 Wenn die Musik nicht wär' 
Saarländ. Rdf.: 12.30 Im Dreieck. 18.05 Mo- 
saik. 18.35 Kreuz und quer. 18.45 Der kleine 
Vagabund. 19.35 Der aktuelle Bericht 

SFB.: 18.05 Sag die Wahrheit! 18.30 Wilde 
Spiele. Mörder in Malindi. 19.15 Blick in 
die Presse. 19.23 Wetter. 19.25 Abendschau 
Südd. Rdf. u. SWF: 18.05 Jedermannstraße 11. 
Abenteuer im Zoo (Wdhl.). 18.40 Abendschau 
Baden-Württemberg (Mainz: Blick ins Land). 
19.20 Unbekannte Welt. 19.54 Nachrichten 
WDR: 18.05 Nachrichten. 18.10 Sag die Wahr- 
heit! 18.25 Hier und Heute (I). 18.50 Guten 
Abend! 19.00 Hier und Heute (II). 19.10 Lieb- 
linge unserer Eltern. Renate Müller. 19.40 
Mulatsag und Pußta. Ziegentanz 


3.PROGRAMM 


BAYERN 


11.35 Schulfernsehen: 
Wir bauen ein Fernrohr (Wdhl.) 


18.00 Schulfernsehen: Zwischen den Schlag- 
zeilen. Aktuelle Monatsschau 


18.30 Telekolleg: Mathematik (Lektion 15) 

19.00 Telekolleg: Geschichte (Lektion 15) 

19.30 Schwimmen (3. Folge) 

19.45 Cinematomobile (3. Folge) 

20.00 Tagessschau und Wetterbericht 

20.5 Von Auftritt bis Zuschauer 
Kleines Abc der Fernsehpraxis (6) 
Nachrichten und Information 


Klavierstücke von Franz Schubert, 
Frederic Chopin und Zoltän Kodäly 





HESSEN 


19.30 Gitarre für alle (16. Folge) 
19.50 Informationen für die Zuschauer 
20.00 Tagesschau und Wetterbericht 
20.15 Woran denken die Tiere? 
Ein Bericht über Verhaltensforschung 
21.10 Nachrichten aus Hessen 
21.15 Klassische Genetik (4. Folge) 
21.45 Der Sportkalender 
22.15 Schreiben Sie schneller (56. Folge, Wdhl.) 





WDR 


18.30 Clarke-Böland-Big-Band 
19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen 
19.15 Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen 
19.20 Hierzulande — Heutzutage 
19.50 Für Gastarbeiter aus Italien 
20.00 Tagesschau und Wetterbericht 
20.15 Zum Tage — Prisma der Welt 
20.30 Wer hat recht? 
Zivilrechtsfälle und Analysen 
Die Spritztour nach Holland 


Johannes Brahms: Konzert für Violine 
und Orchester D-Dur, op. 77 
Solist: Isaac Stern 
21.50 Nachrichten, Glosse, Programmvorschau 
22.05 Maurice Ravel: 1. Satz aus der Sonatine 
für Klavier (Modere). Es spielt E. Engel 





NDR, BREMEN, SFB 

19.00 Das Laboratorium (56. Folge, Wdhl.) 

19.30 Matfigmatik (43. Folge, Wdhl.) 

20.00 Tagesschau und Wetterbericht 

20.15 Das hundertste „Neue Werk“ 
Ausschnitte aus Proben und Matinee 

20.55 Veranstaltung des Unveranstalteten 
Soziologische und organisatorische 


Fragen der Neuen Musik. Ein Gespräch 
zwischen T. W. Adorno und H.-K. Metzger 


Studio III — Aus Kunst und Wissenschaft 


mil stern 


2.PROGRAMM 


Die Sport-Information 
Nachrichten und Wetterbericht 
Die Drehscheibe - Magazin zum Feierabend 


Dreizehn Briefe — Das neue Amt 


Mit Henry Vahl (Posthalter Hansen), Erna Raupach- 
Petersen (Johanna Hansen), Peter Herkenrath (Stre- 
bele), Christa Schenk-Wehling (Wiebke Ehlers) u. a. 
Jahrzehntelang war Heinrich Hansen im Dorf 
der Posthalter. Jetzt soll ein neues Postamt 
gebaut werden, und Hansen fürchtet, entlassen 
zu merden. Das Mädchen Wiebke aber hofft, 
daß ihr Verlobter aus der Stadt ins Dorf zu- 
rückversetzt wird, um die Zustellung per Mo- 
torrad vorzunehmen Regie: H. Kugelstadt 


Der Wetterbericht 
Heute. Nachrichten, Themen des Tages 


Der Panamaskandal 


Bankrott eines Helden 
Dokumentarspiel von M. Matray und A. Krüger 


Mit Paul Hoffmann (Ferdinand de Lesseps), Martin 
Benrath (Charles de Lesseps), Horst Tappert (Staats- 
anwalt Carnet), Peter Pasetti (Baron de Reinach), 
Erni Wilhelmi (Helene de Lesseps), Rosemarie Fen- 
del (Frau von Charles de Lesseps), Karl-Maria Schley 
(Eiffel), Volker von Collande (Girard), Paul Ver- 
hoeven (Rousseau), Hans Putz (Lamartin) u. a. 


Unser Bild zeigt Barbara Bertram-Uhlen, Gisela 
Uhlen und Susanne Uhlen in dem Dokumentar- 
spiel um den „Panamaskandal“. Ferdinand von 
Lesseps, der Erbauer des Suezkanals, hatte es 
unternommen, die Landenge bei Panama zu 
durchstoßen und der Schiffahrt den Weg um 
das stürmereiche Kap Hoorn zu ersparen. Beim 
Kanal-Bau gab es große Schwierigkeiten; das 
Gelbe Fieber raffte Hunderttausende von ein- 
geborenen Arbeitern dahin. Kurz vor dem Zu- 
sammenbruch des Unternehmens reiste Lesseps 
durch Frankreich, um als Redner neue Geld- 
geber für die Vollendung seines Planes zu ge- 
minnen . . . Die Regie führt Paul Verhoeven 


Anschl. Kurznachrichten 


Sketche und Chansons 


Szenen und Musik aus der Schweiz 

Mitwirkende: ElIsie Attenhofer, Max Werner Lenz, 
die Original Appenzeller Streichmusik Urnäsch und 
die Bauernblaskapelle Bößl. Regie: Rene Farell 


Mit fremden Augen 


Die Deutschen und ihr Arbeitsleben 
Beobachtet von Sven Aner (Schwedisches Fernsehen) 


Heute. Nachrichten, Wetter, Themen des Tages 


Claude Debussy: „La mer“ 

Drei Sinfonische Skizzen: 1. Vom Morgengrauen 
bis zum Mittag am Meer. — 2. Spiele der Wellen. 
— 3. Gespräch zwischen dem Wind und dem Meer 


Es spielt das NDR-Sinfonie-Orchester unter/der Leitung 
von Hermann Hildebrandt. Regie: Lars Egler 


15.15 Medizin nach Noten. 15.20 Meister 
der Melodie. 15.30 Bunte Mischung. 16.30 
Die aktuelle Kurbelwelle. (Kinderfernse- 
hen). 17.00 Oleksa Dowbusc. Sowjetischer 
Film. 18.00 Sport 67. 19.00 Fernsehkod. 
19.25 Wetter. Aktuelle Kamera. Blickpunkt. 
20.00 Kämpfer und Sieger (5. Folge). 21.00 
Schade ums Benzin. Ungarischer Spiel- 
film. 22.05 Aktuelle Kamera. 22.20 Lieder 


stern 


ÖSTERREICH kanaıe 2, 4-8, 10 


18.00 Schulfernsehen. 11.00 Programm für 
den Schichtarbeiter. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Die Treppe. Kurzfilm. 19.08 Fernsehküche: 
Wachauer Steckerlfleish. 19.30 Zeit im 
Bild. 20.15 Man geht in die Luft (4. Folge). 
Quiz. 20.50 Der Schandfleck. Von Ludwig 
Anzengruber. Übertragung aus der Löwin- 
gerbühne. 22.308 Nachrichten und Schein- 
werfer. 23.00 Jazz in Europa 


SCHWEIZ kanaıe 2, 3, 7, 10 


16.45 La Giostra. 17.45 Wissen was... 
Sie interessiert (Wdhl.). 18.15 Hobby-Kurs. 
Gitarre für alle. 18.55 Tagesschau. 19.00 
Die Antenne. 19.25 Kleine Tierfibel. Nest- 
wärme. 20.06 Tagesschau. 20.20 Der Mann, 
der sich verkaufte. Spielfilm mit Hilde- 
gard Knef u. a. Regie: Josef von Baky. 
22.00 Brennpunkt. 22.25 Tagesschau. 22.35 
Lo Squarciagola (in italienischer Sprache) 


LUXEMBURG kanaı 7 


18.40 Wir lernen Englisch. Sprachkursus 
mit Walter und Connie. 19.00 Das Koch- 
rezept. 19.25 Unsere Freunde, die Tiere. 
Filmserie. 20.00 Tagesschau. 20.30 Fort- 
setzungsfilm (5. Folge). 20.45 Ruhe! Eine 
musikalische Unterhaltungssendung. 21.30 
Kriminalbrigade — Beruf: Bürger. Ein Film 
mit Robert Lansing und Gregory Walcott. 
22.30 Spätnachrichten 
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er, zZ. 
FE BES ERS 


Mit schmeckt’s besser! 


Es gibt nur einen Doornkaat. 





Doornkaat, nur in der grünen Vierkantflasche. 
Über 160 Jahre im Familienbesitz. 





1. PROGRAMM 


Über NDR, SFB, Meißner (Hessisch. Rdf.), Kreuzberg/Rhön 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge (Bayerisch. Rdf.) 


10.00 Nachrichten. 10.05 Tagesschau. 10.20 Das Fernseh- 


REGIONALSENDUNGEN 1. PROGRAMM 2.PROGRAMM 


Bayerisch. Rdf.: 8.50 Schulfernsehen. 13.40 14.30 Programmvorschau 
Panorama Italiano. 18.30 Der politische Wo- 


chenkommentar. 18.45 Robin Scott. 19.15 Aktu- 15.00 Kreuz und quer durch die Welt (Wdhl.) 
gericht tagt. yon Wolf Citron. Zweiter Verhandlungstag. elles am Samstag. 19.30 Münchner Abendschau Die Jungen von Laitokitok 
. 12.00 Das aktuelle Magazin Hessisch. Rdf.: 18.30 Lanzarote, Dokumentar- i 
29, April EEE EEEEEr EEE NEE EEEESEEEEEEEEEER film. 18.50 Hessenschau. 19.10 Unser Sohn Beliaberschr mit Anand tnd MERKE Denis 
13.55 Nachrichten der Tagesschau Nicki. 19.50 In dieser Woche 15.25 Hallo Freunde! — Studio für junge Zuschauer 


NDR u. Bremen: 18.30 Gilligans Insel. Ge- PeterGroma berichtet aus dem „Wilden Westen“ 
14.00 Meisterwerke aus Naturwissenschaft und heimnisvolle Stimmen. 19.00 Berichte vom 





Technik 


Besuch im Deutschen Museum mit Ernst von Khuon 


Spiel ohne Grenzen 67 


1. Wettkampf: Tönning/Eider gegen Eutin 


Zwölf kleinere Städte nehmen an den sechs 
deutschen Vorentscheidungen im „Spiel ohne 
Grenzen 67“ teil. Der Sieger einer jeden Runde 
vertritt die Bundesrepublik beim internationa- 
len Städteturnier, das im Juni beginnt und in 
Belgien, Frankreich, Großbritannien, Italien, 
der Schweiz und Deutschland gleichzeitig aus- 
gestrahlt wird. Regie: Ekkehard Böhmer 


Tick-Tack-Quiz (mit Fritz Benscher) 


Talentschuppen — Mit H. Becker, den „Saturies“, 
den „Folk Minstrels“, „Joy and the Hit Kids“, „The 
Rippers“, Christl Röder, Marion Thetner, Margret 
Rauscher, Horst Twieg, Thomas Hock und der Dieter- 
Reith-Combo. Regie: Dieter Pröttel 


Chinas Weg ins 20. Jahrhundert 
2. Tschiang Kai-Schek — Reformer ohne Glück 


Ein Bericht von Peter von Zahn 
Die Sportschau — Berichte und Informationen 
Tagesschau und Wetterbericht 


Das Gold von Bayern 


Komödie in fünf Bildern von Reinhard Raffalt 
Mit Axel von Ambesser (Ludwig der Löwe, König 
von Bayern), Paul Bürks (Hofmarschall), Karl Walter 
Diess (Ministerialdirigent), Heinz Leo Fischer (Hof- 
theater-Direktor), Beppo Brem (Leib-Hartschier des 
Königs), Friedrich Maurer (Ignaz Sperling, Privat- 
bankier des Königs), Fritz Strassner (Magnus Fuc- 
terer), Edmund Saussen (de Wachtel, Gesandtschafts- 
rat), Anne Kersten (Lady Diana Firth of Forth) u. a. 


Te 


Axel von Ambesser und Eva Vaitl in der Ko- 
mödie, die im Münchener Milieu von 1830 
spielt. Adele Spitzeder ist eine geschichtliche 
Figur. Sie war Schauspielerin, wurde vom Wei- 
marer Hoftheater entlassen, geriet in Not, mach- 
te Schulden, und fand einen ebenso genialen 
mie gefährlichen Weg, ihre Schulden mieder 
loszuwerden. Sie gründete eine Privatbank und 
versprach den Leuten, die Geld zu ihr brachten, 
Zinsen bis zu 50 Prozent. Und sie zahlte sie 
auch, denn der Zustrom mar groß. Auf diese 
Weise brachte Adele Spitzeder den bayerischen 
Staat an den Rand des Bankrotts ... . Musik: 
Ferdinand .Rexhäuser; Inszenierung: Bruno 
Hübner. — Aufführung des Bayerischen Staats- 
schauspiels aus dem Cuvilliestheater in München 


Ziehung der Lottozahlen 
Tagesschau, Wetter, Wort zum Sonntag 


Haut in der Sonne (Piel de verano) 


Mit Alfredo Alceon, Graciela Borges, Juan Jones u. a. 


Der argentinische Spielfilm (1961) greift das 
Thema bürgerlicher Dekadenz auf. Das Mädchen 
Marcella findet sich bereit, mit einem Mann, 
der angeblich todkrank ist, die letzte Zeit sei- 
nes Lebens zu teilen. Obmohl Marcella eher 
Abneigung gegen ihren Liebhaber empfindet, 
heuchelt sie ihm Gefühle vor, weil als Preis 
dafür ein Paris-Aufenthalt und andere Vorteile 
winken. Regie führt Leopoldo Torre-Nilsson 


23.50 Nachrichten der Tagesschau 


Tage. 19.15 Die aktuelle Schaubude 

Saarländ. Rdf.: 18.35 Kleines Chanson. 18.45 
Bei uns daheim. Der Buddha. 19.20 Prisma. 
19.35 Mosaik. 19.45 Der aktuelle Bericht 

SFB: 9.00 Fernsehen im Sudan. 13.00 Zu Gast 
bei unseren Gästen: Großbritannien. 18.30 
Kentucky Jones. Die Entscheidung. 19.15 Blick 
in die Presse. 19.23 Wetter. 19.25 Abendschau 
Südd. Rdf. u. SWF: 18.30 Hucky und seine 
Freunde. Hucky und der Truthahn. 18.40 
Abendschau Baden-Württemberg (Mainz: Blick 
ins Land). 19.20 Der kleine Vagabund. Der 
Viehdieb. 19.54 Nachrichten 

WDR: 13.30 Die Woche — Hier und Heute. 
18.30 Hier und Heute (I). 18.50 Guten Abend! 
19.00 Hier und Heute (II). 19.10 Katy. Der 
Playboy vom Capitol 


KLEIN 


BAYERN 

8.50 Schulfernsehen: Zwischen den Schlag- 
zeilen. Aktuelle Monatsschau (Wdhl.) 

18.00 Leben unter der Lupe (3. Folge) 

18.30 Neben dem Stundenplan (Telekolleg) 

19.00 Der Wirtschaftsbericht 

20.00 Tagesschau und Wetterbericht 

20.15 Galabuig 
Ein spanisch-italienischer Spielfilm (1956) 
Drehbuh: Leonardo Martin; Musik: 
Guido Guerrini; Kamera: Francisco Sem- 
pere. Darsteller: Edmund Gwenn, Franco 
Fabrizi, Valentina Cortese, Juan Calvo, 
F. Fernandez u. a. Regie: Luis G. Berlanga 
Nachrichten und Information 
Abenteuer eines Tintenkleckses 
Polnischer Zeichentrickfilm 





WDR 


17.00 Russisch für Sie (16. Folge, Wdhl.) 

17.30 Sportnachrichten 

17.35 Mensch und Arbeit, Sportnachrichten 

18.05 Wenn man vom Amte kommt... 

18.30 1. Peaches (Pfirsiche) 
Englischer Kurzspielfilm (1964) 
Regie: Michael Gill 
2. Delphica 
Französischer Kurzspielfilm (1962) 
Regie: Serge Korber 
Neuigkeiten und Ankündigungen 
Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen 
Hierzulande — Heutzutage 
ES — Cabinet des Kindes 
Tagesschau und Wetterbericht 
Zum Tage — Prisma der Welt 
Kybernetik — Mythos oder 
Notwendigkeit? 
Diskussion über die philosophischen 
Aspekte. Leitung: Alexander von Cube 
Tules et Tim (Jules und Jim) 
Französischer Spielfilm (1961) 
Regie: Francois Truffaut. Buch: Francois 
Truffaut (nach dem Roman „Eine reine 
Liebe zu dritt“ von Henri Pierre Roche). 
Kamera: Raoul Coutard: Musik: Georges 
Delerue. Darsteller: Jeanne Moreau, 
Oscar Werner, Henri Serre, Marie Dubois 
Nachrichten und Sportergebnisse 
Kritik und Replik, Programmvorschau 
Wolfgang Weyraud liest die utopische 
Erzählung „Das Unterseeboot“ 
Tausend Jahre Nachbarn 
Gespräch zwischen Polen und Deutschen 
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17.00 Walter and Connie (17. Folge, Wdhl.) 
17.15 Deutsch für Deutsche (Wdhl.) 
17.30 Mathematik (43. Folge, Wdhl.) 
18.00 Wer hat Recht? (4. Folge, Wdhl.) 
18.30 Das Laboratorium (56. Folge, Wdhl.) 
19.00 Leben unter der Lupe (4. Folge, Wdhl.) 
19.30 Programmierte Welt (4. Folge, Wdhl.) 
20.00 Tagesschau und Wetterbericht 
20.15 Die Zimmerwirtin 
Von Jacques Audiberti 
Mit Maria Wimmer (Madame Cirque), 
Hedi Marek (Christa), Karl Michael Vog- 
ler (Monsieur Tienne), Walter Jokisch 
(Monsieur Cirque). Jürgen Arndt [An- 
toine) u. a. Musik: Hans-Martin Ma- 
jewski. Bearbeitung, Regie: L. Cremer 





15.55 


16.45 


17.30 


17.55 
18.00 


18.30 
18.55 


19.27 
19.30 


20.00 


21.35 
21.45 


23.00 
23.05 


60 Dollar in Gold 


Ein Film aus der Western-Serie „Bronco“ 


Großer Preis von Deutschland 
Internationales Kriterium der Radprofis 
Übertragung aus Baden-Baden (Reporter: Karl Erb) 


Musik ohne Frack (wdhl.) 
Guido Baumann zeigt, was Amateure können 


Nachrichten und Wetterbericht 


Samstags um sechs — Informationen und 
Meinungen aus den Bundesländern 


Neues vom Film — Kinobummel am Wochenende 


Wir lassen bitten — Unterhaltung nach Noten 
Mit Lieselotte Ebnet, Barry McDaniel, Bibi Johns, 
Waldemar Kmentt, Heidi Brühl, Inge Brück und Ger- 
hard Riedmann. Es tanzen: Helga Heinrich, Gudrun 
Osten, Ray Barra, Rudolf Holz und Roger Lucas. Es 
spielt Max Greger und sein Orchester 


Der Wetterbericht 
Heute. Nachrichten, Chronik der Woche 


Fanfan, der Husar (Fanian-ta-tulipe) 


Mit Gerard Philipe, Olivier Hussenot, Nerio Bernar- 
di, Gina Lollobrigida, Marcel Herrand, Jean Marc 
Tennberg, Noel Roquevert, Genevieve Page u. a. 





Gerard Philipe und Gina Lollobrigida in dem 
heiteren französisch-italienischen Spielfilm aus 
dem Jahre 1951, der von den abenteuerlichen Er- 
lebnissen eines jungen Parisers zur Zeit Lud- 
mwigs XV. von Frankreich erzählt. Regie in dem 
Film, der Gerard Philipe (1922-1959) mweltbe- 
rühmt machte, führt Christian—Jaque 


Anscl. Kurznachrichten 
Der Kommentar (Prof. Dr. B. Roegele) 


Das aktuelle Sport-Studio 


Berichte von den Bundesliga-Spielen 
Das „Große Los der Woche“ und die Lottozahlen 


Nachrichten und Wetterbericht 


Novellen von 


Guy de Maupassant (wanı.) 


1. Der Wöchner 

Mit Roger Carel (Toine), Helena Manson (die Alte), 
Jean Lefevre (Maloisel), B. Lajarrige (Cesaire) u, a. 
2. Die Lateinstunde 

Mit Frangois Perier (Professor), Catherine Samie 
(Rosa), Jean Marie Bernicat (Raoul), Philippe Ogouz 
(Felicien) u. a. 


3. Der Todeskandidat 

Mit Gerard Sety (der Fürst), Jacques Jouhanneau 
(Boutru), Louis Arbessier (Staatsanwalt), Henri Vir- 
lojeux (Gefängniswärter) und Yves Barsacg (der 
Präsident). Regie: Carlo Rim 
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14.30 Bei Professor Flimmrich. Die schöne 
Wassilissa. Märchenfilm. 16.00 Nachrichten. 
16.05 Pädagogischer Ratgeber. 16.30 Im 
Licht der Manege. 17.40 Nachrichten. 17,45 


Sport aktuell. 19.00 Man wird doch fragen 
dürfen. 19.25 Wetter. Aktuelle Kamera. 
Blickpunkt. 20.80 Zwischen Wartburg und 
Ostseestrand. 21.10 Im Taumel der Welt- 
stadt. Amerikanischer Spielfilm. 22.28 Ak- 
tuelle Kamera. 22.35 Sport aktuell 





stern 


INIETISIH eeeeeer 


17.00 Nachrichten. 17.03 Beim Blumendok- 
tor. 17.30 Aus der Geschichte des Automo- 
bilrennsports. Fahrt ins 20. Jahrhundert. 
17.55 Familie Leitner. Der Hund, der Herr 
Novak hieß (Wdhl.). 18.30 Nachrichten. 
18.40 Was sieht man Neues? 19.30 Zeit im 
Bild. 20.15 Der Trauschein. Komödie von 
Ephraim Kishon. 21.55 Zeit im Bild. 22.15 
Den Hals in der Schlinge. Ein Wildwest- 
film mit Kirk Douglas und Virginia Mayo 


SCHWEIZ kanaıe 2,3. 7, 10 


14.00 Un 'ora per voi. 17.00 Rin-Tin-Tin. 
17.30 Benvenuti in Italia (20). 18.00 Ren- 
dezvous am Samstagabend. 18.45 Hucky 
und seine Freunde. 18.55 Tagesschau. 19.00 
Sprechstunde. 19.38 Cinematomobile. Auto 
und Humor. 19.45 Wort zum Sonntag. 
20.08 Tagesschau. 20.20 Die Caterina-Va- 
lente-Show. Rendezvous internationaler 
Stars. 21.30 Kriminalmuseum. 22.45 Tages- 
schau. 22.55 Tex Beneke und sein Orchester 


LUXEMBURG kanaı 7 


17.08 Der Schatz der Pieds Nickeles. Ein 
Spielfilm mit Rellys, Jean Parades, Mau- 
rice Baquet u. a. Regie: M. Aboulker. 
18.30 Lucie. Filmserie. 19.00 Catch 1967. 
19.25 Die letzten Tage von Nick Pompey. 
Ein Film aus der Serie „Die 4 Gerechten*. 
20.00 Tagesschau. 20.38 Bunte Mischung.. 
Unterhaltungssendung. 21.88 Kampfflieger. 
Amerikanisher Spielfilm mit Robert 
Mitchum u. a. 22.45 Spätnachrichten 





Fragen Sie 
nach Vorhangstoffen 
und Gardinen aus Glasseide! 


In diesen Orten und Geschäften 
finden Sie Glasseiden-Vorhangstoffe 


ganz bestimmt: 


Aachen 


Ahlen 

Bad Aibling 
Amberg 
Andernach 
Aschaffenburg 
Augsburg 


Backnang 
Bamberg 


Bayreuth 
Berg. Gladbach 
Berlin 


Bielefeld 


Bietigheim 
Bochum 


Böblingen 
Bonn 


Bottrop 
Braunschweig 


Bremen 


Bremerhaven 
Bruchsal 
Castrop-Rauxel 
Celle 


Coburg 
Cuxhaven 


Darmstadt 


Deggendorf 
Dingolfing 
Dorsten 
Dortmund 


Düren 
Düsseldorf 


Duisburg 


Emden 
Emmerich 
Erding 
Erlangen 


Eschwege 
Essen 


Esslingen 
Flensburg 
Frankfurt 


Freiburg 


Freudenstadt 
Friedberg 
Fürth 

Fulda 
Garmisch-P. 
Geisenhausen 
Geldern 
Gelsenkirchen 


Gelsenk.-Buer 
Giessen 
Gladbeck 
Göppingen 

Bad Godesberg 
Göttingen 
Goshelm 


Kaufhof - Lieck u. Müller, Theater- 
str. - Rottmann, Theaterplatz - Sto- 
scheck, Theaterplatz 

Jürs u. Co, Oststr 

Huber, Bahnhofstr 

Nehammer 

Klöppel, Eisengasse 

Hermann Abb - Kaufhof 

Gebr. Kaul, Pil.-Welser-Str.- Kröll 
u. Nill, Annastr. - Piller, Bartshof 
Salewa, Bahnhofstr 
Remmele, Marktstr 
Ducke, Kettenbrückstr 
haus Düring - Hertie 
Purukker, R.-Wagner-Str 

Engel, Hauptstr 

Rudolph, Bülowstr. - Birk u. Stein, 
Fehrbell. Platz - Braune, Bahnhof- 
str. - Denninger, Breite Str. Frie- 
deboldu.Co,Rheinstr. - Friedrich, 
Hermannstr. - Günther, Schloßstr. 
Hamel u. Co, Wielandstr. - Heck- 
mann, Pichelsd. Str. - Hörstemeier 
u. Sohn, Wilmersd. Str. - Hübner, 
Genthiner Str. - Karstadt - Keller 
Tauentzienstr. - Klatt, Berliner Str 
Krieger, Genthiner Str. - KaDeWe 
Lammfromm u. Vogel, Potsdamer 
Str Lederer, Savignyplatz - Le- 
fevre, Potsdamer Str. - Lehmann 
Barbarossastr Leppin u. Sohn, 
Bundesallee - Mögelin, Bülowstr 
Müller, Kantstr. - Pawett, Potsda- 
mer Str Raab, Karl-Schurz-Str 
Rausch, Tempelh. Damm - Sander, 
Kottbuser Str Stücker, Badstr 


Gardinen- 


Tesch, Turmstr. u. Yorkstr. - Wiele, 
Potsdamer Str 
Karstadt -Kolck,Bahnhofstr.- Kauf- 


haus Opitz 
Düe, Ulrichstr 
Kaufh. Baltz - Cramer, Gahlensche 


Str Keil u. Kath, Bongardstr 
Kaufh. Wertheim 

Hertie 

Blömer, Markt - Hertie - Schmalz- 
gräber u. Driesen, In der Suerstr 
Karstadt 


Karstadt-Langerfeld,Pappenstieg 
Weipert & Co, Damm 

Eggers, Ostertorsteinweg - Hatke 
Söbestr..- Hertie- Karstadt - Klinge- 
berg, Hutfilterstr. - Gebr. Leffers, 
Faulenstr.: Weipert&Co,Obernstr 
Karstadt 

Sontheimer, Friedrichstr 

Schulze, Wittener Str 

Dettmer & Müller, Westcellertor- 
str. - Karstadt 

H. Otto, Spitalgasse 
Hübner, Nordersteinstr 
Rinke, Poststr 
Henschel u.Ropertz,Markt -Tritsch 
& Heppenheimer, Wilhelminenstr 
Kaufh. Schötz 

Gumpoltsberger 

Scholten, Hardtstr 

Hertie - Karstadt - Pezzer, Westen- 
hellweg 

Thiemonds, Josef-Schregel-Str 
Karstadt - Kaufhof -Klischanu.Co, 
Flinger Str. - Koch am Wehrhahn 
Weipert & Co, Schadowstr 








Karstadt 


Karstadt - Pelzer Söhne, Sonnen- 
wal 

de Wall, Neutorstr 

Karstadt 


Kaufhaus Kainz 
Kaufhaus Heka - Kaufhof 
weber, Friedrichstr 
Messerschmidt, Am Stadt 
Cramer u. Meermann, Limbecker 
Str. - Karstadt - Kaufh. Wertheim 
Konsumanstalt Krupp - Loosen u 
Co, Kettwiger Straße - Sinn, Lim- 
beckerplatz 

Hertie - Kögel, Zehentstr 
Haurand, Holm 

Bieger, Neue Mainzer Str. - Carl & 
Korte, Hostatostr Neckermann 
Neles u. Co, Kirchner Str. - Pfaff, 
Am Schauspielhaus - Tega-Haus 
Liebfrauenstr. - Weipert - Zeil 
Fässler, Schwabentorstr. - Frese 
& Sohn, Eisenbahnstr. - Kaufh. für 
Alle, Kaiser-Joseph-Str. - Krämer, 
Bertoldstr Oberpaur, Kaiser- 
Joseph-Str.- Welte,Kais.-Jos.-Str 
Müller, Martin-Luther-Str 
Schäfer, Kaiserstr 

Fiedler, Rudolf-Breitscheid-Str 
Karstadt 

Dahlmeier, Bahnhofstr 
Hobauer, Marktplatz 
Karstadt 

Hanneke GmbH, Hauptstr 
Bahnhofstr 

Karstadt 

Karstadt - Täubert, Selterstor 
Karstadt - Wegener, Hochstr 
Roth, Hauptstr. 

Kemp & Sohn, Bahnhofstr 
Karstadt 

Weiss u. Hermle 


Saum- 


Sinn, 


Fortsetzung folgt in „Stern” Nr. 20 
vom 14.5.1967 und „Für Sie” Nr. 12 


vom 6. 6.1967 
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Ein moderner Vorhangstoff 
erobert die Welt: 


Glasseide 


Millionen Hausfrauen erfahren jetzt, 
wie wirkungsvoll, gut, 
schmutzabweisend, pflegeleicht 


und wohnlich 


Vorhangstoffe und Gardinen 


aus geschme 
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Vorhangstoffe 
aus Glasseide 





Wählen Sie aus der Fülle dieses märchenhaften Angebotes. Traumhaft 
schöne Gewebe aus Glasseide verzaubern Ihr Heim. Welch eine Farben- 
pracht! Welche Lichteffekte! Wie schmutzabweisend, pflegeleicht und 
kultiviert! Zu allen Vorzügen noch dies: Glasseidengewebe bleiben immer 
maßstabil, können nie vergilben, nie durch die Sonne mürbe werden — 
übrigens auch nie Feuer fangen. Lästige Gerüche, die sich sonst gern in 
den Vorhängen festsetzen, haften in Glasseidengeweben nicht so leicht. 
Gardinen aus Glasseide geben den Räumen angenehmes, weiches Licht 
und schaffen Behaglichkeit. 


Viel mehr noch als Sie sich wünschen, dürfen Sie von diesem modernen 


idiger Glasseide sind. Material erwarten. Und Sie werden staunen, wie preiswert es ist. 


Welch ein Glück für Sie, wenn Sie gerade jetzt neue Vorhänge und 
Gardinen brauchen. Fragen Sie beim Fachhandel und in den Fachabtei- 
lungen der Kaufhäuser nach Vorhangstoffen aus Glasseide. 


Hersteller der Glasseidengarne 
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1. PROGRAMM 


Über NDR, SFB, Meißner (Hessisch. Rdf.), Kreuzberg/Rhön 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge (Bayerisch, Rdf.) 


Keine Sendung 





10.00 


11.30 
12.00 
12.45 
13.15 
14.45 


15.15 


15.40 


16.45 


17.45 


19.00 
19.30 
20.00 
20.15 


20.20 





22.15 
22.20 
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Einweihung der evangelischen Versöhnungs- 
kirche im Lager Dachau 


durch den stellvertretenden Ratsvorsitzenden der 
Evangelischen Kirche in Deutschland, Bischof D. Kurt 
Scharf, und Landesbischof D. Hermann Dietzfelbinger. 
Predigt: Kirchenpräsident i. R. Martin Niemöller 


Programmvorschau 

Internationaler Frühschoppen 
Wochenspiegel — Ereignisse der Woche 
Magazin der Woche - Regionalumschau 


Das Geheimnis der sieben Sterne 
Neue Erlebnisse mit Poly (Kinderstunde) 


Die Höhlen von Niah 
Mit der Kamera in Borneos Kalkbergen 


Grün für Karlsruhe - Ein musikalischer 


Streifzug durch die Bundesgartenschau 1967 


Schaufenster der Welt - Eine Sendung zur 
Eröffnung der Hannover-Messe 1967 


In einer Direktsendung vom Messegelände in 
Hannover, die 40 Minuten dauert, wird der 
Versuch unternommen, ein Konjunktur-Barome- 
ter der deutschen Industrie zu zeigen. Als Er- 
gänzung dazu mird ein 20-Minuten-Film unter 
dem Titel „Leipzig — Deutschlands ältester Mes- 
seplatz“ zu sehen sein, der die Entwicklung der 
Leipziger Messe nachzeichnet. — Regie: Ernst 
Markmwardt; Leitung der Sendung: H. Stavenow 


Die Sportschau - Ereignisse des Tages 


Bericht von den Deutschen Meisterschaften im Ama- 
teur-Boxen am vorhergehenden Tag 


Weltspiegel — Korrespondenten berichten 
Die Sportschau — Berichte und Informationen 
Tagesschau und Wetterbericht 


Frau Wilhelmine Lübke spricht zum Beginn 
der Sammelwoche für das deutsche Mütter- 
genesungswerk 


Kollege Crampton . 


Komödie von Gerhart Hauptmann 

Mit Alfred Schieske (Professor Crampton), Barbara 
Schöne (Gertrud, seine Tochter), Heinz Schimmel- 
pfennig (Adolf Strähler), Sigrid Bode (Agnes, seine 
Schwester), Rolf Becer (Max Strähler), Stanislav 


Ledinek (Löffler), A. Görke (Janetzki, Pedell) u. a. 


Vor dera Hintergrund einer harmlosen, schwank- 
haft-sentimentalen Lustspielhandlung zeichnet 
Hauptmann hier das Porträt eines verbummel- 
ten, versoffenen und zugleich genialen Akade- 
mieprofessors in einer schlesischen Stadt. 
Crampton, der seine Abneigung gegen die klein- 
bürgerlichen Banausen immer wieder im Alko- 
hol ertränkt, steht vor dem Ruin: Eine Begeg- 
nung mit seinem herzoglichen Mäzen wird durch 
die Machenschaften eines ehrgeizigen Direktors 
vereitelt. Mit der Entlassung aus der Akademie 
beginnt Cramptons unaufhaltsamer Abstieg ins 
Kneipenmilieu... Foto: Alfred Schieske und 
Barbara Schöne. Regie: Wilhelm Semmelroth 


Nachrichten der Tagesschau, Wetterbericht 


Um uns die Fremde 


Die Vertreibung des Geistes 1933-1945 

Versuch einer Dokumentation 

Manuskript: Jürgen Böttcher. Regie: Paul Mautner 
Aus fünf Teilen besteht diese Sendereihe; die 
erste Folge ist den einst ins Exil gegangenen 
Wissenschaftlern gewidmet 

















was. 


12.05 Aus der Landwirtschaft. 13.008 Sonn- 
tagsgespräc. 
richten. 14.05 Konzert-Rhapsodie. 14.30 Zu 
Besuch im Märchenland. 15.00 Wünsch dir 
16.00 Fußball-Pokalendspiel. 
Nachrichten. 18.00 Sport aktuell. 19.30 Ak- 
tuelle Kamera. 
Schelesnowa. 
Musik aus Liebe. Lieder auf der Bastei. 
22.05 Nachrichten. 22.10 Sport aktuell 
















13.30 Wetter. 14.00 Nach- 


17.45 treue. 


20.00 Wassa 
21.50 


Blickpunkt. 
Von Maxim Gorki. 


trät. Josef 


stern 


3.PROGRAMM 


WDR 
16.00 Eine Sendung für die Landwirtschaft 
1. Tips für die Landfrau 
2. Das aktuelle Gespräch 
3. Was man schwarz auf weiß besitzt... 
Landwirtschaftliher Buchführungskurs 
16.30 Magazin für den Gartenfreund 
17.00 Kontakte — Kontraste 


Bunte Reihe — Begegnung zwischen nam- 
haften und namenlosen Zeitgenossen 


17.30 Les Celibatires (2. Folge) 


Nach dem Roman von Henry de 
Montherlant. Regie: Jean Prat 


18.30 Buffy Sainte Marie 
19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen 


19.15 Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen 
und Sportergebnisse 

19.20 Europa Ost-West: Gewerkschaften 
Film von Fritz G. Zeilinger und 
Horst Stein 

19.45 ER — Cabinet des Herrn 

20.00 Tagesschau und Wetterbericht 

20.15 Ein neues Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken? 
Überlegungen von P. Mario von Galli SJ 

20.30 Kybernetik — Mythos oder Notwendigkeit? 
Diskussion über soziologische Aspekte 
Leitung: Alexander von Cube 


21.00 Im Roten Griff 

Technik der Machtergreifung 

des Kommunismus 1924—1945 
21.45 Nachrichten und Sportergebnisse 
22.00 Gertrude Stein: „Bilder“ 

Es liest Marianne Mosa 








17.03 Lustiger Zirkus. 
17.15 Welt der Jugend. 
17.45 Film für dich. 18.28 Schach für alle. 
19.00 Der Fenstergucer. Die allzeit Ge- 
19.30 Aktuelle { 
Nachrichten. 20.20 Das österreichische Por- 
Holaubek. 
Spielfilm mit Vittorio de 
Sica, Marisa Merlini u. a. 22.25 Christ in 
der Zeit. 22.35 Nachrichten 


Hexenmeister. 


NDR, BREMEN, SFB 

19.00 Glauben heute 
Redaktion: Berndt W. Wessling 
Streitgespräche (4. Folge) 
Das geschmähte 19. Jahrhundert 

19.30 Im Gespräc (Leitung: Rudolph Borchers) 

20.00 Tagesschau und Wetterbericht 

20.15 Wenn ich vier Dromedare hätte... 
Ein Film von Chris Marker (1. Teil) 
Deutsche Bearbeitung: Jutta Emcke 

20.50 Twen Club: Hullabaloo 
Die berühmte Musikshow für junge Leute 
Soupy Sales präsentiert unter anderem 
seinen Sohn Tony Sales und dessen 
Beat-Gruppe „The Tigers“ 

21.20 Black on White 
Die Kunst der Karikatur in England 


Hier eine Szene mit Freddy Quinn, der u. a. 
auch auf mehreren STERN-Schallplatten zu 
hören ist. — Jimmy Jones, der berühmte ame- 
rikanische Gesangstar, ist trotz seiner mär- 
chenhaften Karriere einsam. Er hat Heimweh 
nach seinem Elternhaus in St. Pauli, das er 


einmal bei Nacht und Nebel wegen einer 
Dummheit verlassen hat. Ein befreundeter 
Schifisoffizier hilft ihm, auf seinem Schiff in- 
kognito anzuheuern. So kehrt Jimmy unerkannt 
nach Hamburg zurück... (Zur Übertragung 
um 20 Uhr im Zweiten Programm) 














Sportschau. 20.18 


20.50 Arzt und Nachrichten. Sport. 





2.PROGRAMM 


12.30 
13.00 


13.45 


14.30 
14.55 


15.00 


16.05 


16.35 


17.00 


17.45 


18.00 


18.30 


19.00 
19.27 
19.40 


20.00 





22.20 
22.25 


INEELIIIK Wermeeeer SCHWEIZ kanaıe 2, 3, 7, 10 


17.00 Nachrichten. 
Zeichentrickfilm. 


10.00 Gottesdienst in Dachau. 11.50 Nach- 
richten. 11.55 Landsgemeinde von Appen- 
zell. 14.00 Un 'ora per voi. 15.00 Rund- 
schau. 15.30 Gen&ve chante. 16.00 Ali Baba 
und die vierzig Räuber. Spielfilm. 17.20 
Ostasien im Banne des Fortschritts. 
18.45 Tatsachen und 
Meinungen. 19.30 Sport. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Das Leben des Galileo Galilei. Von 
Bertolt Brecht. 22.45 Nachrichten 


Programmvorschau 


Cordialmente dall’Italia — Eine unterhaltsame 
Sendung für Italiener und Deutsche 


Führer von morgen (2. Teil, Wdhl.) 
Berufsziel: Universitätsprofessor 


Die Drehscheibe — Auswahl zum Sonntag 
Nachrichten und Wetterbericht 


Für junge Zuschauer 


15.00 Im Tal der Könige: Geschichte aus Ägypten. — 
15.15 Fahrten ins Abenteuer: Als Händler im Dschun- 
gel. — 15.35 Viehdiebe. Aus der Serie „Der Bumerang“ 


Für sechs Mark pro Nacht an die Riviera 


Das Ferienwerk der Gewerkschaften 
Ein Bericht von Arno Schmuckler 


Die Bürgermeister (wanı.) 


Fernsehspiel von Gerd Oelschlegel 
Mit Beppo Brem (Schwiers, alter 
Paula Braend (Frau Schwiers, seine 
Fuchs (Luise, deren Tochter), Karl Peukart (Moos- 
ammer, neuer Bürgermeister), Rosel Mayr (Frau 
Moosammer, seine Frau), Peter Mühlen (Hermann. 
deren Sohn), Carl Baierl (Landratsbeamter) und 
Beppo Schwaiger (Grundbuch-Sachbearbeiter) 


Regie: Manfred Lisson 

Endspiel um die Deutsche Basketball-Mei- 
sterschaft der Männer 

Übertragung der zweiten Halbzeit aus der Carl- 
Diem-Halle in Mannheim 

Nachrichten, Wetterbericht, Sport 


Der Stoff der Schöpfung 


5. Die Natur — und sie macht doch Sprünge 
Sendereihe von Professor Heinz Haber 


Bürgermeister), 
Frau), Enzi 


Das Tor zum Himmel 
Die griechisch-orthodoxe Kirche 


Die Sport-Reportage — Berichte, Totozahlen 
Wetterbericht und Nachrichten 


Bonner Perspektiven — Informationen und 
Meinungen aus der Bundeshauptstadt 


Heimweh nach St. Pauli 


Ein Musical von Gustav Kampendonk 

Musik: Lotar Olias 

Mit Freddy Quinn (Jimmy Jones). Maria Kloth (Mut- 
ter Steinemann), Rudolf Beiswanger (Vater Theo), 
Birke Bruck (Evelyne), Carl Bay (Bob Hartau), Sig- 
rid Johanson (Mary), Ludwig Haas (Jack), Ilona 
Schütze (Rosy), Hans Nissen (Kneipenwirt), Hein 


Riess (Jan) und Willy Witte (Kapitän) 





Birke Bruck und Freddy Quinn in dem Erfolgs- 
musical, das in einer Aufführung des Operetten- 
hauses Hamburg gesendet wird. Choreographie: 
Sam Sanders; musikalische Leitung: Hansgünter 
Fessel. Inszenierung und Bildregie: Karl Vibach 


Nachrichten und Wetterbericht 


Wir stören? — Das ist unsere Absicht! 


Neue Gedichte der „Dortmunder Gruppe 61“ 
Gelesen von Hannes Messemer 





LUXEMBURG LEUTE 


17.080 Andy Hardy ist verliebt. Ein Spiel- 
film mit Mickey Rooney, Lewis Stone und 
Cecilia Parker. 18.30 Der Wolf von Ban- 
bury. Film aus der Serie „Richard Löwen- 
herz“. 19.00 Saga und Annie O’Toole. Ein 
Film aus der Serie „Bonanza“. 20.00 Nach- 
richten und Sport. 20.30 Die letzte Etappe. 
Polnischer Spielfilm von Wanda Jakubows- 
ka. 22.008 Die Götter sterben am Morgen. 
Aus der Reihe „Wissen und Kultur“ 
















17.55 








Für den, der hoch hinaus will, gibt es 
viele Wege: Einschenken — schwen- 
ken — das ist der eine. Umschwebt 
vom Duft sonnensatter Lagen gelan- 


Scharlachberg 


gen Sie auf jene Höhe des Genießens, MEISTERBRAND wie er: meisterlich. 


Eifel her Kerf 


von der Sie nie mehr lassen wollen. 
Dann sind Sıe auf den Scharlachberg 
gekommen, den Gipfel der Reife, 
und bauen Ihre eigene Welt — so 








1.Mai 


Gesetzlicher Feiertag 











1. PROGRAMM 


Über NDR, SFB, Meißner (Hessisch. Rdf.), Kreuzberg/Rhön 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge (Bayerisch. Rdf.) 


Keine Sendung 





10.30 


14.00 


14.45 


15.15 


16.00 


16.30 


18.25 


19.15 
20.00 


20.15 





21.45 


22.40 


23.05 





7.55 1. 
Bären. 


Stadt. 
dung 


0ST-PROGRAMM kanaıe 3-5, nı 


Mai. 
14.00 Laßt uns froh und heiter 
singen... 





15.00 Schlager einer kleinen 
16.30 Nachrichten. 16.35 Entschei- 
in den Wolken. Spielfilm. 18.00 


Sport. 19.00 Mai-Feierlichkeiten. 19.25 Wet- 
ter. Aktuelle Kamera. 
Mekong in Flammen. Dokumentarbericht. 
20.30 Heut’ ist ein wunderschöner Tag. 
Mai-Veranstaltung. 21.55 Aktuelle Kamera 


Übertragung der Mai-Kundgebung vom Platz 
der Republik in Berlin 


Ich weiß nicht, was ich werden soll 


Paul Kuhn über Paul Kuhn 
Eine musikalische Biographie von Siegfried Schmidt- 
Joos. Regie: Wolfgang Müller-Scherak 


Der neue Anfang - 5. Folge: 1940-1948 
Aus der Geschichte des Automobil-Rennsports 


Schwäbische Geschichten (Wdhl.) 
»Das Rathauskind*“ 


Von Fritz Eckhardt und Hans Schubert 


Mit Willy Reichert (Bürgermeister Gscheidle), Bar- 
bara Müller (Gerlinde, seine Schwester), Christl Ti- 
merding (Liesel, seine Tochter), Peter Oehme (Stadt- 
direktor Bönicke), Werner Veidt (Amtsdiener Schmälz- 
le) Doris Denzel (Frl. Hutzenlaub, Sekretärin), Hans 
Elwenspoek (Scheuffele, Besitzer des Bad-Hotels), 
Eva Michel (Mariele, Serviererin), Oskar Müller (Bul- 
linger, Wurstfabrikant), Oscar Heiler (Pfisterer, GroßB- 
gärtner), Ilse Künkele (Frau Immel), Hans Timer- 
ding (Regierungsrat Stärk) und Hans Treichler (Bahn- 
hofsvorstand). Musik: Rolf Unkel. Regie: Theo Mezger 


Die Messe-Rundschau - Berichte und 
Reportagen von der Hannover-Messe 1967 


Herz der Welt 


Mit Hilde Krahl, Dieter Borsche, Werner Hinz u. a. 
Der deutsche Spielfilm aus dem Jahre 1951 
schildert das Leben Bertha von Suttners, der im 
Jahre 1905 als erster Frau der Friedensnobel- 
preis verliehen wurde. Der Titel ihres Buches 
„Die Waffen nieder“ verdeutlicht, wofür sie 
jahrzehntelang eingetreten ist. Regie: H. Braun 


Schloß Ambras und Erzherzog Ferdinand 
Ein Filmbericht von Manfred Schwarz 


Die Sportschau — Berichte und Informationen 
Tagesschau und Wetterbericht 


Wenn der weiße Flieder wieder blüht 


Es wirken mit: Monika Dahlberg, Edith Hancke, Lill 
Lindfors, Guggi Löwinger, Mireille Mathieu, Brigitte 
Mira, Ulla Norden, Tonia, Gus Backus, Ulrich Gent- 
zen, Kurt Huemer, Kurt Pratsch-Kaufmann, Bill Ram- 
sey, Horst Twieg, die „Drei Moniton“, die ‚Zwei 
Bruni“, die „Three Ghezzis“, die Lindenau-Starletts, 
Joy and the Hit Kids, Marek Tomaszewski u. a. 


Als Direktsendung aus Baden-Baden wird dieses 
Unterhaltungsprogramm zu sehen sein, in dem 
Mireille Mathieu mitwirken soll. Die französi- 
sche Chansonsängerin, die auch auf der STERN- 
Schallplatte „Mireille Mathieu“ zu hören ist, be- 
ginnt am 2, Mai eine Konzerttournee durch die 
Bundesrepublik. — Die Regie führt Dieter Pröttel 


New York, New York 


Berichte aus einer großen Stadt 


Geplante Beiträge für die Sendung von Werner 
Baecker: ein Gespräch mit Jayne Mansfield; 
Bilder aus dem Nemw Yorker Negerviertel Har- 
lem mit einem Beitrag über den Negerführer 
Adam Clayton Pomell; eine Osterparade von 
20 000 jungen Leuten, die die Parole verkün- 
deten: „Liebe für die ganze Welt“; eine Dis- 
kussion im New Yorker Goethe-Haus über das 
Thema „Deutschland im Spiegel der öffentlichen 
Meinung der USA“; ein Interview mit Wallace 
Seawell of Hollywood, dem teuersten Fotogra- 
fen der Welt und der Beitrag „Die Deutschen 
sind ein Zirkusvolk“ 


Ausgerechnet Tatsachen: der 1. Mai (Wdhl.) 


Eine Bilanz in bewegten Bildern 
Von Alfred G. Wurmser 


Nachrichten der Tagesschau, Wetterbericht 











12.45 Im Land der schwarzen 













Blickpunkt. 20.00 


20stern 


REGIONALSENDUNGEN 1.PROGRAMM 





Bayerisch. Rdf.: 


13.20 Telekolleg: Mathema- 


tik (Lektion 15). 





3.PROGRAMM 


BAYERN 


18.00 


Schulfernsehen: Werner Heisenberg, 
Beziehungen zwischen moderner Atom- 
physik und antiker Atomphilosophie 
Telekolleg: Geschichte (Lektion 15) 
Telekolleg: Englisch (Lektion 16) 

Guten Tag! (16. Folge, Wdhl.) 

Deutsch für Italiener 

Guten Tag! (17. Folge) 

Deutsch für Italiener 

Was machen wir jetzt? 





HESSEN 


14.00 


19.30 


20.00 
20.15 


Feierstunde zum 1. Mai — Direktübertra- 
gung aus der Konzerthalle in Bad Orb 


Benvenuti in Italia (57. Folge) 

Italienisch mit Ima Agustoni 
Tagesschau und Wetterbericht 
Variation in Jazz (2. Folge) 

Jazz und Barock 

Sendereihe mit dem Joki-Freund-Quintett 
Nachrichten aus Hessen 

Frankfurt Postfach 1 

Quiz für junge Leute 

Gitarre für alle (16. Folge, Wdhl.) 





19.00 
19.15 
19.20 
19.50 
20.00 
20.15 
20.30 


21.00 
21.10 


Neuigkeiten und Ankündigungen 
Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen 
Hierzulande — Heutzutage 

Für Gastarbeiter aus Italien 

Tagesschau und Wetterbericht 

Zum Tage — Prisma der Welt 

Russisch für Sie (17. Folge) 

Larissa und Shenja in Gagra 
Nachrichten, Programmvorschau 

Georg Friedrih Händel: Air aus der 
Suite Nr. 5, E-Dur (Grobschmied-Varia- 
tionen). Anna Barbara Speckner, Cembalo 





17.03 


NDR, BREMEN, SFB 


19.00 


19.15 


19.30 


20.00 
20.15 


20.45 


21.00 


Walter and Connie (18. Folge) 

Ein englischer Sprachkursus 

Deutsch für Deutsche 

Mit Margarete Schaumann 

Wer hat Recht? (5. Folge) 
Zivilrechtsfälle und Analysen 

Birnen in Nachbars Garten 

Tagesschau und Wetterbericht 
Programmierte Welt (5. Folge) 

Die Methoden der Kybernetik 

Mit Salomon Klaczko 

Denken und Bewußtsein 

Der Zauberer — Ein polnischer Kurzfilm 
von Tadeusz Makarczynski 

Das Fernseh-Arciv (Hessisch. Rdf. 1961) 
Der ärgerliche Fortschritt 

Ein Filmbericht von Sven Schürenberg 


FT 


Hilde Krahl und Dieter Borsche in dem Spiel- 
film „Herz der Welt“, der um 16.30 Uhr im 
Ersten Programm zu sehen ist 


INIELISIH Deren 


17.00 Nachrichten. 
aus dem blauen Himmel. Zeichentrickfilm. 
17.10 Die Flut. Abenteuer auf einer Farm. 
19.80 Nachrichten. 19.05 Freude an Musik. 
Es spielen die Spilar-Schrammeln; es singt 
Helmut Wallner. 19.30 Zeit im Bild. 20.00 
Kleider machen Leute. 
Leopold Ahlsen (nach der Erzählung von 
Gottfried Keller). 21.30 Kirche heute und 
morgen (Wdhl.). 22.00 Zeit im Bild 


Das Lämmchen 


Fernsehspiel von 








18.15 Benvenuti in 









schichte der 












(20. 


16.30 


17.25 
17.55 
18.00 


19.00 


19.27 
19.45 


20.00 
20.15 


21.30 


22.35 
22.40 


SCHWEIZ kanaıe 2, 3, 7, 10 





Aus der Ge- 
amerikanischen Arbeiterbe- 
wegung. 22.00 Onkel Jerome. Fernsehfilm 
mit Franziska Liebing und Hanna Burgwitz. 
Regie: Alexander May. 22.25 Tagesschau 


Lektion, 
Wdhl.). 18.55 Tagesschau. 19.00 Die An- 
tenne. 19.25 Sportecho. 20.00 Tagesschau. 
20.20 Talente stellen sich vor. 
künstler zu Gast im Studio Wolfbach. 21.05 
Arbeit und Gerechtigkeit. 


Amateur- 





2.PROGRAMM 


Europameisterschaft im Sandbahn-Rennen 
Übertragung des ersten Laufes von der Trab- 
rennbahn in Straubing (Reporter: Rainer Günzler) 


Lothringer Bilderbogen 
Nachrichten und Wetterbericht 


Maikundgebung auf dem Platz der Republik 
in Berlin (Aufzeichnung vom Vormittag) 


Am Klavier in Studio 4 

Alte und neue Schlager am laufenden Band 

Mit Paul Kuhn, Anna-Luise Schubert, Helen Harter 
und Vittorio. Es spielt das Orchester Max Greger 
Zweimal Paul Kuhn: Um 14 Uhr ist im Ersten 
Programm eine musikalische Biographie über 
Paul Kuhn — von Beruf Pianist, Sänger, Arran- 
geur, Plattenproduzent und Fernseh-Shomma- 
ster — zu sehen, und um 19 Uhr im Zweiten 
Programm eine musikalische Studioparty mit 
Paul Kuhn. Von den Künstlern werden Schlager 
und Evergreens präsentiert. Regie: D. Wendrich 


Wetterbericht und Nachrichten 


Konjunkturtest Hannover-Messe 
Neuheiten, Preise, Tendenzen 


Tagebuch — Aus der katholischen Kirche 


Ein Mann, der nichts gewinnt 


Dokumentarspiel von Michael Mansfeld 

Mit Friedrih G. Beckhaus (Heinz Martin), Almut 
Eggert (Hilde), Wolfgang Günther (Fritz Emde), Heidi 
Jeschko (Frau Hasslach), Albert Venohr (Vater), 
Herbert Rüdiger (Wirt Willy), Randolf Kronberg 
(Kurt der Jüngere), Arnold Marquis (Kurt der Ältere), 
Anna Maria Böhme (Frau Mirkulasch), Gerhard Kon- 
zak (Bezirksleiter), Hans-Joachim Ketzlin (Paul), Kon- 
rad Thoms (Betriebsleiter), Klaus Jepsen (sowjeti- 
(Gestapo- 
(Kriminalbeamter) u. a. 


scher Kommandant), Richard Suessenguth 
beamter), 


Anselm Alberty 





Unser Bild zeigt Nina von Porembsky und 
Friedrich G. Beckhaus. Das Schicksal der deut- 
schen Gemwerkschaftsbewegung nach 1933 ist von 
Verbot, Zerschlagung der Organisation, Verfol- 
gung der Mitglieder und schließlich — nach 1945 
— von der gewaltsamen Spaltung gekennzeich- 
net. Charakteristisch ist das Schicksal des Ber- 
liner Arbeiters Heinz Martin: Bis zum Beginn 
des Krieges dienen die Zusammenkünfte eines 
Kanarienzüchtervereins der Tarnung der alten 
Freunde. Im Kriege setzt sich Heinz Martin un- 
ter Lebensgefahr mit Gleichgesinnten für ille- 
gal lebende Verfolgte ein; dann bleiben auch 
ihm die Kerker der Gestapo nicht erspart .... 
Die Regie führt Georg Tressler 


Casinoabend mit Damen 


Eine militaristisch-kabarettistische Kompromit- 
tierung der guten alten Zeit 


Mitwirkende: Ursula Herking, Herta Staal, 
Vespermann, Fritz Korn, Werner Kotzerke, Erich 
Kleiber, Kathrin Ackermann, Herta Worell, Reiner 
Penkert, Gert Wiedenhofen, Jos Hartmann u. a. 


Regie: Trude Kolmann. — (Für Jugendliche ungeeignet) 


Nachrichten und Wetterbericht 


Wunschkonzert 


Ein deutscher Spielfilm (1955) 

Mit Curt Vespermann, Germaine Damar, Georg Tho- 
malla, Bully Buhlan, Peter Frankenfeld, Renate Holm, 
Walter Gross, Harald Juhnke, Paul Dahlke u. a. 


Regie: Erik Ode 


Gerd 








LUXEMBURG Kanal 7 


18.40 Die Rückkehr der Wikinger. Ein Film 
aus der Serie „Die Wikinger“. 19.10 Für 
die Frau. 19.25 Der Sammler. Ein Film 
aus der Serie „Ein As und drei Herzen“. 
20.00 Tagesschau. 20.30 Fortsetzungsfilm 
(1. Folge). 20.45 Das schwarze Gold. Ein 
Film aus der Reihe „Das große Aben- 
teuer“. 21.45 Die Jugend hat das Wort. 
Eine Sendung von Jacques Navadic und 
Philippe Simonet. 22.30 Spätnachrichten 































Partien: G. Kieninger 


Botwinniks einzige Niederlage 
Königsindische Verteidigung durch 
Zugumstellung 
Gespielt im internationalen Großmeisterturnier 
zu Hastings 1967 


Probleme: H. Klüver 


Weiß: Schwarz: 
R. Keene (England) Dr. M. Botwinnik (SU) 
1. Sf3 g6 2. c4 Lg7 3. d4 Sf6 4. g3 (Wir halten 
4. Sc3 nebst e4 für nachhaltiger als das Fian- 
chetto des Königsläufers.) 4. .,. 0-0 5. Lg2 
c6 6. Sc3 d6 (Sicherer war 6. ... d5, aber Bot- 
winnik wollte unter allen Umständen auf Ge- 
winn spielen. Das damit verbundene Risiko 
nimmt er freiwillig in Kauf.) 7. 0-0 a6 8. a4 a5 
(Ein Versuch, aus der Schwächung des Feldes 
b4 Nutzen zu ziehen.) 9. b3 Sa6 10. La3 Sb4 
11. e4 Lg4 12. Dd2 LXf3 13. Lxf3 Sd7 (Ge- 
schieht, um mit gelegentlichem e5 im Zentrum 
ebenfalls Fuß zu fassen.) 14. Tabi1 Db6 15. 
Tfdı Tad8 16. Se2 e5 17. Lb2 Tfe8 18. d5 (Der 
Zug hat Schattenseiten: Das Feld c5 wird für 
den schwarzen Springer frei.) 18. ... Sc5 19. 
Scı Tf8 (Damit gibt Schwarz zu erkennen, daß 
er mit f5 zum Angriff schreiten will.) 20. Lg2 
cXd5 21. cXd5 f5 22. eXf5 gXf5 (In solchen 
Stellungen kann man nur durch das Wieder- 











Problem von Hermann Schulz, Hamburg 
Urdruck 


ze: 
ZN |7 
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ab ce de ff 


Matt in zwei Zügen 


Lösung des Problems von G. Bishop 
aus Stern Nr. 17 


(Kg4 De5 Tf5, Kh8 Tg8 Bg7 h6 — Dreizüger). 
1. Tg5! Kh7 2. Tg6!! mit verderblichem 
Zugzwang für Schwarz. 

Das Problem von Fr. Giegold (Heft 14) 
ist durch einen sBe6 zu ergänzen zur Aus- 
schaltung der Nebenlösung1. Tc1 2. Tf13. e6 








schlagen mit dem Bauern Spiel bekommen.) 
23. Te1 Tc8 24. Lc3Se4 (Auf Grund der passiven 
Stellung des Anziehenden schlägt der Exwelt- 
meister mit Recht eine scharfe Gangart ein.) 
25. LXe4 fXe4 26. LXb4 Lh6 (Dieser Zwischen- 
zug ist die Pointe der genialen schwarzen 
Angriffsführung.) 27. Dxh6 Dxf2+ 28. Khi 
Df3+ 29. Kgi Df2+ 30. Kh1 Tc2 (Hier hätte 
sich Schwarz mit ewigem Schach zufrieden- 
geben sollen.) 31. Dh3 Df3+ 32. Kgi aXb4 33, 
Se2 De3+ 34. Kh1 TXe2 (Ein dicker Bock, der 
sofort zum Verlust führt.) 35. Dg4+ Schwarz 
gibt auf. — Eine tragische Niederlage. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
E. M., weiblich, 19 Jahre 


Schlagfertigkeit, Witz, zuweilen ein wenig 
Überheblichkeit und Gewandtheit prägen das 
Schriftbild der Einsenderin. Diese geht mit 
offenen Augen durch die Welt, ist sich selbst 


iu Auhe uuu Yo 


gegenüber fast ebenso kritisch eingestellt wie 
zur Umgebung, und ihre Urteile sind häufig 
nicht gerade sanft, meistens jedoch richtig! 

Die geistige Kapazität der Einsenderin liegt 
über dem Mittelmaß. Sie denkt praktisch, 






weiß Situationen geschickt abzuschätzen und 
sich derjenigen Vorteile zu bedienen, die sie 
wahrnimmt. Sie hält sich an Tatsachen und 
beugt sich den Realitäten, doch jagt sie niemals 
einem Phantom nad. 

Um ihr Fortkommen braucht man sich nicht zu 
sorgen. Die Schriftträgerin weiß genau, was 
sie will, und sie ist selbständig genug, um 
sich mit Energie, Vorausschau und Bestimmt- 
heit ihr Leben zu zimmern. 


Hierausschneiden! 





Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von DM 6,50 pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
STERN-Postscheckkonto Hamburg 2887 40 
Abt. Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken Sie | 
zugleich an STERN, Hamburg 1: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- | 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- | 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleidı 
ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten, 18/67 














Modelle: bikini 
strandkleid 





BIGRET DM 39.50 
BLEXEN DM 69.50 


1. PROGRAMM 


Über NDR, SFB, Meißner ({Hessisch. Rdf.), Kreuzberg/Rhön 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge (Bayerisch. Rdf.) 

10.00 Nachrichten. 10.05 Tagesschau. 10.20 Die aktuelle Schau- 
bude. 11.00 Hafengasse Nr. 8. Ein Fernsehspiel nach einer 
Verserzählung von Eva Rechling. Mit Martin Berliner und 
Alfred Abel-Adermann. Regie: Ernst Batta. 11.30 Masken. 
Eine Ballettgeschichte von Günther Hassert. Mit Immy Schell 
und Peter Nestler. Es tanzen: Janine Monin, Rainer Köcher- 
mann, Sonja van Beers, Ralph Briegk, Billy Wilson und 
Egbert Strolka. Musik: Francis Poulenc. Choreographie: 
Milko Sparemblek. 12.00 Das aktuelle Magazin 


16.10 Nachrichten der Tagesschau 
16.15 Die Messe-Rundschau — Berichte und 


Reportagen von der Hannover-Messe 1967 


16.45 Der schiefe Max - Eine Bild-Erzählung von 
Traude Eben und Peter Krott (Kinderstunde) 


17.05 Das gefangene Füchslein 
Luis Trenker erzählt (Kinderstunde) 


17.30 Fury — Abenteuer eines wilden Pferdes 
(Kinderstunde) 


18.00 Nachrichten der Tagesschau (außer Bayern) 
20.00 Tagesschau und Wetterbericht 


20.15 Reisen in Deutschland - Romantische 


Straße von Rothenburg bis Augsburg 


Mit Schobert Schulz und Lothar Lechleiter, Ursula 
Horn, Rosemarie Jaegler, Helga Kriegler und Irene 
Mangold. Choreographie: Kurt Jacob 


Unser Bild zeigt Augsburg, das diesmal Ziel der 
unterhaltsamen Reise ist. Regie: G. Hassert 


21.00 Das Film-Festival 


Der Ehekandidat (La visita) 


Mit Sandra Milo, Frangois Pörier, Mario Adorf u. a. 


Eine Heiratsanzeige ist längst kein ungemwöhn- 
liches Mittel mehr, um im Hafen der Ehe zu 
landen. Nicht immer jedoch decken sich die Ab- 
sichten der Heiratslustigen, die auf diesem Wege 
zusammengeführt werden. Was dann geschehen 
kann, schildert die preisgekrönte italienisch- 
französische Filmkomödie (1964). Adolfo, ein 
kleiner Angestellter in einem Buchladen, fährt 
hinaus aufs Land. Anlaß seiner Reise ist die 
Heiratsanzeige einer mwohlproportionierten Drei- 
ßigerin mit etwas Landbesitz. Pina möchte end- 
lich unter die Haube kommen. Sie bemüht sich, 
ihre hausfraulichen Fähigkeiten hervorzukeh- 
ren, während sich Adolfo bescheiden gibt, ohne 
sein Licht unter den Scheffel zu stellen . 
Unsere Bilder zeigen die Hauptdarsteller Sandra 
Milo und Frangois Perier. Regie: A. Pietrangeli 


REGIONALSENDUNGEN 1.PROGRAMM 


Bayerisch. Rdf.: 5.50 Schulfernsehen. 18.00 
Telekolleg: Geschichte (Lektion 15). 18.30 
Meine drei Söhne. Baseball will gelernt sein. 
19.05 Nachrichten und aktuelle Viertelstunde. 
19.25 Münchner Abendschau 


Hessisch. Rdf.: 18.10 Novellen aus aller Welt. 
Eine Kur in Paris. 18.50 Hessenschau. 19.10 
Das Geheimnis der weißen Maske. Das Ge- 
spenst. 19.50 Heute in Hessen 


NDR u. Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.16 Im Zeitraffer. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.21 Unbekannte Welt. Su-Chins Flucht nach 
Kambodscha 

Saarländ. Rdf.: 12.30 Im Dreieck. Eine Sen- 
dung für Schichtarbeiter im Montandreieck. 
18.05 Mosaik. 18.35 Einfach lächerlich! 18.45 
Hafenpolizei. Der Stewart. 19.20 Der aktuelle 
Bericht 

SFB: 18.05 Aus der christlichen Welt. Infor- 
mationen der evangelischen Kirche.. 18.20 
Jolly Doodle. Jolly in der Schule. 18.30 Ver- 
liebt in eine Hexe (1). 19.15 Blick in die 
Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner 
Abendschau 

Südd. Rdf. u. SWF: 18.05 Familie Feuerstein. 
Der Pokergewinn. 18.40 Abendschau Baden- 
Wüttemberg (Mainz: Blick ins Land). 19.20 
Links und rechts der Autobahn. Der Hotzen- 
wald. 19.54 Nachrichten 

WDR: 18.05 Nachrichten. 18.10 Pariser Kam- 
mertheater. Der Drache (Wdhl.). 18.25 Hier 
und Heute (I). 18.50 Guten Abend! 19.00 Hier 
und Heute (ll). 19.10 Die Abenteuer des 
Hiram Holliday. Monaco. 19.40 Chef nach 
Maß. Mangel an Koordination 


ELEND 


BAYERN 


8.50 Schulfernsehen: Werner Heisenberg, Be- 
ziehungen zwischen moderner Atomphy- 
sik und antiker Atomphilosophie (Wdhl.) 

18.30 Telekolleg: Englisch (Lektion 16) 

19.00 Telekolleg: Physik (Lektion 16) 

19.30 Das Thema des Monats — Bauern ent- 
decken den Markt: Eier und Geflügel 

20.00 Tagesschau und Wetterbericht 

20.15 Widerstand 
Die Zeit des Ghetto 
Ein Film von Frederic Rossif 
Nachrichten und Information 
Römische Geschichte (4. Folge, Wdhl.) 
Die Frringung der Mittelmeerherrschaft 
Konstantinopel (4. Folge, Wdhl.) 
Konstantinopel als Weltstadt des Mittel- 
alters 
Vorlesung von Prof. Hans-Georg Beck 





HESSEN 

19.30 Der verlorene Frieden (18. Folge) 
1920-1928 
Eine Dokumentation der BBC, London 

20.00 Tagesschau und Wetterbericht 

20.15 studio junge literatur (7. Folge) 
Günter Herburger 

21.00 Nachrichten aus Hessen 

21.05 Sternstunden des Montparnasse 
Kleine Chronik während des Weltkrieges 

22.00 Musik großer Meister 
Philipp Emanuel Bach: Triosonate h- 
Moll; Johann Joachim Quantz: Trioso- 
nate c-Moll. Es spielt das Kammer- 
musikensemble Klaus Pohlers 


WDR 


19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen 

19.15 Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen 

19.20 Hierzulande — Heutzutage 

19.50 Für Gastarbeiter aus Griechenland 

20.00 Tagesschau und Wetterbericht 

20.15 Zum Tage — Prisma der Welt 

20.30 Bartök und seine Streichquartette 
Dokumentation von Ulrich Dibelius (5) 
Es spielt das Bartök-Quartett 
Nachrichten, Programmvorschau 
Sergej Jessenin: „Die Stuten, die Schiffe“ 
Es liest Lothar Diettrich 





NDR, BREMEN, SFB 


19.00 Leben unter der Lupe (5. Folge) 
Naturkundliche Streifzüge 
Am Weiher (II) 
19.30 Das Laboratorium (57. Folge) 
Von Hans-Jürgen Bersch 
Der Kohlenstoff (III) 
20.00 Tagesschau und Wetterbericht 
20.15 Forum (Leitung: Walter Menningen) 


1. Die Meinung 


2.PROGRAMM 


18.10 Nachrichten und Wetterbericht 
18.20 Die Drehscheibe - Magazin zum Feierabend 


1855 Kein Fall für FBI - vie schöne Zeugin 


Von Stanley Niss 

Mit Robert Taylor (Captain Matt Holbrook), Russell 
Thorson (Lieutenant Otto Lindström), Tige Andrews 
(Lieutenant John Russo), Lee Farr (Lieutenant Jim 
Conway), Virgina Vincent (Zeugin) u. a. 

Für die Leute von der Central Police können 
auch Zeugenvernehmungen ein nervenaufrei- 
bendes Geschäft sein, wenn es sich beispiels- 
meise um eine junge attraktive Blondine han- 
delt. Sie bringt die Lieutenants Russo und Con- 
may fast an den Rand der Verzweiflung, als 
diese mit ihrer Hilfe eine Bande von Verbre- 
chern zur Strecke bringen wollen. Nur Captain 
Holbrook behält die Nerven. Er weiß, daß das 
Mädchen den letzten Schlupfwinkel der Ver- 
brecher kennt... Regie führt Don Medford 


Der Wetterbericht 
Heute. Nachrichten Themen des Tages 


Der Sport-Spiegel 
1. Die Meinung 
2. Jim Clark — 400 PS und 1000 Schafe 


Aus dem Leben eines Automobil-Weltmeisters 
Bericht von Rainer Günzler und Jürgen R. Meyer 


Der Schotte Jim Clark gilt als einer der besten 
Automobilrennfahrer der Gegenwart. Der Welt- 
meister der Jahre 1963 und 1965 ist ein äußerst 
zurückhaltender Mensch, zugleich aber auch ein 
erfolgreicher Geschäftsmann. Zwischen den Ren- 
nen, die ihn jedes Jahr um die ganze Welt füh- 
ren, erholt sich Jim Clark auf seinem Bauern- 
hof in Schottland. Ein Fernsehteam begleitete 
den 30jährigen Junggesellen zu verschiedenen 
Rennen und Schauplätzen 


Glasgow gehört mir 
Kleine Leute in einer schottischen Großstadt 
Ein Filmbericht von Wolfgang Büsgen 


Anscl. Kurznachrichten 


Solo für 0.N.C.E.L. 


Die Dame, die Zigarren rauchte 
Ein Kriminalfilm von Harold Jack Bloom 


Mit Robert Vaughn (Napoleon Solo), David McCallum 
(Illya Kuryakin), Leo G. Carrol (Mr. Waverly), Ka- 
therine Crawford (Jill Denison), Slim Pickens (Clint 
Spinner), Margarita Cordova (Mexikanerin), May Hea- 
therly (Heather Mc Nabb), Shirley O’Hara (Tante 
Martha), Bryon Morow (Major der Luftwaffe) u. a. 


(Für Jugendliche nicht geeignet) 


Die Geheimorganisation „O.N.C.E.L.“ jagt eine 
besonders gefährliche Bande von Spionen. Spit- 
zenagent Napoleon Solo verfolgt eine wichtige 
Spur. Sie scheint zu einem einsamen, inmitten 
von Maisfeldern liegenden Farmhaus in Iowa 
zu führen. Seltsamerweise taucht überall dort, 
mo sich verdächtige Spuren finden, auch eine 
dunkelhaarige Schönheit auf. Inzwischen hat 
aber auch das Verbrechersyndikat „Trush“ 
{Drossel} von den Solo-Recherchen (Foto: Ro- 
bert Vaughn) erfahren ... Regie: Richard Donner 


22.05 Bilanz — Informationen und Meinungen 


aus dem Wirtschaftsleben 


22.55 Tagesschau, Wetterbericht, Kommentar 22.35 Heute. Nachrichten, Wetter, Themen des Tages 


2. Vereine in Deutschland 


0ST-PROGRAMM kansıe 3-6, 11 


15.20 Medizin nach Noten. 15.30 Pädago- 
gischer Ratgeber. 16.00 Unser Tag ist voll 
fröhliche Lieder. 16.30 Peter und der Wolf. 
Musikalisches Märchen von S. Prokofjew. 
17.88 Don Quichotte. Sowjetischer Spiel- 
film. 19.00 Englisch (25). 19.25 Wetter. 
Aktuelle Kamera. Blickpunkt. 20.00 Rebel- 
lion im Standesamt. Tschechoslowakischer 
Spielfilm. 21.30 Der schwarze Kanal. 21.50 
Fahrt in die Wüste, 22.18 Aktuelle Kamera 


Rostern 


ÖSTERREICH kansıe 2, 4-8, 10 


18.30 Nachrichten. 18.35 Let's learn Eng- 
lish. Fernsehsprachkurs für jung und alt. 
19.00 Im Kampf für die Gesundheit. Ein 
medizinischer Bericht mit Prof. Dr. Karl 
Fellinger und Dozent Dr. Karl Schindl. 
19.30 Zeit im Bild. 20.15 Punkt um Punkt 
(2. Folge). Ein Tele-Turnier nach einer 
Idee von Max Ernst. 21.00 Erinnern Sie 
sich noch? Eine Rücblendung zur Gedächt- 
nisauffrischung (13). 22.10 Zeit im Bild 


NH TTSPATTETEREART 


18.45 De Tag isch vergange. 18.55 Tages- 
schau. 19.00 Die Antenne. 19.25 Mutter ist 
die Allerbeste. Fernsehserie. 20.20 Der ver- 
lorene Frieden. Weltgeschichte von 1918 
bis 1933. 4. Folge: „Würde nicht jede Hand 
verdorren, die uns mit dieser Unterschrift 
in solche Fesseln schlägt“ (Scheidemann). 
20.50 Kortner spricht Monologe. 22.00 Le- 
sezeihen. Bücher des amerikanischen 
Autors James Baldwin. 22.865 Tagesschau 


LUXEMBURG Kanal 7 


18.40 Jedem sein Hobby. Ein Film aus der 
Serie „Herr Ed“. 19.10 Für die Frau 19.25 
Blumen für Mr. Barnhill. Ein Film aus der 
Serie „Familie Stone“. 20.00 Tagesschau. 
20.30 Fortsetzungsfilm (2. Folge). 28.45 
Die zwei Einbrecher. Ein Film aus der 
Serie „Komödien und Geschichten“, 22.15 
Quizsendung. 22.00 Die Französische Re- 
volution. Eine Sendung von Henri Guil- 
lemin. 22.25 Spätnachrichten 





IE 


FE 


ERLAUBT 
VERBOTEN 
ı STRAFBAR 


ı Richtern anvertraut... .« 


Gesetz unterworfen... 





entzogen werden .. .« 


Richtig! 


Sie sollten 
bunte Textilien 
nicht länger mit 
eißwaschmitteln 


bleichen! 


Denn jetzt 
FALIETE 





< as erste biologische Buntwaschmittel 


Absolut farbtreu: 


Entscheidungen deutscher Gerichte 
»Die rechtsprechende Gewalt ist den 


»Die Richter sind unabhängig und nur dem 


»Ausnahmegerichte sind unzulässig. 
| Niemand darf seinem gesetzlichen Richter 


Grundgesetz Artikel 92, 97 und 101 





Tankstelle 


Das Gelände einer Tankstelle 
gehört während der Zeit, in der 
Betriebsruhe herrscht und kein 
öffentlicher Verkehr dort gedul- 
det wird, nicht zum öffentlichen 
Verkehrsraum. 


Oberlandesgericht Hamm 
2 Ss 68/66 


Radfahrer 


Beim Überholen eines Radfah- 


| rers kommt es entscheidend auf 
| einen 


genügenden _ seitlichen 
Abstand zu diesem an, dagegen 
nicht auf die Entfernung vom 


| Straßenrand. 


| Bundesgerichtshof — VI ZR 136/65 





Gast 


Führt ein ausländischer Gastar- 
beiter ein Kraftfahrzeug, obwohl 
er nicht im Besitz einer gültigen 
Fahrerlaubnis ist, sokann er des- 


den. 


Hessischer Verwaltungsgerichtshof 
OS II 68/66 


Unfug 


Grober Unfug liegt vor, wenn ein 
Arzt veranlaßt wird, sich zwecks 
Behandlung angeblich Unfallver- 
letzter an eine fingierte Unfall- 
stelle zu begeben. Die Abberu- 
fung des Arztes ist geeignet, 


| eine unbestimmte Anzahl von 





Personen dadurch unmittelbar zu 
belästigen, daß der Arzt gehin- 


dert wird, etwaigen Hilferufen | 


des Publikums zu entsprechen. 
Oberlandesgericht Celle 


| 1 Ss 98/64 
halb des Landes verwiesen wer- | 





Trinker 


Die Ehefrau ist verpflichtet, ih- 
rem dem Trinken verfallenen 


Ehegatten nach besten Kräften | 
den Versuchungen | 


zu helfen, 
des Alkohols zu trotzen. Sie darf 





ihre Bereitschaft zur Fortsetzung | 


der Ehe nicht davon abhängig 
machen, daß der Mann aus eige- 
ner Kraft vom Trinken abläßt. 
Bundesgerichtshof — IV ZR 245/65 





speziell für alle farbigen Textilien! 


Hygienisch sauber: 


Universell: 


| 
| 
| 
| 





burti ist ein Bunt- 
waschmittel für alle 
Waschverfahren von Hand- 
bis Maschinenwäsche. 


Jetzt auch in 1,5 kg-Trommel. Damit sparen Sie DM 2,20. 


burti ist ein Buntwaschmittel, das auch grobe Blut-, 
Soßen-, Eiweiß- und Kakaoflecken biologisch durch 
Enzyme restlos entfernt und dadurch jedes Gewebe 
so schont.daß esnoch nach 100 Wäschen wie neu ist. 


burti ist ein Buntwaschmittel, das frei von 
Weißmachern ist, so daß noch nach 100 Wäschen 
die Farben aller Textilien (Wolle; Baumwolle, 
Leinen, Seide, Synthetics) praktisch wie neu sind. 






1. PROGRAMM 


Über NDR, SFB, Meißner (Hessisch. Rdf.), Kreuzberg Rhön 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge (Bayerisch. Rdf.) 


10.00 Nachrichten. 10.05 Tagesschau. 10.20 Kennziffer 01. Insel 
im Orkan. Ein 
Informationen und 
11.05 Der Sport-Spiegel. 1. 
400 PS und 1000 Schafe. Aus dem Leben eines Automobil- 
Weltmeisters. Ein Bericht von Rainer Günzler und Jürgen 
R. Meyer. 11.35... 
Musik. 


Kriminalfilm. 10.45 Bonner Perspektiven. 
Meinungen aus der Bundeshauptstadt. 
Die Meinung. 2. Jim Clark — 


18 — 20 — nur nicht passen. Skat und 
12.00 Das aktuelle Magazin 





16.10 
16.15 


16.45 


17.05 
18.00 


Nachrichten der Tagesschau 
Die Messe-Rundschau - serichte und 
Reportagen von der Hannover-Messe 1967 


Vom jüdischen Lied (2. Folge) 
Lucie Eger singt und erzählt 


Reise in die Urwelt (1. Folge) 
Nachrichten der Tagesschau (außer Bayern) 


REGIONALSENDUNGEN 1. PROGRAMM 





Bayerisch. Rdf.: 


11.35 Schulfernsehen. 18.00 


Telekolleg: English (Lektion 16). 18.30 Wo- 
hin mit Fridolin? 19,05 Nachrichten und aktu- 
elle Viertelstunde. 19.25 Abendschau 


Hessisch. Rdf.: 
kalische 


19.10 


18.10 Talentschuppen. Musi- 
18.50 Hessenschau. 
Das Mädchen von 


Unterhaltung. 
Polizeifunk ruft... 


der Autobahn. 19.50 Heute in Hessen 


NDR 
18.16 


u. Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
Von Nachbar zu Nachbar. 19.00 Berichte 


vom Tage. 19.21 Bei uns daheim. Grundsätze 


Saarländ. Rdf.: 12.30 Im Dreieck. Eine Sen- 
dung für Schichtarbeiter im Montandreieck. 


18.05 


Mosaik. 18.35 Addition genügt. 18.45 


Meine drei Söhne. Feuerwache. 19.20 Prisma. 


19.35 Der aktuelle Bericht 


SFB: 
Dorf 


Sekretärin. 


18.05 Das Land von Jacques Cartier. 
auf Reisen. 18.30 Bei uns daheim. Die 
19.15 Blick in die Presse. 19.23 


Wetterbericht. 19.25 Berliner Abendschau 


Südd. Rdf. u. SWF: 18.05 Zu Gast in... . 
Düsseldorf (Wdhl.). 18.40 Abendschau Baden- 
Württemberg (Mainz: Blick ins Land). 19.20 


Hafenpolizei. St. 


Pauli ohne Maske. 19.54 


Nachrichten. 18.10 Wochenvor- 


schau. 18.12 Die Erde, auf der wir stehen. 


Erst das Auge schafft die Welt. 


18.25 Hier 
18.50 Guten Abend! 19.00 
und Heute (II). 19.10 Gefährliche Ex- 


20.00 Tagesschau und Wetterbericht Nachrichten 
N i WDR: 18.05 
20.15 Chinas Weg ins 20. Jahrhundert 
3. Mao Tse-tung — Schlüsselfigur unserer Zeit und Heute (I). 
Ein Bericht von Jürgen Rühle und Klaus Liebe Hier 
Mao Tse-tung, der kommunistische Diktator 


21.00 


Chinas, ist nicht nur Sieger in einem langjährigen 
Bürgerkrieg, der sein Land nach langer Ohn- 
macht und Zerrissenheit wieder zu einem poli- 
tischen Staat ersten Ranges gemacht hat — 
seine Ideen und sein Denken haben inzwischen 
Freund und Feind in aller Welt beeinflußt. Er 
ist der Schöpfer einer neuen, der militantesten 
Form des Kommunismus, Agitator eines Auf- 
standes der armen Völker gegen die reichen, 
Stratege des Guerillakrieges, der letzten Kriegs- 
form unterhalb des atomaren Patt. Mao Tse- 
tung ist auch als Philosoph und Dichter hervor- 
getreten 


Im Flamingo-Club — Ein Abend vor 


und hinter den Kulissen eines Nachtlokals 

Mit Elisabeth Ackermann, Bruno Arno, Ingrid Buck- 
Setter, Heidi Kabel, Irmgard Kootes, Renate Pichler, 
Annelies Schmiedel, Horst Beck, Karl-Heinz Bender, 
Peter Herkenrath, Walter Janssen, Erwin Linder, Ger- 
hart Lippert, Utz Richter, Werner Riepel, Olaf Svei- 
strup, Erich Uhland, Henry Vahl, dem Duo Hoang 
Mai, Toly M. und dem Hamburger Fernsehballett. 
Choreographie: Herbert F. Schubert. Es spielt das 
Hamburger Studio-Orchester unter Rolf Kühn 


« 





22.00 


22.45 


Ingrid Buck-Setter und Henry Vahl in der Unter- 
haltungssendung. Das Manuskript schrieb Kurt 
S. Epper; die Regie führt Udo-Wolfgang Wilk 


Barbara - oder das linke Profil 


Musikalisches Filmporträt der französischen Sän- 
gerin, Komposition und Text-Autorin Barbara 
Von Jutta Emcke 

Mit Joss Baselli, Akkordeon, und Michel Gaudry, Baß 
Seit ungefähr zwei Jahren gehört Barbara zu 
den „Großen“ unter den französischen Chanson- 
sängern. Sie wurde von Georges Brassens ent- 
deckt. Über die private Barbara ist wenig be- 
kannt. Ein Filmteam begleitete die Sängerin 
auf einem Teil ihrer Sommertournee durch fran- 
zösische Ferienorte. Später wurden in einem 
Pariser Atelier weitere Aufnahmen gemacht 


Tagesschau, Wetterbericht, Kommentar 


perimente. Die Befreiung. 19.40 Vorstoß in 


die Vergangenheit... 


mit dem Taucher 





3. PROGRAMM 


BAYERN 


11.35 


18.00 
18.30 
19.00 
19.30 
20.00 


20.15 


Schulfernsehen: Zwischen den Schlag- 
zeilen. Aktuelle Monatsschau (Wdhl.) 
Schulfernsehen: Die Dombauhütte 
Telekolleg: Physik (Lektion 16) 
Telekolleg: Deutsch (Lektion 16) 
Französisch im Fernsehen (17. Folge) 
Tagesschau und Wetterbericht 
Werkstatt der Mathematik 

Der Weg zur modernen Geometrie (4) 
Von Herbert Meschkowski 

Das Parallelenproblem 

Vademecum für Hausmusikanten (4) 
Von Bruno Aulich 

Mit Guten im Verein, ist besser als 
allein 

Nachrichten und Information 
Nachtstudio aus London 

Sibelius — Ein Porträt 

Präsentiert von Stephen Hearst 





HESSEN 


19.30 
20.00 
20.15 


20.45 
20.50 


Schreiben Sie schneller (57. Folge) 
Tagesschau und Wetterbericht 
Untersuchung moderner Filmgattungen 
Von Klaus Kreimeier 

Die Komödie im amerikanischen Film 
Nachrichten aus Hessen 

Die sich selbst überlassen sind 
Ein argentinischer Spielfilm (1958) 

Mit Carlos Monel, Alberto Deorlegui, 
Leonardo Favio u. a. Regie: Leopoldo 
Torre Nilsson 

(Für Jugendliche nicht geeignet) 





WDR 


19.00 
19.15 
19.20 
19.50 
20.00 
20.15 
20.30 


Neuigkeiten und Ankündigungen 
Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen 
Hierzulande — Heutzutage 

Für Gastarbeiter aus Spanien 
Tagesschau und Wetterbericht 

Zum Tage — Prisma der Welt 
Reformation aus Rom (9. Folge) 

Die katholische Kirche nach dem Konzil 
Gespräch mit den evangelischen Christen 
Nachrichten, Programmvorschau 
Benjamin Britten: 1. Satz aus der So- 
nate in C für Violoncello und Klavier, 
op. 65 (Dialogo). Wolfgang Boettcher, 
Cello; Ursula Trede-Boettcher, Klavier 





19.00 
19.30 
19.45 
20.00 
20.15 


NDR, BREMEN, SFB 


Mathematik (44. Folge) 

Walter and Connie (18. Folge, Wdhl.) 
Deutsch für Deutsche (Wdhl.) 
Tagesschau und Wetterbericht 

Der verlorene Frieden (18. Folge) 
Weltereignisse 1918-1933 

Eine Produktion der BBC, London 
Deutsche Bearbeitung: Carl Bringer 

Die Welt der Bühne als Bühne der Welt 
Von Paul Frischauer und M. Kehlmann 
7. Folge: Die Brücke zum Himmel — 


Gott und die Komödianten im spani- 
schen Barocktheater 





16.40 


18.55 


19.27 
19.30 


20.00 


20.45 


21.15 


23.05 


2.PROGRAMM 
Fußball-Länderspiel 


Jugoslawien — Deutschland 
Eine Eurovisionssendung aus Belgrad 


In der Halbzeitpause: Nachrichten und Wetterbericht 


Kommissar Brahm — 15 g Para-Oxon 





ungekündigten 
Kampf stirbt der Catcher Chattanooga in seiner 
Kabine. Wenige Minuten später flüchtet der im 
Ring mwartende Gegner Gonzales, den ein nicht 
ganz sauberes Abkommen verpflichten sollte, 
trotz körperlicher Überlegenheit in diesem 


Wenige Minuten vor einem 


Kampf zu unterliegen. Chattanooga ist einem 
Irrtum zum Opfer gefallen: Er pflegte vor je- 
dem Kampf eine bestimmte Portion Flüssigkeit 
zu sich zu nehmen, um in Schweiß zu geraten 
und mit nasser Haut seinem Gegner das Griff- 
ansetzen zu erschweren. Üblicherweise enthielt 
die Bierflasche Zuckerwasser. Unser Bild zeigt 
einen Szenenausschnitt. Regie führt Walter Boos 


Der Wetterbericht 
Heute. Nachrichten, Themen des Tages 


Rokoko-Cocktail — Kleinkunst aus Prag 


Mitwirkende: Waldemar Matuska, Marta Kubisovä, 
Helena Vondrackovä, Väclav Neckär, Karel Stedry, 
Jitka Frantovä u. a. Regie: Georg Wildhagen 


Aus Forschung und Technik 


Hannover Messe 67 — Schaufenster des Fortschritts 


Anscl. Kurznachrichten 


Der Werbeoffizier 


Lustspiel von George Farquhar 


Mit Axel von Ambesser (Captain Brazen), Götz 


George (Captain Plume)$ Hans Putz (Kite), Heinz Leo 
Fischer (Balance), Loni von Friedl (Sylvia), Andrea 
Dahmen (Melinda) u. a. - (Für Jugendliche nicht geeignet) 





Zur Zeit des spanischen Erbfolgekrieges ver- 
suchen zwei Offiziere in England, in Shremws- 
bury, Rekruten zu mwerben. Einer der beiden 
läßt seinen Sergeanten für sich arbeiten. Wäh- 
rend dieser ohne Skrupel, mit Wein, Lügen, 
Geld und Wahrsagerei Gutgläubige übertölpelt, 
versuchen die Offiziere, ihre Liebeshändel unter 
Dach und Fach zu bringen. Sie gehen dabei 
ebenso listig vor wie bei der Rekrutenwerbung. 
Unser Bild zeigt die Schauspieler Götz George 
und Loni von Friedel, die seit dem letzten 
Sommer verheiratet sind. Inszenierung: Axel von 
Ambesser; Bildregie: Günther Mevyer-Golden- 
städt.— Eine Aufführung des Bayerischen Staats- 
schauspiels in München 


Nachrichten und Wetterbericht 

















0ST-PROGRAM I) LELFITER EI FI 


15.20 Medizin nach Noten. 15.30 Fernseh- 
koch. 16.00 Konzert-Rhapsodie. 16.30 Fünf 
Tage meines Lebens. 17.48 Ein Lied auf 
unser Leben. 18.80 Dressierte Ionen (Schü- 


lerprogramm). 19.00 Treffpunkt Berlin. 19.30 
Aktuelle Kamera. Blickpunkt. 20.080 Krimi- 
nalistisches aus Paris. Spurlos verschwun- 
den. 28.25 Sind Sie sicher? Spiel um gutes 
Wissen. 21.40 Das blaue Zimmer. Spiel- 
film. 22.25 Aktuelle Kamera 





204 stern 


INIELISIM Tee er 


18.00 Schulfernsehen. 11.00 Programm für 
den Schichtarbeiter. 17.00 Nachrichten. 17.03 
Kleine Zeichenkunde. 17.35 Fripon im Zoo. 
Puppenspiel. 17.50 Kinder an Bord. Doku- 
mentarfilm. 18.30 Nachrichten. 18.35 Les 
Frangais chez vous. 19.00 Streiflichter aus 
Österreich. 19.30 Zeit im Bild. 20.15 Der 
Mann, der sich Abel nennt. Dokumentar- 
spiel. 21.30 Forumgespräc. 22.30 Zeit im 
Bild. 22.50 Wir Menschen (12. Folge) 


SCHWEIZ kanaıe 2, 3, 7, 10 


16.30 Wissen, was... Sie interessiert. 17.00 
Rosinchen. — Die Musikmaschine. Musical 
mit Schülern aus Frauenfeld. 17.30 Bau- 
kasten-Mikroskop (2. Teil). — Im Banne der 
64 Felder. 18.15 Landschaft in Gefahr 
(Wwadhl.). 18.55 Tagesschau. 19.00 Die An- 
tenne. 19.25 Der Nachtkurier meldet. 20.00 
Tagesschau. 20.20 Rendezvous mit Peter 
Igelhoff. Regie: Alexis Neve. 21.085 Kon- 
takt. 21.50 Wahlen in Luzern 


LUXEMBURG Kanal 7 


18.48 Der Kuckuck. Ein Film aus der Serie 
„Wilhelm Tell“. 19.10 Für die Frau. 19.25 
Whiplash. ‘Filmserie. 28.08 Tagesschau. 
20.30 Fortsetzungsfilm (3. Folge). 20.45 
La vengeance d’Ursus. Ein Spielfilm mit 
S. Burke, W. Guida und L. Lorenzon in 
den Hauptrollen. Regie: L. Capuano. 21.15 
Rückblende. 22.40 Spätnachrichten 
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Waagerecht: 1. Vertrag, 8. Nebenfluß 
der Fulda, 9. ausgestorbener Riesen- 
vogel, 10. schwarzer Vogel, 11. Haus- 
flur, 12. Bundesbankpräsident, 13. Hast, 
Tempo, 14. Marschall Napoleons IIl., 
17. feierliche Handlung, 19. Körperteil, 
21. Frau des Jakob in der Bibel, 22. 
Kellner, 23. ostsibirischer Strom, 26. 
hochgelegenes, vorwiegend sandiges 
Gebiet im nordwestdeutschen Tiefland, 
28. Teilzahlung, 30. brasilianische Ha- 
fenstadt, 31. Frauenname, 33. Vieh- 
futter, 34. Gedanke, 37. plötzliches 
Nachlassen der Kraftfahrzeugbremsen, 
39. Lasttier, 41. Segelkommando, 42. 
Zahlwort, 43. Fußballausdruck, 48. Män- 
nername, 49. Frauenname, 51. griechi- 
scher Buchstabe, 52. altrömisches Ge- 
wand, 54. Körperteil, 56. Nebenfluß der 
Warthe, 57. Geschlechtswort, 59. Insel 
der Kleinen Antillen, 63. baumlose 
Kältesteppen jenseits der arktischen 
Waldgrenze, 64. Marschall Napoleons |., 
65. Gefrorenes. 


Senkrecht: 1. Einschnitt, 2. weiße Ha- 
remssklavin, 3. Wettererscheinung, 4. 
Ladentisch, 5. südamerikanisches Säu- 
getier, 6. Getreide, 7. Gesellschafts- 
tanz, 15. Heiligenbild der Ostkirche, 
16. norwegischer Staatsmann, 17. eng- 
lisches Bier, 18. geographischer Be- 
griff, 20. Muse der Liebespoesie, 24. 
Saugwurm, 25. Insektenlarve, 27. Warn- 
gerät, 28. Einfassung eines Bildes, 29. 
Satan, 32. Schwur, 35. Geschäftsleitung, 
36. Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 38. 
Nebenfluß des Pregels, 40. Gesotte- 
nes, 44. Schußwaffe, 45. Stockwerk, 46. 
Schweizer Kurort am Fuße des Matter- 
horns, 47. Frau mit bestimmter Haar- 
farbe, 50. Nachtvogel, 53. Stadt in 
Rumänien, 55. Geck, Modenarr, 58. 
englische Anrede, 60. Kassenansturm, 
61. Fluß in Schottland, 62. amerikani- 
scher Kuckucksvogel. 
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Schach dem Matt 


mit Petrus Boonekamp Magenbitter 
der beruhigt - der entspannt - der befreit! 


Ein Zug — ein Schluck: Petrus Boonekamp 
wirkt schnell und sicher. Sie merken sofort, 
wie kräftig Ihr Magen entlastet wird. Der echte 
Petrus Boonekamp ist ein wahrer Wohltäter: 
Bekömmlich — würzig! Und es gibt seit jeher 
nur einen Ur-Boonekamp, den Magenbitter 
aus dem Stammhaus Wed. A. P. Boonekamp. 


Petrus Boonekamp wird noch immer nach 
dem alten Rezept aus natürlichen Kräutern 
gewonnen. Er macht's dem Magen leichter — 
er beruhigt, entspannt, befreit! Sie werden 
aktiver — Ihre Energie kommt voll zum Zuge. 
Tragen Sie ihn immer bei sich — in der prak- 
tischen 2-Flaschenpackung für die Tasche. 
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Über NDR, SFB, Meißner (Hessisch. Rdf.), Kreuzberg/Rhön BAYERN 15.45 Die Bernwardsäule von Hildesheim 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge (Bayerisch. Rdf.) 18.30 Telekolleg: Deutsch (Lekti 16 Tausendjähriges Monument des Glaubens 
Nachrichten. 10.05 Tagesschau. 10.20 Aus Forschun ' a rn Ye BE ee . Sr i i = 
10.00 Nachı , : 8 2 . Fr ıng 19.00 Telekolleg: Mathematik (Lektion 16) Ein Film von Alfred Ehrhardt 
und Technik. Hannover-Messe 1967. 10.50 Die Drehscheibe Pe ch bek R ind zol A A ä 
4 NEN 19.30 nn e et ee nn A Fo = A Im Jahre 1022 wurde in der Kirche St. Michael zu 
FR wangerschaft — Geburt äuglings- ildeshei in Tri -Kreuz errichtet. Das 
. 11.30 Erfahrungen — von der Realität des Glau- pflege. Sendereihe von Ursula Klamroth Hildesheim Sn riumph en 2 
Himmelfahrt b . 2 und Gerlach Fiedler Kreuz ist verlorengegangen; erhalten blieb nur 
ens in unserer Zeit 20:00 ‘Nachrichten und Wetterbericht das Postament, eine über vier Meter hohe Bron- 
12.00 Leonardo da Vinci . r zesäule. Sie murde nach dem Vorbild der Tri- 
z 2 (wähl.) 20:05 Christus, Kaiser, Mohammed umphsäulen römischer Kaiser mit einem Bilder- 
Ein französischer Dokumentarfilm Ein Bericht zur Geschichte Athiopiens fries versehen, der sich in einer aufsteigenden 
Regie: Arcady und Luciano Emmer Von Klaus Stephan Spirale um den Säulenschaft mwindet. Darge- 
= 20.50 Kunststiftungen in Münchener Museen {1) stellt sind Szenen aus dem Leben Jesu 
13.25 Tommy stoppt den Niagara Stifter prägen Galerien —. 
Ei lischer Spielfil BE Von Susanne Carwin 16.15 Die Erfindung des Verderbens 
in englischer Spielfilm (Kinderstunde) 21.05 Nachrichten und Information Filmische Dokumentation 
14.00 Davis-Pokal: Deutschland-UdSSR 21.30 den Elsa Verstehen und Nach dem Buch „Face au Drapeau* von Jules Verne 
Übertragung von den Rochus-Club-Tennisplätzen Eine Sendareihe von Professor Mit Lubor Tokos, Arnost Nauratil, Jana Zatloukalova 
; “oon R Art. ie: :] Zeman 
in Düsseldorf (Sprecher: Kurt Brumme) Willi Marxsen Regie: Kare 
* & . Die Entstehung der Evangelien . 
16.45 Die Messe-Rundschau — Berichte und BE 17.30 Der Herrgottschnitzer 


17.15 


18.20 


19.10 
20.00 


20.05 


Reportagen von der Hannover-Messe 1967 


Der Dokter (wanı., 


Volksstück von Horst Pillau 

Mit Günther Pfitzmann (Dr. med. Bentin), Ina Halley 
(seine Frau Margot), Monika Peitsch (Sprechstunden- 
hilfe Helga), Herbert Weißbach (Dr. med. Gaebeler), 
Ilse Fürstenberg (Frau Thielicke), Ilse Pag& (ihre 
Tochter Elly), W. Condrus (Dieter Warnke), Dorothea 
Thiess (Oma Borgmann) u. a. Regie: Rudolf Schündler 


Zwischen Winter und Sommer 


Französisch (17. Folge, Wdhl.) 





HESSEN 


19.30 


20.00 
20.15 


21.15 
21.20 


Das Laboratorium (31. Folge) 
Chemie mit Hans-Jürgen Bersch 
Tagesschau und Wetterbericht 
Heute abend Kellerklub 


Junge Leute diskutieren mit Prominenten 
Nachrichten aus Hessen 

Aus Hessens Wirtschaft 

Berichte und Informationen 





19.00 


von Ammergau 


Ein deutscher Spielfilm (1952) 


Mit Ingeborg Cornelius, Erich Auer, Willy Roesner, 
Paul Richter, Walter Sedlmayr, Heinrich Hauser, Karl 
Klucker-Bauhofer, Jose Held, Elfie Pertramer, Addi 
Adametz, Elise Aulinger, Sepp Rist, Ludwig Schmid- 
Wildy, Thea Aichbichler u. a. Regie: Harald Reinl 


Vater sein dagegen sehr 


Ein Bericht zum sogenannten Vatertag 
Von Otto Freundorfer und Hans Münzhuber 


, . . # 21.50 Benvenuti in Italia (57. Folge, Wdhl.) 
Die Olympischen Spiele des Jahres 1968 rücken _ _ _ 19.27 Wetterbericht und Nachrichten 
näher. Die Gedanken der Sportler in aller Welt WDR " r 
richten sich auf Grenoble und Mexiko City. Diese 19.40 Schottland aus der Vogelperspektive 
beiden Städte stehen darum auch im Vorder- 19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen 


grund der Gespräche, die Heinz Maegerlein in 
dieser Sendung mit berühmten Sportlern führt 


Die Sportschau — Berichte und Informationen 
Nachrichten der Tagesschau, Wetterbericht 


Die Reise des Herrn Perrichon 


Komödie von Eugene Labiche 
Deutsche Bearbeitung: Herbert Kreppel 


Mit Willy Reichert (Herr Perrichon), Käthe Linden- 
berg (Frau Perrichon), Corinna Stein (Henriette), 
Peter Fröhlich (Armand), Gerd Potyka (Daniel), Hans 


19.15 
19.20 
19.50 
20.00 
20.05 


20.30 


21.05 
21.15 


Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen 
Hierzulande — Heutzutage 

Für Gastarbeiter aus der Türkei 
Nachrichten und Wetterbericht 
Himmelfahrt heute 


Die Unschuld der Naiven 

Über die Malerei des einfältigen Herzens 
Nachrichten, Programmvorschau 
Kornelia Boje liest aus „Undine“ von 
Friedrich de la Motte Fouqu& 





NDR, BREMEN, SFB 


19.00 


Wer hat Recht? (5. Folge, Wdhl.) 


Schafe, Schlösser und Seen, aber auch Abraum- 
halden und Fabrikschlote filmte ein Kamera- 
team der - amerikanischen Fernsehgesellschaft 
CBS bei einem Flug über Schottland. Die Heimat 
des Scotch Whisky und der „Seeschlange“ von 
Loch Ness wird aber nicht nur von der idylli- 
schen und romantischen Seite gezeigt. Der Film 
zeigt ein „Schottland der Gegensätze“ sowie die 
gegensätzliche Mentalität der Schotten selbst: 
auf der einen Seite die zurückgezogen lebenden 
Lords, auf der anderen Seite die sportbegei- 
sterten Massen in den Fußballstadien 


Menschen, Tiere, Sensationen 


- Diedrih (Mathieu), Monika John (Marguerite), 20.00 
oe nn Boss u.a. J ( 3 ) 19.30 Leben unter der Lupe (5. Folge, Wdhl.) — a ar 
20.00 Tagesschau und Wetterbericht Zwei Eh aäe nn Gen; nd ei 
j ji . Mitwirkende: Roy Fransen, Eva Frank, Rudi John, 
20.15 Literarische Illustrierte Harry Belli, See-Hee-Brothers, die Mascotts, Ferry 





Armand und Daniel sind zwei 
Verehrer der kleinen Henriette Perrichon. Sie 
missen es einzurichten, den rührigen Pariser 
Fliegenfängerfabrikanten Perrichon samt Mada- 
me Caroline und Töchterchen Henriette ganz 
„zufällig“ auf ihrer Reise in die Schweiz zu be- 
gleiten und im gleichen Hotel am Montblanc zu 


heiratslustige 


Redigiert von Ernst Schnabel 

20.15 Die Seekarte des Odysseus 

Reise im Kielwasser einer Irrfahrt 

20.15 Auf der Lesebühne: Quartier bei 
Circe — Vier Kapitel aus dem Roman 
„Der sechste Gesang“ von Ernst Schna- 
bel. Auf die Lesebühne gebracht von 
Gerlah Fiedler. Mit Ernst Schröder, 
Manja Wodowoz, Ursula Heyer, Walter 
Jokisch, Stefan Wigger, Toni Blanken- 
heim, Werner Schwier, Jo Herbst u. a. 
22.15 Bilder zur Odyssee — Kinder zeich- 
nen einen Film. Musik: A. Kounadis 





Forst und Company, die Veteranen, Fredy Knie sen., 
Helene Rebernigg und Rupert Bemmerl 


re 
Hier eine Elefantendressur, die von Rupert Bem- 
merl und Helene Rebernigg vorgeführt wird. Es 
spielt das Orchester Werner Klagge. Die Regie 
führt Kurt Ulrich. — Aufzeichnung einer Veran- 
staltung in der Deutschlandhalle Berlin 


logieren. Hier versuchen sie, sich bei dem alten n N i 

Herrn hervorzutun... Unser Bild zeigt Peter 21.25 Dialog mit Karl Schiller 

Fröhlich und Corinna Stein. Regie: H. Kreppel K. Harpprecht porträtiert Personen unserer Zeit 
2135 Beschriehene Provinzen 22.10 Nachrichten und Wetterbericht 

Heimat in der Literatur 22.15 Das Kriminalmuseum 


22.20 


22.50 





0ST-PROGRAMM kanaıe 3-5, 11 


Ein Bericht von Peter Härtling 

In der Sendung werden sich u. a. Günter Grass, 
Gerd Gaiser und Manfred Hausınann über die 
„Heimat in der Literatur“ äußern 
Drehorgel-Phantasien 


Ein Film von Friedhelm Heyde 
Nach Notizen des Peter Schifferli 


Nachrichten der Tagesschau, Wetterbericht 











Reiten auf einer Giraffe führt 
egger in der Schau „Menschen, Tiere, Sensa- 
tionen“ vor. (Zur Übertragung um 20 Uhr im 
Zweiten Programm) 





Toni Hoc- 





12.38 Nachrichten. 


17.00 Nachrichten. 17.03 Das Luftschloß des 


ÖSTERREICH kanaıs 2, 4-8, 10 SCHWEIZ kanäıe 2, 3, 7, 10 


Der Fahrplan — Nach Polizeiakten 


dargestellt von Stefan Gommermann (Wdhl.) 

Mit Hans Wilhelm Hamacder (Kriminalkommissar 
Hager), Albert Hehn (Kriminalassistent Buttke), Fritz 
Strassner (Kriminalkommissar Bachmann), Paul Klin- 
ger (Herbert Forster), Marlis Schoenau (Maria For- 
ster), Gudrun Schmidt (Gloria Zenta), Karl Georg 
Saebisch (Alois Fink), Hans Zesch-Ballot (Prokurist 
Borda) u. a. Regie: Theodor Graedler 

(Für Jugendliche nicht geeignet) 





LUXEMBURG LELFIE/ 














17.00 Die Jugendstunde. 19.10 Für die Frau. 
19.25 National Velvet. Filmserie. 28.00 Ta- 


16.30 Internationaler Concours Hippique. 
Nationenpreis. Eurovisionssendung aus 


12.35 Aus 


















der Land- 


































wirtschaft. 13.30 Bunte Mischung. 14.30 Zu Herrn Wuschelkopf. Ein Musical für die 










Besuch im Märchenland. 15.00 Animierte Jugend. Aufführung des Theaters der Ju- Rom. 18.55 Tagesschau. 19.080 Die Antenne. gesschau. 20.50 Fortsetzungsfilm (3. Folge). 
Mimen (1). 15.25 Bootsmann Pütt und gend. 19.00 Österreichische Kostbarkeiten 19.25 Dokumentarfilm (Titel bei Redak- 20.45 Das fabelhafte Schicksal von Desi- 
seine Frauen. 16.00 Nachrichten. 16.05 Gio- aus Meisterhand. 600 Jahre Gold- und tionsschluß leider noch unbekannt). 20.08 ree Clary. Ein französischer Spielfilm von 


Sacha Guitry aus dem Jahre 1942. Mit 
Sacha Guitry und Jean-Louis Barrault in 
den Hauptrollen. 22.20 Spätnachrichten 


Silberschmiede in Österreich. 19.30 Zeit im 
Bild. 20.00 Anna. Spielfilm mit Silvana 
Mangano, Gaby Morlay, Raf Vallone u. a. 
Regie: Alberto Lattuado. — (Für Jugend- 
liche ungeeignet). 21.50 Christ in der Zeit 


Tagesschau. Anschl. Tour de Romandie. 
Bericht von der 1. Etappe: Genf-Sierre. 
20.25 Das möchte ich sehen. Bunte Wunsch- 
sendung. 21.10 Die Möwe. Komödie von 
Anton Tschechow. 23.00 Tagesschau 


vanna. Spielfilm. 17.40 Nachrichten. 18.00 
Sport aktuell. 19.25 Wetter. Aktuelle Ka- 
mera. Blickpunkt. 20.00 Animierte Mimen 
(3. Folge). 28.30 Kriminaltango. Spielfilm. 
21.35 Weidmannsheil. 22.065 Aktuelles 








Änderungen vorbehalten 
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ANN SMYRNER sagt: 
oo Jetzt mag ich meine LUX noch lieber! ”” 


ER he 


Ann Smyrner spielt 








„Mir gefällt besonders die neue elegante Ich liebe diesen reichen, milden und meinen Teint 
Verpackung und die weiche, runde Form. Schaum, der so wunderbar erfrischt... so sanft und behutsam pflegt.“ 


— die —— der Filmstars 
ae er 5 ” FE ve: KERZE > - 
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Cinzano Eisberg J 


Eis ins Glas... Cinzano drüber... Cin-Cin! 
So trinkt man Cinzano heute. So merkt man erst,was in ihm steckt. 
Und-wie gut er bekommt. 
Denn Cinzano sorgt für einen klaren Kopf. 














